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Der 
gottſeligen Frau La Mothe Gunen 
geiſterhebende 


Beſchaͤftigungen 


des Herzens mit Gott 
durch die 


lebendige Erfahrungs-Erkenntniß 
der goͤttlichen Liebe. 


Oder 


die Geheimniſſe 


bes 


innwendigen CThriſtenthums, 
geoffenbaret in der Schule der 
himmliſchen Weisheit. 


Auszuͤge aus ſaͤmtlichen poetiſchen Schriften der ſeligen 
Frau, zur Befoͤrderung des inneren Lebens. 
Durch G. Teerſtegen 
und andere, ins Deutſche uͤberſetzt. 

Nebſt vielen ſchoͤnen Kupfern als Sinnbildern geziert. 

Zweyter Theil. 
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Frankfurt und Leipzig. 
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Geiſtliche 
Lieder und Geſaͤnge 


das 
innere Leben betreffend. 


Erſte Abtheilung. 


Gottſelige Geiſt⸗ und Herzerhebende Gedanken und 
Geſinnungen einer im innwendigen Leben wan⸗ 
delnden Seele; bey Gelegenheit und nach An⸗ 
leitung der vornehmſten Feſttage des Jahrs. 


Fr. G. geiſtl. Ged. II. Thl.) X 
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I. 


Von der Zukunft und Geburt Jeſu Chriſti, oder 
auf das heilige Weihnachtsfeſt. 


I. Gott erſcheint in Rindes geſtalt. Ihn anbaͤten und 
verehren. *) 


Mel. Ich habe nun den Grund gefunden. 


O Urgrund aller Ewigkeiten, 
Der alles in ſich ſchlieſſet ein! 
O Anfang aller Ding' und Zeiten! 
Aus dir kommt, was iſt, alles Seyn: 
Du Gottwort kommſt in Lieb' entzuͤndt, 
Und wohnſt in uns, o göttlich Kind! 
O Gott von Gott! Schoͤpfer der Welten! 
O Licht von Licht, ach! auſſer dir 
Sind finſter ſelbſt die Himmelszelten, 
Dein Licht und Glanz ſtrahlt hell herſuͤr: 
O Wahrheitsquelle, und des Lichts! 
Das andre all iſt lauter Nichts. 
Unſterblich, unermeßlich Weſen, 
In dir, doch wirkend, bleibeſt du, 
Biſt unabhangend ſtets geweſen; 
Unendlich wirkſt du, doch in Ruh. 
Du haſt die Welt formirt, gemacht, 
Aus dem Chaos hervorgebracht. 
Mit Weisheit thuſt du ſie ſtets fuͤhren, 
In gleicher Ordnung, die nie fehlt, 


*) Siehe das ſchon oben im erſten Theil angezeigte Werk 
unſerer Autorin: Poesies et Cantiques spirituels etc. im IV. 
Tom. 5. 1. Cant. 1. ̃ 
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Ja wie natuͤrlich ſie regieren: 

Dein Fiat ſchafft, wirkt und beſeelt: 
Du laͤßt die Hoheit, Herrlichkeit, 
Senkſt dich in kleine Niedrigkeit. 

Dieß große All thut ſich verſenken, 

In einen Leib und kleines Kind: 
Gott ſelbſt, den kein Ziel kann umſchraͤnken, 
Unendlich, den kein Sinn ergruͤndt; 

Der ohne Anfang iſt allein, 

Den ſchlieſſen enge Windeln ein. 

Gott, der mit ſeinen Allmachtshaͤnden 
In Staub verwandeln kann die Welt, 
Laßt als ein Kind ſich wickeln, wenden: 
Die Lieb' ihn jetzt gefangen haͤlt; 

Er, der den Weltkreis faßt und traͤgt, 
Wird in die Krippe gar gelegt. 8 

Ein ſchwaches Kind thut ſich hier zeigen, 
Der doch des Vaters Ebenbild: 

O Wunder! wer wird dich erreichen, 
Daß Gott in Schwachheit ſich einhuͤllt? 
Der Glaube faßt's, der auspoſaunt, 
Woruͤber die Vernunft erſtaunt. 

Wer kann in Sinn ſich kommen laſſen, 
Daß dieſer arme finſtre Stall 
Den groſſen Gott thut in ſich faſſen; 

Da man nur ſiehet uͤberall 
Hier in der Nacht, und ohne Schein, 
Ein lieblich holdes Kindelein? 

Mein Glaube nur thut uͤberſteigen, 
Was ich niemals begreifen kann; 

Er macht, daß die Gedanken ſchweigen, 
Mein Geiſt beſchaut, und betet an. 
Schenk uns den Glauben, mach uns klein, 
Daß wir nur lieben dich allein! 
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Gott deine Unermeßlichkeiten 
Mit Allmachtsvoller Guͤtigkeit, 
Die haben vor den Anfangszeiten 
Dieß große Wunder zubereit. 
Ach, laſſe meine Liebe ſeyn, 

O Gottkind! ewig, lauter, rein. 


II. Das Gottwort in feiner Vernichtigung, lehret uns 
die Kleinheit lieben und hochſchaͤtzen. 


Mel. Jauchzet all mit Macht ihr Frommen. 


Quel der Weisheit und der Liebe, 
Deines Vaters:,: Ebenbild; 
Gottwort, Gluth der:,: reinen Triebe, 
Gottkind, welches ſanft und mild: 
O des Tags voll Freud und Wonne! 
Dein Licht leuchtet wie die Sonne, 
Zwar verdunkelt in dem Stall, 
Dennoch glaͤnzet uͤberall! 
Seine Strahlen: ,: aus den Höhlen 
Brennen, dringen in die Seelen, 
Und entzuͤnden ſie zuſammen, 
In ſehr reinen:,: Liebesflammen. 

O wie ſehr bin ich verpflichtet! 
Anzubeten:,: dieſes Kind, | 
Da mein Gott fich ſo vernichtet, 
O wie iſt mein: : Herz entzuͤndt! 
Wann du dich ſo tief thuſt neigen, 
In das Nichts hinunterſteigen, 
Find' ich deinen Anmuthsſtrahl 
Lieblicher viel tauſendmal. 
Wie mag man ſich:,: dann erheben, 
Und nach hohen Dingen ſtreben; 
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Da Gott als ein Kind thut kommen 
Will im Stall feyn :,: aufgenommen. 

O wie macht es mir nun Schmerzen 
Unausſtehlich :,: es mir iſt, 
Daß ein Nichts in ſeinem Herzen, 
Sich in kuͤhnem Hochmuth bruͤſt, 
Daß er ſich erhaben achte; 
Wann ich ſehe und betrachte, 
Daß Gott ſelbſt ſich eingekleidt 
In mein Elend, Nichtigkeit: 
Daß das Gottwort:, : auch nicht minder, 
Selbſt hier Fleiſch wird fuͤr den Suͤnder, 
Um ihn von den Sclavereyen 
Und dem Irrthum:,: zu befreyen. 


Schaut den Menſchen, wie er ſteiget, 
Duͤnket ſich ſehr:,: groß zu ſeyn, 
Da dieß groſſe All ſich neiget 
Fuͤr ihn in das:,: Elend ein; 
Ja laͤßt ſich in Windeln binden 
Um zu zeigen, daß zu finden 
Bloß allein in Niedrigkeit, 
Wahres Heil und Seligkeit! 
Eitler Menſch, der:, : groß will werden, 
Und mein Gott wird klein auf Erden! 
Kann er Jeſu ſo nachahmen, 
Tragen eines:, : Chriſten Namen? 


Gottkind, Herr der Herrlichkeiten, 
Unermeßlich:, : groſſer Gott, 
Weisheit, die von allen Zeiten 
Sieger uͤber:,: Holl und Tod! 
Lehr' uns deine Kleinheit lieben, 
Uns in Niedrigkeit zu uͤben: 


. 
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Alle Herzen, jedermann 

Muͤſſen dir ſeyn unterthan; 

Wer ſich bruͤſtet,:,: will erheben, 
Solchen thuſt du widerſtreben; 

Liebſt den Menſchen, welcher bleibet, 
In dem Nichts, ſich:,: nichts zuſchreibet. 


III. Unbegreifliches Geheimniß der Erniedrigung Jeſu 
Chriſti; daſſelbe in Demuth anbeten. 


Mel. Die Tugend wird durchs Kreuz geuͤbet. 


Das Gottwort kommt ſich einzuſenken 
In einer Jungfrau Schooß und Bruſt: 
Es kommt den Menſchen ſich zu ſchenken, 
Zum Heil, zum Troſt, zur Himmelsluſt. 
Die Krippe dienet ihn zu wiegen, 
Ein Stall zur Wohnung und Pallaſt, 
Da muß er als ein Kindlein liegen, 
Der Erd' und Himmel in ſich faßt. 
Unendlich groſſes Liebeswunder! 
Des Hoͤchſten eingeborner Sohn 
Kommt niedrig, arm zu uns herunter, 
Verlaͤßt ſein Himmelreich und Thron. 
Der ſelbſt Gott iſt in gleichem Weſen, 
Unendlich, heilig, maͤchtig, groß; 
Hat ſich die Niedrigkeit erleſen, 
Liegt in der reinen Jungfrau Schooß. 
Er wird ein ſchwaches Kind auf Erden, 
Der gleichwohl iſt der ſtarke Gott: 
Erkannt von Hirten bey den Heerden, 
Von Maͤchtigen veracht, verſpott. 
a A 4 
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Er, der uns gibt, was wir beſitzen, 
Wird ſelbſt ſo klein, ſehr arm und ſchwach, 
Und will im finſtern Stalle ſitzen, 

In Dürftigkeit und Ungemach. 

Gott, deſſen Allmacht unumſchraͤnket, 
Wird im Gehorfam unterthan 
Dem Menſchen, der ſelbſt iſt verſenket 
In Schwachheit, ſich nicht helfen kann. 

O Großheit! allmachtsvolle Güte, 
Doch ſchwaches Kind von allem los; 
Ach! ich betrachte im Gemuͤthe, 

Wie du ſo arm biſt, elend, bloß. 

In meinem Nichts will ich verbleiben, 

Und bete an dich goͤttlich Kind; 

Auf ewig will ich dir verſchreiben 

Mein ganzes Herz in Lieb entzuͤndt. 

O hoͤchſte Weisheit, Sohn der Freuden, 
Erfuͤllt mit Troſt und gutem Rath, 

Ach! du verſuͤſſeſt mir mein Leiden, 

Da du traͤgſt unſre Miſſethat. 

Zwar, man bewundert und verehret 
Zuweilen noch dein Kinderſtand; 

Da man ſich doch von Einfalt kehret, 
Und bleibt von Kleinheit abgewandt. 

Man ſcheut das Elend, Kreuz und Leiden, 
Und keiner folgt dem Kindlein nach: 
Sein Beyſpiel ſucht man zu vermeiden, 
Und haßt Verachtung, Armuth, Schmach. 

O göttlich Kind durch dein Exempel, 
Lieb’ ich mein Elend, Nichtigkeit; 

Dieß baut dir einen Ehrentempel, 
Zum Preis, dir Herrn der Herrlichkeit. 

Ich habe Luſt, und Wohlgefallen, 

Daß ich bin ſchwach und mangelhaft; 
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Hierdurch muß ja dein Lob erſchallen, 
Daß du biſt Allmacht, Stärke, Kraft. 
O Gottwort das ich nun verehre, 
Du biſt ſo klein, daß niemand kennt 
Die Heiligkeit, Großheit und Ehre, 
Die in dir wohnet unzertrennt. 
Ein jeder tracht nach Luſt und Ehren, 
dach groſſem Ruhm der Frömmigkeit, 
Von Demuth thut man ſich abkehren: 
O Selbſtbetrug in dieſer Zeit! 
Ach! liebſte Kinder, die ich trage 
In meiner Bruſt mit Lieb und Pein; 
Ach! ſtillt doch meine Liebesklage, 
Und werdet kindlich, niedrig, klein. 
Wann ihr Gott liebt von ganzem Herzen, 
So liebet auch die Niedrigkeit; 
Thut ſeine Gnade nicht verſcherzen, 
Und toͤdt den Stolz und Eigenheit. 
Seyd wohlgemuth, und wohl zufrieden, 
Wann ihr empfindet bis ins Grab 
Die Schwachheit, die euch iſt beſchieden; 
Gott will es: bleibt in Uebergab'. 


Iv. Jeſus in der Stille der Nacht geboren. Nacht des 
Glaubens, und wie ſich darin zu verhalten. 


del. Entbinde mich mein Gott. 


O lieblich volle Nacht, worinnen nun geboren 

Der Herr der Ewigkeit, der Heiland aller Welt, 

Mein Jeſus der zum Heil den Sundern auserkoren! 

Er kommt, das Wunderkind, das alles trägt und hält, 
Der Erd' und Himmel ſchafft, umſchraͤnkt den Ocean; 
Iſt⸗hier der Gottheit Macht? zeigt er wohl ſolche an? 
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O tiefe ſtille Ruh, wo alles hier auf Erden 
Von ſeinem Wirken ruht, in Dunkelheit ſich findt, 

In dir, o Nacht, will nun der Herr geboren werden, 
Er kommt in Riedrigkeit, ein ſchwaches zartes Kind! 
Ja Gott, der ſtarke Gott, allmaͤchtig, heilig, groß, 

Der reinen Jungfrau Sohn iſt hier in ihrem Schooß. 

Du haſt, o finſtre Nacht, mit deinen dunkeln Schatten, 
Die Wunder tief verdeckt der Liebe und der Pein, 

Ja Wunder dieſer Nacht, die uns Bericht abſtatten, 
Daß Gott in dieſer Welt ein armes Kind will ſeyn! 
Der Sternen dunkler Schein zeigt uns die Majeſtaͤt 
Von dieſer Sonne, die in vollem Licht aufgeht. 

O Tag du haſt nichts mehr, das mich nun kann erquicken, 
Weil jetzt dein heller Glanz verſchwindt bey dieſer Nacht: 
O wundervolle Nacht, wie thuſt du mich entzuͤcken, 
Der ſchoͤnſte Tag hat nie ein ſo groß Licht gebracht; 
Dann eine helle Sonn' geht auf im finſtern Stall, 

Die Himmel, Erd und Meer durchleuchtet uͤberall! 

Wie dann, mein Jeſu, wie? ſuchſt du die Finſterniſſen? 
Recht in der Mitternacht kamſt du auf dieſe Welt, 

Und in der Nacht haſt du dich aus dem Grab geriſſen, 
Nachdem du Holl und Tod beſieget als ein Held: 

Allein dein goͤttlich Licht zeigt uns hier ſeinen Schein, 
Wann dieſe Naͤchte uns ſo wunderwuͤrdig ſeyn. 

Ja hier die Weisheitslehr, die ſo voll tiefer Wunder, 
Die werden in der Nacht des Glaubens offenbar, 

Und welche die Vernunft gebraucht zum Zweifelszunder, 
Ihr reines Licht bleib ihr verborgen immerdar: 
Hinweg dann falſches Licht, das man verbannen muß, 
So fuhrt der Glaube g'rad zum göttlichen Genuß. 
O alles iſt hier groß mit Majeſtaͤt umgeben, 
Mit Heiligkeit erfuͤllt in dieſer Glaubensnacht, 
Die Wahrheit zeiget ſich, ſo wie im Glaubensleben, 
Ja wie ſie in ſich iſt, und die uns frey geinacht 


verſchiedenen Feſttage des Jahrs. 11 


Von Luͤgen und Betrug, man gehet ſicher fort 

In dieſer Glaubensnacht zum wahren Lebensport. 
Allein der Menſch will ſtets erkennen und empfinden, 

Und ſehen ſeinen Weg, ja was Gott wirkt dabey; 

Gott aber macht ihn blind, um ihn recht tief zu gruͤnden 

In Demuth, auch daß er Gott unterworfen ſey: 

So wirkt das Gottwort ſtets, ſo macht das Jeſuskind 

Die Herzen feſt gegruͤndt, und gleich wie er geſinnt. 

Ach! ohne Glauben iſt das Herz ſtets unbeſtaͤndig, 

Der Wille iſt nicht feſt, im Dunkeln zweifelt er, 

Und die Gedanken ſind ausſchweifend und unbaͤndig, 

Und alſo wird das Herz geſchleudert hin und herz - 

Allein das treue Herz durch Liebe feſt gemacht, 

Acht die Empfindung nicht, noch Finſterniß der Nacht. 


V. Dem Gottkind unſere Zuldigung leiſten, durch die 
gaͤnzliche Aufopferung unſerer ſelbſt. 


Mel. Wohlan mein Siegesfuͤrſt. 


Da neugebornen Kind bringt eure Herzen dar, 
Eilt zu ihm hin geſchwind, lauft mit der Hirtenſchaar. 
Eine Jungfrau auserkoren 
Hat den Heiland uns geboren. 
Das Lob, den Dank, den Ruhm, den er begehret heut, 
Iſt, daß ſein Eigenthum wir ſeyn in Ewigkeit: 
Iſt die Gabe ſchlecht zu achten, 
Will er ſie doch nicht verachten. 
Ein demuthsvoller Geiſt, der ihm dieß Opfer bringt, 
Ruͤhrt ſein Herz allermeiſt, was nichts iſt in Gott dringt; 
Wer voll iſt von Reichthum, Gaben, 
Kann Gott nimmer ſelber haben. 
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Ein uͤbergebnes Herz, das Gott iſt unterthan, 

Wie Weihrauch himmelwaͤrts zerſtießt und ſteiget an; 
Und den Gott gelaßnen Willen 
Wird Gott mit ſich ſelbſt erfuͤllen. 

Schaut hier das Jeſuskind in Armuth, Elend, Pein / 
So ſollen wir geſinnt und ſtets zufrieden ſeyn, 

Wann das Leiden auf uns ſchlaͤget, 
Das Gott ſchickt, und uns aufleget. 

Er iſt einfaͤltig, klein, voll Unſchuld, Redlichkeit; 
So ſollen wir auch ſeyn, und Kinder allezeit: 

Kinder ſind es, die recht ehren 
Unſern Gott, ſein Lob vermehren. 

Selbſt ſeines Vaters Schooß verlaͤßt er fuͤr uns heut, 
Um uns zu machen los von aller Eigenheit; 

Er will, daß wir ſollen haſſen 
Dieſes Mein, uns ſelbſt verlaſſen. 

Dieß Mein bringt uns in Noth, raubt Gott die Ehr, 

zernicht 
Das Ebenbild von Gott durch Jeſum aufgericht; 
Der das Mein gar aus uns treibet, 
Und ſein Bild uns einverleibet. 

Die dunkle Mitternacht, von Huͤlf und Stutzen los, 
Hat uns das Gottwort bracht aus ſeines Vaters Schooß; 
Ihm gefaͤllt ein Herz das liebet 
Arm zu ſeyn, im Glaub' ſich uͤbet. 

O laßt uns gehen ein, in ſtille Dunkelheit, 

Vor Gott in Ruhe ſeyn, bloß, arm, in Niedrigkeit: 
Wann man in ſein Nichts ſich ſenket, 
Wird das Gottwort uns geſchenket. 
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VI. Sich freuen über die Geburt unſers Gottheilands. 
Döllige Uebergebung an ihn. 


Mel. Herr Jeſu ewig Licht. 


5 

Jeſus mein hoͤchſtes Gut, 
Wird als ein Kind geboren, 
Der Schoͤnſte, auserkoren; 
Voll Liebe und Anmuth 
Liegt hier das hoͤchſte Gut. 

Ich lieb' ihn ewiglich; 

Preis, Ruhm will ich ihm geben, 
Bis in den Tod mein Leben; 
Zum Opfer will ich mich 

Ihm ſchenken ewiglich. | 

Im Winkel arm und klein, 
Im Stall ſeh' ich ihn liegen, 
Die Krippe dient zur Wiegen, 
Im Heu gewickelt ein: 

Im Stall ſehr arm und klein. 

Maria pfeget fein 
Bey ihrem Unvermoͤgen, 

Sie leidet auch deßwegen | 
Nicht minder Schmerz und Bein: 
Maria pfleget fein. 

Die Hirten in der Nacht, 
Hoͤrten das Jubiliren, 

Der Engel triumphiren, 
Das Herz fuͤr Freuden lacht 
Den Hirten in der Nacht. 

Es ſchallt bey hellem Schein 
In dieſem Freudgetuͤmmel, 
Ehre ſey Gott im Himmel; 
Auf Erden Friede ſeyn! 
Schallt nun bey hellem Schein. 
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Lauft Hirten, ſucht geſchwind; 
Der Konig der Heerſchaaren, 
Wird ſich euch offenbaren, 
Wann ihr ihn allda findt: 

Das Gottkind ſucht geſchwind. 

Dem Heiland aller Welt, 
Ein Kind, arm, voller Schmerzen, 
Dem ſchenket eure Herzen, 
Dann ſonſt nichts ihm gefaͤllt, 
Dem Heiland aller Welt. 

Den Thron der Herrlichkeit, 
Laͤßt er um euertwillen, 

Um euer Herz zu fuͤllen, 
Mit Freuden allezeit: 
Der Herr der Herlichkeit. 

Dieß neugeborne Kind 
So uns die Liebe bringen, 

Und uns damit durchdringen, 
In reiner Lieb' entzuͤndt, 
Zu preiſen dieſes Kind. 

O Gottkind rein und zart, 
Mich ſchmerzt daß ich nur habe 
Ein Herz, zu deiner Gabe, 
Das ſanft und guter Art, 

Dich liebet rein und zart. 


— - — 


VII. Sich dem liebenswuͤrdigen Gottkind ſchenken und 
wie dmen. 


Mel. Komm himmliſcher Regen erquicke die Erde, 


Mein göttlicher Meiſter kommt heute auf Erden, 
Verlaſſet ſein Reich! 
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Das Wunder der Liebe muß offenbar werden 
Uns allen zugleich: 
O herrliche Gabe, wer hat dich ergruͤndt, 
Daß Gott kommt hernieden, uns bringet den Frieden, 
Wird ſelbſt hier ein Kind! 
Wie lieb' ich dieß Kindlein, den Herrn aller Geifter, 
Den Koͤnig, den Held! 
O ſelig zu haben den goͤttlichen Meiſter 
Zum Heiland der Welt! 
O Wonne, Er endet mein Elend und Pein! 
Nur Jeſus kann geben Heil, Seligkeit, Leben, 
Ich lieb' ihn allein. 
Im Stall iſt das Kindlein, mein Koͤnig, mein Leben, 
Holdſelig geſtalt 
Und dem ich mein Her; in den Glauben gegeben 
Er nahm es ſo bald: 
Mein kleiner Erloͤſer regiert uͤberall; 
Er iſt mein Ergoͤtzen, allein hoch zu ſchaͤtzen; 
Ich lieb ihn im Stall. 
Dieß Kindlein, das fuͤr uns ein Opfer will werden, 
Mein Herr und mein Gott, 
Befreyt mich von Suͤnden, von allen Beſchwerden, 
Erloͤſet vom Tod: 
O Liebe! wie wirſt du ein Kind und ſo klein, 
Ich will nur dich preiſen mit lieblichen Weiſen; 
Dich lieb ich allein. 


VIII. Gott wird ein Menſch, um uns zu erloͤſen. 
Mel. Ach moͤcht ich vermeiden. 


Mein Jeſus will werden geboren auf Erden, 
Verlaͤßt ſeinen Himmel, um bey uns zu ſeyn, 


16 Geſaͤnge über die 


> 
Er ſteiget hernieden, und bringt uns den Frieden, 

Dieß heiligſte Kindlein ſo zart und ſo klein, 

Iſt dennoch der ſtarke allmaͤchtige Gott. 

Mein Herz wird entzuͤcket, die Botſchaft erguickkt; 
Das ewige Weſen, der Koͤnig, der Held, 

Er kommt zu heferuen, in ſich zu erneuen; 
Er wird mein Erloͤſer, der Heiland der Welt. 
O Kindlein du biſt der allmaͤchtige Gott! 

Ach, laſſet uns gehen in Stall, ihn zu ſehen, 
Mein Gott wird ein Kind und verbirgt ſeine Macht: 
O Sohn der holdſelig! ihr Menſchen ſeyd froͤlich, 
Verſohnung und Frieden hat er euch gebracht; 

Wie ſtrahlet die Liebe im Stall in der Nacht. 

Mein Herz laͤßt ſich neigen zu tiefem Stillſchweigen, 
Verſtehet dein Sprechen, o goͤttliches Wort! 

Ach, bleibt unterthaͤnig dem Kindlein, dem Koͤnig, 
Bereitet das Herz ihm zur Wohnung und Ort: 
O heilige Liebe, wie glaͤnzeſt du dort! 

In Armuth gehuͤllet, mit Mangel erfuͤllet, 
Sind all ſeine Schaͤtze und Reichthum allhier: 

O laſſet uns loben, die Weisheit von oben, 
Verbirgt ſich in Einfalt und ſchenket ſich mir! 
O Kindlein, du biſt der allmaͤchtige Gott! 

Mein Herz jubiliret, das Kindlein regieret; 

Die Schwachheit, die Kleinheit, der finſtere Stall, 
Die haben verdecket, die Großheit verſt ecket; 

Die Engel poſaunen mit froͤlichem Schall: 

Das Kundlein ſey doch der allmaͤchtige Gott. 

O Kind deine Liebe entzuͤndet die Triebe, 
Entzuͤckeſt, erfreueſt uns alle in dir, 

Ich kann nicht erreichen, dieß Wunder, muß ſchweigen, 
Verſtumme in Ehrfurcht, erſtaune dafuͤr: 
O heilige Liebe, du redeſt in mir! 

Der 
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Der Liebe Erklären, thut ſanft mich belehren, 
Was in uns das Gottwort im Schweigen ausfpricht; 
Ihr ſtummes Bewegen, ihr zartes Erregen, 

Das iſt uns im Glauben ein goͤttliches Licht: 

Dieß iſt was die heilige Liebe ausricht. 


IX. Anbetung des im Stall gebornen Sottheilands. 
Trachten ihm aͤhnlich zu werden in der Liebe zur Ar⸗ 
muth und Kleinheit. 


Mel. Befiehl du deine Wege, 


Uns iſt ein Kind geboren, 
Voll Lieblichkeit und zart, 
Holdſelig, auserkoren 
Hier ſich uns offenbart; 
Der Vater aller Geiſter 
In hoͤchſter Lieb' entzündt, 
Mein kleiner Herr und Meiſter, 
Er kommt ein kleines Kind. 
Der Fuͤrſt der Himmelsſphaͤren 
Verlaͤßt des Vaters Schooß, 
Er thut ſich ganz ausleeren, 
Kommt zu uns arm und bloß, 
Und will auf dieſer Erden 
Von einer Jungfrau nun 
Im Stall geboren werden, 
Und in der Krippe ruh'n. 
Den Reichthum aller Himmel 
Verlaͤßt er allzumal, 
Und kommt ins Weltgetuͤmmel 
Aus freyer Liebeswahl; 


(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) V 
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Das Heu zum Bett zu haben, * 
Iſt aller Ueberfluß N 
Des Gebers aller Gaben; 
Er gibt ſich zum Genuß. 
Aach, ſchauet ihn da liegen, 
Die Krippe dient zum Thron, 
Um Jeſum einzuwiegen, 
Den Heiland, Gottes Sohn! 
In Windeln eingewunden 
Bey kalter Winterszeit, 
Im Stall da Thiere ſtunden, 
Iſt feine Herrlichkeit. 

Der Stall, wo Winde ſauſen, 
Wo er im Mangel raſt, 

Wo alle Stuͤrme brauſen, 

Der iſt nun ſein Pallaſt: 

Die Milch, die ihn ernaͤhret, 
Iſt ſeine beſte Koſt; 

Der Schmerz, der ihn abzehret, 

Vergnuͤget ihn mit Troſt. 

Ach! die bethraͤnte Wangen 
Bezeugen ſeinen Schmerz, 
Wormit er hier umfangen, 

Und ruͤhren mir das Herz; 

Wie thun ſie mich erquicken, 

O Fuͤrſt, o Gottweisheit, 

Da du mit Liebesblicken, 

Stillſt meinen Schmerz und Leid! 

Hoͤrt, was der Engel Schaaren 
Mit groſſem Jubelſchall 
Den Hirten offenbaren, 

Daß Jeſus in dem Stall 
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In Windeln ſey gebunden: 
Lauft, ſchaut das Kindelein, 
Ihr ſollt zu allen Stunden 
Anbeter ſeiner ſeyn. 

Thut er ſich gleich hier geben 
Ins Elend, in den Tod, 

Iſt er doch ſelbſt das Leben, 
Der allmaͤchtige Gott: 
Vergeßt nicht dieſes Wunder, 
Ach, ſehet, lauft geſchwind, 
Gott kommt zu euch herunter, 
Und wird ein ſchwaches Kind! 
Die Hirten ſind erquicket 
Durch dieſes Botſchaftswort, 
Für Freuden ganz entzuͤcket, 
Schnell laufen nach dem Ort, 
Wo Gott voll Gnad und Wonne 
Sich ihnen offenbart; 

Wo Jeſus Lebens ſonne 

Sie heilet und bewahrt. 

O Wunder das erfuͤllet 
Uns mit dem hoͤchſten Gut, 
Daß Gott ſich eingehuͤllet 

In unſer Fleiſch und Blut! 
Die Hirten welche ſehen 

Die große Guͤtigkeit, 
Bewundern, was geſchehen, 
Erſtaunen, ſind erfreut! 

Daß Gott zu uns iſt kommen, 
Geſenkt zum Staub herab; 
Hat Menſchheit angenommen; 
Mit ihm uns alles gab: 
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Wie? ſo viel Majeſtaͤten 

Verlaͤßt Gott, kommt allhier, 

Ein Kind in Schmach und Noͤthen! 
Was iſt er! was ſind wir! 

Laßt uns ſein Lob ausbreiten, . 
Ihm ewig dankbar ſeyn, 

Fuͤr ſo viel Guͤtigkeiten, 
So groß, fo allgemein, 
Und die all unſer Hoffen, 
Ja unſern Wunſch ſogar 
Unendlich uͤbertroffen: 
O Heil, das wunderbar! 

O Kind das hoͤchſt zu preiſen, 
Mein Troſt und groͤßte Freud, 
Ach iſt es nicht erwieſen 
Zu viele Pein und Leid, 

Wann du mir mein Begehren, 
Und was ich bitte hier, 

Nicht alles wirſt gewaͤhren! 

O Jeſu gib es mir! 

O Herr nur deinen Willen, 

Und was dir wohlgefaͤllt, 

Den thu' ich ſtets erfuͤllen; 

Das andre in der Welt, 

Mein Heil, Leib, Geiſt und Seele 
In dieſer Zeit ohn' End, 

Ewig ich dir empfehle; 

Erhoͤre mich behend! 
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X. Selige Srüchte der heilbringenden Geburt Jeſu Chriſti. 
Mel. Jauchzet all mit Macht ihr Frommen. 


Suſſer Friede, du bringſt Freuden, 
Friede: /,: unveraͤnderlich! 

Deine Gnad' und Seligkeiten, 
Jeſus: ,: :,: gib uns ewiglich: 

Gieſſe deine reine Liebe, 

Unſterbliche Gluth und Triebe, 
Jeſus, in das Herz hinein: 

Komme ſelbſt in uns zu ſeyn! 
Komme Jeſus, :,: Heil und Leben, 
Uns die Seligkeit zu geben! 

Trotz der Welt! wann ſeine Luͤſte 
Schlaͤfern will:: :/: an feine Bruͤſte. 


Himmelsfreude! unſre Sonne, 
Jeſus :/: :/: kommt, dag göttlich Kind! 
Und die Engel ſingen, Wonne! 
Jeſus: /: /: in dem Stall ſich findt. 
Lauft ihr Hirten, hoͤrt das Wunder, 
Gott kommt als ein Kind herunter, 
Er bringt uns die Seligkeit; 

Lobet ihn nun allezeit! | 

Hoſian na! :,: ſingt hiernieden, 
Jeſus bringt uns Heil und Frieden! 
Ihm ſey ewig Lob geſungen; 
Jeſus:,: :,): hat den Tod bezwungen. 
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XI. Anbetung des in Schwachheit gebornen Gottkinds. 
Liebe zur Vernichtigung. 


Mel. Wann ein helles Licht von oben. 


Preis, Ruhm, Herrlichkeit und Ehre 
Singt mit Freud der Engel Chor; 
Ihr Geſang voll Gottes Lehre, 
Deingt mit Jubelklang empor, 
Unſern groſſen Gott zu ehren: 
Auf ihr Menſchen ſehet da, 
Geht heraus um anzuhoͤren 
Dieſes hohe Gloria! 
Dort iſt, ſprechen ſie, geboren 
In dem Stall das Wunderkind, 
Euch zum Heiland auserkoren; 
Schauet ihn, und lauft geſchwind. 
Gott den alles muß anbeten, 
Der hoͤchſt liebenswuͤrdig iſt: 
Kommt mit Ehrfurcht hergetreten, 
Betet an hier euren Chriſt. 
Wahrheit bringt er ſamt dem Frieden, 
Dieſer große Siegesheld; 
Gibt ſich ſelbſt uns ganz hienieden, 
Er der alles traͤgt und haͤlt: 
Alle Himmel, alle Welten 
Schuf ehmals ſein Allmachtswort; 
Drum ihr ſeine Auserwaͤhlten, 
Preist ihn ewig hier und dort! 
Liebe, der nichts gleich zu ſchaͤtzen, 
Machet, daß er wird ein Kind; 
Um in Frieden die zu ſetzen, 
Die von gutem Willen ſind: 
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Ja nach allen Leidensſtaͤnden, 
Will der Heiland ſie in ſich 
Durch die Liebe ganz vollenden, 
In der Einheit ewiglich. 

Der verheißne Weibesſaame, 

Der Verlangte in der Welt, 
Jeſus, Jeſus iſt fein Name, 

Vor dem alle Macht zerfaͤllt; 

Der das Hoffen iſt geweſen 

Unſrer Väter vor der Zeit, 

Kommt vom Tod uns zu geneſen, 
Ton dem Elend, Muͤh' und Streit. 

Schwach und klein kommt er auf Erden, 

Als ein Kind in Niedrigkeit, 
Zeigt, daß er uns will werden 
Heil, Kraft und Gerechtigkeit 
Und ta er will ſelber haben 
Alles Elend, zeigt er wohl, 
Daß nan in ihm alle Gaben 

Alle Weisheit finden ſoll. 

Schaut das Kind, in dem zu finden 
Schaͤtze die unendlich ſind; f 
Es laͤßt ich in Windeln binden, 
Schwach und niedrig es ſich findt: 
Dieſes dinet zu erheben 
Seine Ehre, Preis und Ruhm; 

Ja unſtep lich iſt ſein Leben 
Auch ſelbt in dem Marterthum. 

Hoͤre Nenſch, dein eitles Trachten 
Iſt auf danen Ruhm gericht, 

Und daß man dich hoch ſoll achten! 
Schaue, vie er ſich vernicht! 
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Denke, daß dein Gott auf Erden 
Wird ein Kindlein in der Zeit; 
Laß ihn ſieghaft in dir werden, 
Menſch, durch deine Riedrigkeit! 

Jeder will an allen Orten, 
Daß er weiß geprieſen ſey; 

Er iſt ſchwach fuͤr uns geworden, 
Gibt ſich in die Selaverey, 

Um uns alle frey zu machen; 

Liebe, Liebe, die du biſt 

Kraft und Staͤrke in den Schwachen; 
Selig, der ſchwach mit dir iſt! 

Schaut ihr Groſſen hier auf Erden, 
Die ihr ſo begierig tracht, 
Maͤchtig und beruͤhmt zu werden; 
Schaut, wie ſeiner Donner Macht 
Im gerechten Grimm zerſtoͤren 
Allen Pracht der Eitelkeit; 
Schauet ſeine Windeln lehren 
Seiner Sanftmuth Mildigkeit! 

Sehet, iſt er nicht allmaͤchtig, 
Gott der Herr, der alles ſchafft, 
Unermeßlich, heilig, praͤchtig? 
Doch verbirgt er ſeine Kraft, 
Wird ein Kind voll Niedrigkeiten, 
Wo man keine Großheit ſpuͤrt! 
Doch in dieſen Kindlichkeiten 
Iſt Gott ſelbſt, der triumphirt. 

O wie thut er nicht verlachen 
Allen Reichthum, Hoheit, Pracht, 
Uns von Irrthum frey zu machen: 
Seine Weisheit, ſeine Macht, 
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Alles was ihn kann erheben, 

Haͤlt er liebesvoll verdeckt, 

Daß ich ihm mein Herz kann geben, 

Kuͤhnlich, weil mich nichts abſchreckt. 
Wollt' er nur als Gott ſich zeigen, 

Groß, gerecht, und zum Gericht, 

Kann ich zwar aus Furcht erbleichen, 

Liebe aber treibt mich nicht: 

Aber ein ſolch Kind zu ſchauen, 

So holdſelig, zart und klein, 

Dieß erwecket mein Vertrauen, 

Sein verliebter Sclav zu ſeyn! 


XII. Jeſus in Armuth geboren, lehret uns den Werth des 
Leidens, und die Nichtigkeit aller Hoheiten dieſer Erden. 


Mel. Komm himmliſcher Regen. 


O Hoͤhle! die unſre Bewundrung verdienet, 
Und wuͤrdiger iſt, 
Viel tauſendmal mehr als der Koͤnige Schloͤſſer: 
Gluͤckſeliger Stall! | 
Gluͤckſeligkeit, die ihres gleichen nicht findt! 
Ein Gott wird geboren! 
Das Heil aller Voͤlker 
Erwaͤhlet das Heu. 

Ich hoͤre die Stimme der himmliſchen Scharen: 
Harmoniſcher Klang! 
Du reizeſt, entzuͤckeſt in heiliger Wonne. 
Der Engel Geſang 
Beſinget das Wunder, verkuͤndiget Heil, 
Daß Gott wird geboren, 
Und daß er erwaͤhlet 
Ein Kindlein zu ſeyn. 
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Die Himmel der Himmeln die Ehre hier finden, 
Daß Gott wird ein Kind! | 
Gluͤckſelige Erde! Ihr Bürger darinnen 
Bewundert den Sohn! 

en, welcher den Weltkreis mit Haͤnden . 
Sollt ihr allhier ſchauen. 

Ach, bietet die Herzen 
Zum Opfer ihm dar. 

Mein Jeſus erwaͤhlet, da er wird geboren, 
Die Hirten im Feld. . 
Mein Jeſus erwaͤhlet am Kreuz und im Sterben 
Nur Suͤnder allein. N 
O Ehre, Pracht, Großheit, und was man hoch acht, 
Dich will er verſchmaͤhen! 

Die Riedrigkeit waͤhlen, 
Ein ſchwaches Kind ſeyn. 

Bewundert die Demuth des Nane Meiſters, 
Des Herrn aller Welt. 

Ach lernet nachahmen dem heil' gen Vorbild 
Des goͤttlichen Kinds; | 

Er lehret wie man ſich vernichtigen muß, 
In Armuth zu wallen, 

Im Leiden zu bleiben, 

Nichts wollen zu ſeyn. 


XIII. Liebe und Anbetung des Gottkinds. 
Mel. Ich wills wagen. 


Komm o Liebe, komme eilends, Jeſus goͤttlich Kind! 
In uns lebe, dann wir alle ja dein eigen ſind. 

Komme, komme, daß gar bald, 

Dein Bild werd' in uns geſtalt: 

Durch dich leb' ich, in dich bin ich ganz in Lieb' entzuͤndt. 
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Fuͤrſt des Friedens,: 127: laß mich werden klein, 
Dir vertrauen :,: und dich lieben rein, 
Dann mein Glaube nur dich kann, 

Liebſter Heiland, ſehen an. 
Ich anbete :,: dich lieb' ich allein. 
Gib uns allen :,: dieſe Gnadenkraft, 
Die dein Leben :,: in uns wirkt und ſchaft; 
Obſchon ohne Suͤßigkeit, 
Doch zum Leiden ſtets bereit, 
Wann der Tod und :,: alles gar hinraft. 

Sich zu haſſen :,: recht aus Herzensgrund, 
Macht wahrhaftig :,: reine Liebe kund; 
Wann durch bloſſen Glauben wir 
Bleiben uͤbergeben dir, 

Und wir folgen:: blindlings deinem Bund. 

Laß die Unſchuld :,: und Gelaſſenheit, 
Tiefe Einfalt,:,: Glaube, Redlichkeit, 
Dienen uns zu einem Licht, 

In der Wahrheit aufgericht, 
Dich zu lieben :,: loben allezeit. 

Deinen Willen :,: liebſtes Kindlein mein! 
Thu erfuͤllen:,: an uns, laß allein 
Frieden, Leiden, Armuth, Hohn, 

Stets ſeyn unſre liebſte Kron; 
Daß wir ewig :,: dir ein Opfer ſeyn. 

Wer darf klagen :,: daß die Leiden ſchwer 
Und grauſam find :,: liebt dich nicht gar ſehr; 
Uebergeben iſt er nicht, 

Verlaͤßt reiner Liebe Pflicht, 
Sich mehr liebet:,: als dich o mein Herr. 

So komme bald :,: reine Liebesgluth, 
Weil ohn' dieß Feu'r:,: mein Herz ſterben thut: 
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Es lebt dir zu folgen nach, 
Sonſt bleibt es elend und ſchwach; 
Verzehr mich ganz :,: dieß, mein hoͤchſtes Gut. 


XIV. Dem Gottkind mit verliebtem Herzen anhangen. 
Mel. Mein Herz in reiner Liebe. 


O liebſtes Gottkind meine Freude, 
Und Weide! ich liebe dich allein; 

Ach, laß mich dein Huͤndchen ſeyn; 

Ja daß mich gar nichts von dir ſcheide, 
O liebſtes Gottkind meine Freude, 

Und Weide! ich liebe dich allein. 


Ach, laß in Liebe mich nachſpuͤren, 
Und girren, zu dir o Kindlein mein! 
Und ſtets zu deinen Fuͤſſen ſeyn; 

Laß mich dich nimmer mehr verlieren, 
Verliebter Weiſe dir nachſpuͤren, 
Und girren, zu dir o Kindlein mein. 


Haſt du mir Streiche, Kreuz und Leiden 
Beſchieden, o liebſter Heiland mein! 
Laß mir's wie dein Liebkoſen ſeyn, 
Daß ich von dir zu allen Zeiten, 
Mit Luſt empfange Streich und Leiden 
Wie Freuden: o liebſter Heiland mein. 
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II. 


Auf das Feſt der Beſchneidung, oder auf den 
Neujahrstag. 


xv. Jeſus erſcheint als ein Sünder, um die Schuldi, 


gen ſelig zu machen. 
Mel. Jauchzet all mit Macht ihr Frommen. 


Jeſus, als er kaum auf Erden 

Seinen achten :,: Tag erreicht, 

Wollt' er ſchon ein Opfer werden 

Da er ſeine:,: Liebe zeigt. 

Ach! Er hat ſich ſelbſt gegeben, 

Er will in der Marter ſchweben, 

Und vergießt der Welt zu gut 

Schon ſein heilig goͤttlich Blut. 

Schaut wie er im:,: Leiden aͤchzet, 

Wie er ohne Huͤlfe lechzet! 

Liebe, wer kann dich erreichen; 

Ach, du haft nicht :,: deines gleichen! 
Iſt es moͤglich Menſchenkinder, 

Daß mein Heiland :,: Jeſus Chriſt, 

Hier auf Erden ſcheint ein Suͤnder, 

Da er doch voll:,: Unſchuld iſt! e 

Er mein Jeſus, mein Erretter, 

Um uns boͤſe Uebertretter 

Zu befreyen, traͤgt die Schuld 

Unſrer Suͤnden mit Geduld! 

Darfſt du dich noch:: unterwinden 

Zu beleidigen mit Sünden, 

O mein Herz, ihn, der gegeben 

Für dich all ſein:,: Blut und Leben! 
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Schauet hier fein Blut ſchon fieffen ! 
Dieſes kleine :,: zarte Kind, 

Zeiget durch ſein Blutvergieſſen 
Seine Liebe, :,: die es bindt. 

Ach, fuͤr meine Miſſethaten 

Laͤßt er willig ſich beladen, 

Mit des Schmerzens Bitterkeit, 

Er der Herr der Herrlichkeit! 

O wer haͤtte: ,: denken ſollen, 

Daß er ſo hat leiden wollen, 

Daß ein Gott hier mit Beſchwerden, 
Fur uns will ein :,: Opfer werden! 


Suͤß und voller Lieblichkeiten 
Iſt dein Name :,: Jeſuskind! 
Aber auch voll Bitterkeiten, 

Da er dich zur :,: Marter bindt. 
Er bringt groſſes Heil den Sundern, 
Friede allen Gotteskindern, 

Macht fie felig in der Zeit, « 
Kroͤnt ſie in der Ewigkeit. 

Daß er an dem :,: Kreuz gelitten, 
Uns verfohnet und geſtritten, 
Machet, daß er nun regieret; 
Jeſus, Jeſus :,: triumphiret! 


Name, thuſt du nicht bezeugen, 
Daß du ſiegeſt':,: für und für? 
Alle, alle ſollen beugen 
Ihre Knie :,: nun vor dir 
In dem Himmel und Abgruͤnden: 
Alles muß erfuͤllt ſich finden, 

Dir zu Ehre, Lob und Preis, 
Name, heilig, groß und weiſ'! 
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Name, der mit :,: Heil erfuͤllet, 
Gottes Zorn verſoͤhnt und ſtillet! 
O Geheimniß, das erauicket, 

Und uns wonne:,: ſam entzuͤcket! 


III. 


Auf den Tag der heiligen drey Koͤnige, oder Epiphan. 


XVI. Das Gottkind in ſeiner Geburt, wird von den 
weiſen Noͤnigen beſucht. 


Mel. O Urſprung des Lebens. 


Das Gottkind ſprach zu mir mit lieblicher Stimm, 
Holdſelig und freundlich: komm mit mir dort hin, 
Du ſollſt in Stall gehen, 
Und daſelbſt anſehen, 
Daß Koͤnige vor mir zur Erden verſenkt, 
Verehren, anbeten, durch Liebe gelenkt.“ 
Die Seele. | 
Da ſprach ich, o kleines, o göttliches Kind! 
Was Könige! die man daſelbſt ja nicht findt! 
Vergebliche Freude! 
Es ſind arme Leute, 
Nur Bauern und Hirten die kommen zu dir, 
Die Klugen und Koͤnige danken dafür! 
Jeſus Chriſtus. 
Ja Arme und Hirten die kommen herein, 
Um von mir die erſten Anbeter zu ſeyn; 
Von Engeln geladen, 
Sie preiſen die Gnaden, 
Sie opfern mir Herzen die rein ſind und wahr, 
Beſingen mein Lob mit der himmliſchen Schaar.“ 


32 Geſaͤnge über die 


„Allein jene Könige kommen von fern, f 
Geleitet vom Glauben, von Liebe, vom Stern; 
Ja dieſes ſind Weiſen, 
Die mich im Stall preiſen: 
Du ſollt ſeyn ein Zeuge, und ſehen wie ſehr 
Sie mich hier anbeten, und geben die Ehr.“ 
»Sie fallen zur Erde in Liebe entzuͤndt, 
Mit tiefem Stillſchweigen in Ehrfurcht gegruͤndt, 
Mein Auge durchdringet 
Ihr Herz, und bezwinget, 
Und foͤſſet die reine und himmliſche Gluth, 
Mit lieblicher Wonne in Geiſt, Herz und Blut.“ 
»Sie opfern und bringen Geſchenke mir dar, 
Gold, Weihrauch und Myrhen auf meinen Altar; 
Ich nehme die Gaben, 
Die ſie gebracht haben, 
Und ſchenke dafuͤr ihnen tauſendmal mehr, 
Als was ſie begehren und wuͤnſchen ſo ſehr.“ 
N Die Seele. | 
Ach! liebſtes Kind du liegſt der Jungfrau im Schooß, 
Und haſt keinen Heller, biſt arm, ſchwach und bloß, 
Mußt auf dem Heu liegen, 
Dich in der Kripp ſchmiegen, 
Ein ſchlechter und finſterer Stall iſt dein Haus: 
Wo ſind denn die Gaben, die du theileſt aus? 
Jeſus Chriſtus. 
Ich ſchließ alle Schaͤtze in mir ſelber ein, 
Fuͤr Leib und fuͤr Seele, dann alles iſt mein, 
Ganz liebliche Freuden, 
In Wolluſt zu weiden, 
Die ſchenk' ich, und miſche das Leiden darzu, 
Die ſetzen die Seele in goͤttliche Ruh. 


Ich 
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Ich gebe den Glauben fo ſtark innerlich, 
Und eine ſo zaͤrtliche Liebe fuͤr mich, 
Daß alle die Schmerzen, 
Sie doch wie nichts ſchaͤtzen; 
Ja daß ſie ſich glauben belohnet zu ſeyn, 
Zu dulden fuͤr mich alle Marter und Pein.“ 
Ein ſolches bey ihnen die Liebe vermag, 
Daß ſie zu erleben ſich wuͤnſchen den Tag 
Zu ſterben mit Freuden, 
Und fuͤr mich zu leiden, 
Gleich wie hier auf Erd ihr vergoſſenes Blut 
Wird zeugen vom Sieg ihrer heiligen Gluth.“ 
Die Seele. | 
O Wunder! mein Herz iſt in Freuden verſetzt, 
Zu ſehen, zu hören, was mich hoͤchſt ergoͤtzt; 
Daß Fuͤrſten der Erden 
Gehorſam dir werden; 
Daß Weiſe und Maͤchtige kommen herein, 
Und wollen von Herzen dir unterthan ſeyn! 
Ach, laſſe uns werden dir aͤhnlich mein Heil, 
Die Demuth des Herzens uns ſchenke zum Theil, 
Stets dir zu gefallen, 
In Liebe zu wallen: 
Laß mich dieß Geheimniß der Kindheit allhier 
Mit Demuth anbeten, dich preiſen dafuͤr! 
Ach, laßt uns doch werden recht kindlich und klein f 
Im Geift arm, demuͤthig, einfaͤltig und rein; 
Laßt uns von uns ſcheiden, 
Die Eigenheit meiden, 
Gehorſam im Glauben, und niedrig geſinnt, 
Verſpottet, verachtet, unſchuldig, ein Kind. 


(Ir G. geiſtl. G. II. Thl.) C 


Das göttliche Kind iſt holdfelig und ſchoͤn, 
Doch kann es die Welt nicht erkennen noch ſeh'n, 
Die reineſten Triebe 
Entzuͤnden die Liebe; 
Jedennoch die heilige Liebe und Licht, 
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O goͤttliches Kindlein, die achtet man nicht. | 


5 N 
XVII. Groſſer Glaube der weiſen Könige , die das Gott⸗ 
kind beſuchen. 


Mel. Die Tugend wird durchs Kreuz geuͤbet. 


Betracht die Einfalt dieſer Weiſen: 
Iſt nicht ihr Glaube wunderbar? 

Es bleibt auf ihren fernen Reiſen 
Die Lieb' beſtaͤndig, rein und wahr; 
Und als ſie unſern Heiland ſchauen 
Im Stall, ein armes ſchwaches Kind, 
Bleibt doch ihr Glaube und Vertrauen 
Und ihre Liebe feſt gegruͤndt. 

Zu glauben und ihn zu verehren, 
Ohn' Schein und Glanz in Dunkelheit, 
Als Gott, als Fuͤrſt der Himmelschoͤren, 
Der fuͤr uns arm wird in der Zeit: 
Ach! dieß Geheimniß uͤberſteiget, 

Was kein Verſtand begreifen kann; 
Mein Geiſt verſtummt, ſich neigt und ſccrigk, . 
Verſinkt, mit Ehrfurcht betet an! 

Durch einen Stern ſich fuͤhren laſſen, 
Ob die Vernunft gleich widerſpricht; 
Und dieß Geheimniß gleich zu faſſen, 
Daß, ſo wie dieſes Sternenlicht 
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Die arme Huͤtte hier beſcheinet, 

So ſey auch Gott der Ewigkeit 

Selbſtſtaͤndig weſentlich vereinet x 
Mit dieſem Kind in Niedrigkeit. 

Schaut wie ſie kommen hergetreten 
Mit tiefſter Ehrfurcht zu dem Kind, 
Das ſie bewundern und anbeten 
Stillſchweigend und in Lieb' entzuͤndt! 
Die Seligkeit, die ſie entzuͤcket, 

Fit unermeßlich; weil fie nun 
Durch Gottes Gegenwart erquicket, 
Verſtummend in dem Frieden ruh'n. 

Sie wiſſen ſich nicht auszudruͤcken, 

Die Gluth thut den verliebten Geiſt 
Zu ihrem Heiland ganz entrüͤcken, 
Daß er in Jeſu nun zerſteußt, 
Dem ſie zum Eigenthum ergeben. 
Ach! Worte ſind nur bloſſer Tand, 
Wann Herz und Seele ſich erheben 
Zu Gott ins rechte Vaterland. 

Die ſuͤſſe Gluth, die fie empfinden, 
Erfuͤllet fie mit Luft und Freud; 

Die Seele laͤßt ſich nicht mehr binden, 
Sie iſt nun von ſich ſelbſt befreyt; 
Die Heiterkeit, der ſuͤſſe Frieden 

timmt ihnen alles andre Licht; 

Sie ſchmecken, und ihr Herz hiernieden 
Bleibt zu dem Jeſuskind gericht. 

Soll, Chriſt! dieß Zeugniß dich nicht ruͤhren 
In deinem falſchen Chriſtenthum? 
Wann du willſt ſtolze Worte fuͤhren, 
Voll Eitelkeit und leerem Ruhm, 
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Ein ſolch Geheimniß zu verneinen, 

Und glaubeſt nicht der Gottesmacht, 

Und wann, um weil” und klug zu ſcheinen, 
Dein Herz die Niedrigkeit veracht: 


So ſchaue dieſe wahre Weiſen 
Und Koͤnige vor Freud entzuͤckt, 
Die hier verſtummen und Gott preiſen, 
Und beten an, vor Lieb' entruͤckt; 
Als Gott und Konig es erkennen, 
Verlaſſen alles, und ſogleich 
Sich Sclaven dieſes Kindleins nennen, 
Und predigen von ſeinem Reich. 


XVIII. Glauben und liebesvolle Anbetung der weiſen 
Könige. 


Mel. Ihr Kinder des Hoͤchſten, wie ſtehts um die Liebe. 


O Kind, du beſchaͤmeſt die Weisheit der Weiſen, 
Und laͤßſt dich anbeten, verehren und preiſen 

Von Fuͤrſten und Koͤnigen, die du regierſt, 

Und zu dir von ferne aus Orient fuͤhrſt; 

Ein ſuͤſſes und kraͤftig liebvolles Erregen, 

Entzuͤndt ſie in Liebe, und thut ſie bewegen, 

Daß ſie ihre Herzen zum Opfer darlegen. 


Der Glanz eines Sternes erweckt ihr Vertrauen, 
Indem ſie dieß heilige Wunder einſchauen, 
Das Kindlein erleuchtet, vertreibt ihre Nacht, 
Es hat ſie ins Licht ſeiner Wahrheit gebracht, 
Daß es ſich in ihnen mit Wonne verklaͤret, 
Ihr Herz in dem Feuer der Liebe verzehret, 
Und ihnen den goͤttlichen Frieden gewaͤhret. 
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Sie kamen mit Ehrfurcht das Kind zu verehren, 
Stillſchweigend im Stall ſie die Weisheit anhoͤren, 
Verſtummen, erſtaunen, bewundern das Kind; 

Ob es ſich gleich ſchwach und in Duͤrftigkeit findt; 
Ihr Glaube, der alle Vernunft uͤberſteiget, 
Ergruͤndt dieß Geheimniß der Liebe, und zeiget, 
Daß er durch ein goͤttliches Licht wird geneiget. 
Sie waren die erſten erkauft von den Heiden, 
Und brachten dem Heiland die Opfer mit Freuden, 
Ihr Herz, auch Gold, Weihrauch und Myrrhen dabey, 
Bekennen daß er Gott von Ewigkeit ſey. 
Fuͤr dieſe Geſchenke, die ſie gebracht haben, 
Gibt ihnen das Gottkind unendlich mehr Gaben, 
Und thut ſie mit goͤttlichem Frieden ſelbſt laben. 

O Glaube, der ſich allhier wunderbar findet 
Und dieſes ſo tiefe Geheimniß ergruͤndet, 

Daß hier in ein Kind, und im dunkelen Ort 
Vereinigt ſich findet, im Weſen das Wort, 
Um uns zu erloͤſen von allen Beſchwerden! 
Dieß Wunder, das nun ſollte offenbar werden, 
Erſchallte durch fie bey den Voͤlkern auf Erden. 

Verſtumme Vernunft dann, und glaube dieß Wunder, 
Und du mein Herz ſetz' dich ins Nichts tief hinunter! 
Gedaͤchtniß verſchwinde; und laſſe mir frey 
Den Glauben und bruͤnſtige Liebe dabey; 

Komm' zu ihm in Ehrfurcht und Liebe getreten, 
Die Heiligkeit, Weisheit, Macht und Maiefläten 
Des Kindleins, das Gott iſt, im Stall anzubeten. 


C 3 


38 Geſaͤnge uͤber die 


XIX. Auf den Tag des heiligen Haymunds , der auf den 
gleichen Tag der heiligen drey Könige fällt. 


Liebe und Leiden. 
Mel. Gottes Gnadenbruͤnnlein auillk, 


Une Herr zu einer Zeit 

That den heil gen Raymund fragen: 

Schau der Liebe Reinigkeit, 

Weißt du was von ihr zu ſagen, 

Kennſt du ihrer Schoͤnheit Glanz, 

Vortreflichkeit und Wuͤrde ganz? 
Raymund ſprach zu Jeſu Chriſt: 

Herr, mein Gott der Ewigkeiten, 

Wuͤßt' ich nicht, was Liebe iſt, 

Ihren Glanz und Herrlichkeiten, 

Iſt mir doch in meinem Stand 

Die Geduld gar wohl bekannt. 


IV. 


Von der Menſchwerdung und Zukunft des Worts 
ins Fleiſch, oder auf Maria Verkuͤndigung. 
XX. Menſchwerdung des Gottworts, erſtaunenswuͤrdi⸗ 
ges Wunder der Liebe. 

Mel. Wann ein helles Licht von oben. 

Abgrund groſſer Majeſtaͤten, 
Abgrund tiefer Nichtigkeit, 

Stand des Elends und der Noͤthen, 
O wie groß, wie tief, wie weit! 


Gott kommt ſelbſt, verlaͤßt den Himmel, 
Und ſein Reich das er beſaß; 

Ja er kommt ins Weltgetuͤmmel, 
Durch der Liebe Uebermaß! 

O das Wunder, das wir ſehen! 

Welcher Fall der hoͤchſten Kraft! 

Gott laͤßt ſeinen Himmel ſtehen, 

Er wird Fleiſch, der alles ſchafft! 

Gott kommt ſelbſt, verlaͤßt den Himmel, 
Und ſein Reich, das er beſaß; 

Ja er kommt ins Weltgetuͤmmel, 

Durch der Liebe Uebermaß! 

Nein, er thut nicht verabſcheuen 
Ener Jungfrau keuſche Bruſt, 

Un den Suͤnder zu erneuen 

Mt Heil, Segen, Himmelsluſt. \ 
Got kommt ſelbſt, verlaͤßt den Himmel, 
Und ſein Reich das er beſaß; 

Ja cr kommt ins Weltgetuͤmmel 

Durch der Liebe Uebermaß! 

Kleinheit, der nichts zu vergleichen, 
Gott ſenkt ſich ins Nichts herab! “) 
Stolzer Menſch, du willſt nicht weichen, 
Fliehſt die Demuth, Gottes Gab! 
Gott lommt ſelbſt, verlaͤßt den Himmel, 
Und ſein Reich, das er beſaß; 

Ja er lommt ins Weltgetuͤmmel, 
Durch der Liebe Uebermaß! 

In en Leib, das Licht will wohnen, 
Nimmt m Finſterniß die Ruh; 

Gottes Almacht will da thronen, 
Schließt hr Weisheitsauge zu! 


) Phil. 2, 6. 7. 8. 
Phil. 2, 8 6 4 
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Gott kommt ſelbſt, verläßt den Himmel, 
Und ſein Reich, das er beſaß; 
Ja er konnt ins Weltgetuͤmmel, 
Durch der Liebe Uebermaß! 

Gottes Unermeßlichkeiten 
Schraͤnkt ein Kindlein in ſich ein, 
Das Gottwort ohn' Anfang, Zeiten, 
Schweiget und will ſprachlos ſeyn! 
Gott kommt ſelbſt, verläßt den Himmel, 
Und fein Reich, das er beſaß; 
Ja er kommt ins Weltgetuͤmmel, 
Durch der Liebe Uebermaß! 

Gott, der Urſprung, aus dem flieſſen 
Alle Himmel und Natur, 
Laͤßt ſich in den Leib einſchlieſſen 
Seiner kleinen Creatur! 


Gott kommt ſelbſt, verläßt den Himmel, 


Und ſein Reich, das er beſaß, 
Ja er kommt ins Weltgetuͤmmel 
Durch der Liebe Uebermaß! 

Hier das Gottwort ohne Worte, 
Lehrt uns Wahrheit in der Zeit; 
Es wird Fleiſch an dieſem Orte, 
Bringt der Jungfrau Fruchtbarkeit! 
Gott kommt ſelbſt, verlaͤßt den Himmel, 
Und fein Reich, das er beſaß, 
Ja er kommt ins Weltgetuͤmmel, 
Durch der Liebe Uebermaß! 
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XXI. Die unergruͤndliche Vernichtigung Jeſu Chriſti, 
mit ſtillſchweigender Bewunderung beſchauen und an⸗ 
beten. 


Mel. Fort, fort mein Herz zum Himmel. 


Mein Gott, hoͤchſt anzubeten, 
Wie biſt du doch ſo klein, 
Du kommſt ins Fleiſch getreten 
Und willſt verborgen ſeyn: 
Der Schaffer der Eonen, 
Im ſchwachen Kind will wohnen; 
Der hoͤchſte Geiſt hier wirkt, 
Verbirgt ſich, wird umzirkt. 
Wie? thuſt du dich einſenken “ 
In der Maria Schooß, j 
Und laͤſſeſt dich einfchränfen, 
O Gott, ſo heilig, groß! 
Die Maieftät auf Erden 
Will nun vernichtigt werden; 
Die Allmacht ſchraͤnkt ſich ein, 
Wird in Maria klein. | 
O nein, ich kann nicht faſſen, 
Daß ein ſo groſſer Gott 
Den Himmel will verlaſſen, 
Und waͤhlt Creuz, Elend, Spott; 
Und um der Suͤnder willen, 
Mit Heil ſie zu erfuͤllen, 
Daß er ſich macht ſo klein, 
Und faſt ein Nichts will ſeyn. 
O Wunder, das erquicket, 
Erfuͤllt mit Lieblichkeit, 
Fuͤr Freuden mich entzuͤcket! 
Geheimniß dieſer Zeit, 
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Das uns zum Heil gereichet, 
Den Glauben uͤberſteiget, 
Durch Gottes Liebesmacht 
Hoͤchſt wunderbar vollbracht! 
Die Liebe, hoͤrt dieß Wunder! 
Die hoͤchſte Liebeskraft 
Wird Fleiſch, ein Menſch jetzunder, 
Das Wort, das alles ſchafft. 
Und ſo will ſich das Leben 
Vernichtigen, hingeben, 
Damit der Suͤnder ſey 
Erloͤſ't, von Sünden frey. 
O unerhoͤrte Gnade, 
Daß in . 
Jeſus ſich gibt zur Gabe, 
Schaut die Erniedrigung! 
Wie thuſt du mich entzuͤcken, 
Erſtaunend niederdruͤcken, 
Daß deine Majeſtaͤt 
So in das Nichts eingeht! 
Was ſoll ich weiter ſagen? 
Die Sinnen koͤnnen nicht 
Den hohen Glanz ertragen, 
Erblinden vor dem Licht! 
Mein Mund verſtummt und ſchweiget: 
Dieß Wunder uͤberſteiget 
Vernunft, Licht, Geiſtesblick, 
Ihr bleibet weit zuruͤck! 
Er iſt hier im Elende 
Ganz unermeßlich groß: 
Der ſelbſt beſteht ohn' Ende, 
Kommt in Maria Schooß; 
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Der hoͤchſten Gottheit Stralen 
Wird Fleiſch: will ſich abmalen 
Auf Erden in ein Kind, 
Das man in Windeln bindt! 
O Gottkind, meine Wonne, 
Der Himmeln hoͤchſte Pracht, 
Und der Welt Gnadenſonne, 
Du haſt das Heil gebracht! 
Durch dein tief Herabſteigen, 
Und demuthvolles Neigen 
Verbirgeſt du ja ganz 
Vor uns der Gottheit Glanz! 
Der alles thut erfuͤllen, 
Und groß iſt in der That, 
Laͤßt ſich von der einhuͤllen, 
Die er geſchaffen hat: 
O Gott, o Majeſtaͤten, 
Den alles muß anbeten, 
Wie iſt dein Gottheitslicht, 
Dein Wunderglanz vernicht! 
O hoch verliebtes Wunder! 
Vernunft, Licht und Verſtand, 
Erſtaunen, gehen unter; 
Du bleibſt uns unbekannt. 
Doch was nicht zu ergruͤnden, 
Sind Wunder, die entzuͤnden, 
Und durch verliebten Schmerz 
Verzehren unſer Herz. 
Ich muß mich ganz verlieren 
In dieſem Liebesmeer: 
O daß ich moͤchte ſpuͤren, 
Daß ich in Liebe wär 
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Unendlich tief verſunken; 
Verſchlungen und ertrunken; 
Zum Preis und Dankbarkeit, j 
Der Liebe allezeit! 


V. 


Von dem Leiden, Sterben und Begraͤbniß Jeſu 
Chriſti, oder auf den heiligen Charfreytag. 


XXII. Liebe zur Verachtung. Verachtung der Ehre. 
Mel. Komm himmliſcher Regen. f 


Ich liebe Verachtung, fie iſt mein Ergoͤtzen, 
Und wundre mich nicht, | 

Daß alle fo laͤrmen, mit Spott mich verletzen. 
Ach! bin ich gericht 

Auf Jeſum, der unter die Boͤſen geſetzt, 

So ſpott' ich der Ehren, mich hoͤhnet zu hoͤren, 
Wann man mich hochſchaͤtzt. 


Wann Barrabas Jeſu hier wird vorgezogen, 
So werd' ich in mir 

Dieß Wunder⸗Geheimniß zu ehren bewogen. 
Wie? ziehet man fuͤr 

Den graͤulichen Raͤuber dem Heiland und Gott? 

Weg Ehr und Erheben; ich will mich hingeben 
Zur Schmach und zum Spott. 


Schaut, Jeſus wird fuͤr einen Narren geachtet 
Und daß er verfuͤhrt, 

Vom Hof des Herodes verſpottet, verachtet, 
Und hoͤhniſch vexirt; 


verſchiedenen Feſttage des Jahrs. 45 


Sie kleiden ihn modiſch, und lachen hernach: 
Drum laßt uns verſchmaͤhen, was uns will erhoͤhen, 
Und lieben die Schmach. 


XXIII. An den unausſprechlichen Leiden des für uns 
ſterbenden Erloͤſers Theil nehmen, ſich mit dem Kreuz 
verloben. . 


Mel. Ach wie hat das Gift der Suͤnden. 


Edles Holz, du traͤgſt das . 
Goͤttlich⸗heilig Opferlamm! 

Laß mich in den Tod hingeben 

Mit dir an dem Kreuzesſtamm! 
Wann du willſt den Tod erdulden 
Auszutilgen meine Schulden, 

Jeſu, ach, ſo gib auch mir, 

Daß ich an dem Kreuz allhier 

Leide, ſterbe auch mit dir! 

Du willſt leiſten ein Genuͤgen 
Gott und der Gerechtigkeit, 
Deinen Vater zu vergnuͤgen, 
Defen Zorn und Strengigkeit: 

Du erduldeſt alle Noͤthen, 

Und laͤßſt dich freywillig todten! 
Liebe, die recht wunderſam, 
Heftet dich an Kreuzesſtamm, 
Nicht die Naͤgel, Gotteslamm! 

Edles Kreuz, du haſt verwandelt 
Deine Eigenſchaft, da Gott 
An dir wurde mißgehandelt, 
Hienge da mit Schmach und Spott. 
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Kreuz, in welchem ſich nun findet 
Unſre Hoffnung wohlgegruͤndet, 
Ja auf Gottes Guͤtigkeit: 

Edles Kreuz voll Wuͤrdigkeit; 
Aber wie voll Bitterkeit! 


Heilig's Kreuz, willſt du behalten 


Alle deine Grauſamkeit? 
Laſſe nach ſo ſtreng zu ſchalten, | 
Zeige dich mit Guͤtigkeit! 1 
Willſt du dieſes Opfer toͤdten, 
Das die Himmel ſelbſt anbeten? 
Schone meines Gottes hier; 


Pflanze dich vielmehr in mir, 
In mein Herz, ich geb es dir! 
Laß dich meine Lieb' erweichen, 
Beuge dich zu mir heran, 
Daß ich von dir durch dein Reigen 
Meinen Gott empfangen kann! 
Kreuz, ach, welche Strengigkeiten! 
Welche Unempändlichkeiten! 
Kennſt du deinen Gott dann nicht? 
Wie! vergißt du deine Pſticht, 
Bleibſt mit Jeſu aufgericht? 0 
Kreuzigt mich ihr Henkersknechte, 
Martert mich, ich leide gern 
Als ein Suͤnder nach dem Rechte! 
Schont der Unſchuld meines Herrn! 
Ach, mein Rufen iſt vergebens! 
Schonet, ſchonet feines Lebens! 
O Graͤuel! o Verwegenheit! 
Kreuzigt ihr mit Grauſamkeit 
Gott, den Herrn der Herriichkeit ! 
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Kreuzigt mich, und thut euch eilen, | 


Henkt mich an des Kreuzes Stamm! 


Laßt mich ſeine Marter theilen 
Mit ihm, meinem Braͤutigam! 
Einzig Hoffen, mein Verlangen, 


Jeſu laß mich bey dir hangen, 


Stirbſt du Jeſu, ſtirbſt du hier, 
So erhoͤre mein Begier, 


Daß ich ſterbe neben dir! 


Irrſt du nicht, daß deine 1 f 


Ge Gerechtigkeit, 


Jeſus muß in Unſchuld tragen, 
Daß der Suͤnder ſey befreyt? 
Siehe hier mein Herz und Leben 


Dir zum Opfer uͤbergeben! 


Schone nicht, Gerechtigkeit, 
Die du ſucheſt jederzeit 


Opfer, die ſo groß und weit! 


Leiden, ſterben in den Schmerzen 
Scheinet noch gering zu ſeyn 
Meinem treu verliebten Herzen; 
Liebe waͤchſet in der Pein: 

Jeſu, Jeſu laß mich leiden, 
Oder mit dir heut abſcheiden, 
Heute, da der bittre Tod 
Raubt das Leben meinem Gott, 


Und mich ſetzt in Todesnoth! 


Tag ſehr groſſer Herrlichkeiten, 
Fuͤr den Vater und den Sohn! 
Obſchon voller Bitterkeiten, 

Gibſt du doch die Siegeskron, 
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Und Triumph dem Ueberwinder! 
Tag des Heils fuͤr ſeine Kinder; 
Dann wir haben nach dem Streit 
Keinen Feind in Ewigkeit, 

Leben in der Seligkeit! 

Kreuz, du dieneſt ihm zum Throne, 
Od man ſchon fein Blut vergießt, 
Schmerzhaft ſeine Dornenkrone, 
Und ſein Tod hoͤchſt grauſam iſt, 
Da er will ſein heilig Leben 
Auf dem Kreuz zum Opfer geben; 
Ach! das Kreuz iſt doch ſein Thron, 
Marter iſt die Siegeskron 
Meinem Jeſu, Gottes Sohn! 

Jeſus aufgehenkt auf Erden 
In der Luft in Schmach und Spott, 
Will für uns der Mittler werden, 
Und verſoͤhnet uns mit Gott; 

Fuͤr den Suͤnder will er dulden, 
Und bezahlen deſſen Schulden: 
Liebe, Liebe dein Gewicht, 
Freye Liebe macht die Pflicht, 
Daß er traͤgt das Zorngericht! 

Adam, deine Suͤnden trennen 
Dein Geſchlecht von ſeinem Gott: 
Selig iſt dennoch zu nennen 
Dieſe ſchwere Suͤndennoth; 
Weilen ſie uns hat erworben 
Unſern Heiland, der geſtorben, 
Und uns hat das Heil gebracht; 
Jeſus deine Liebesmacht 
Hat uns los und frey gemacht. 


Liebe 
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Liebe raubet ihm das Leben, 
Liebe bricht den Urtheilsſtab, 
Thut das Leben wieder geben, 
Fuͤhrt ihn ſiegreich aus dem Grab! 
Nur fein groſſer Liebeseifer,— 
Nicht des Neides Wuth und Geifer, 
Hat den Tod ihm zubereit; 

Daß er nun voll Herrlichkeit 
Triumphiret allezeit. 

Lebe dann, und triumphire, 
Jeſu, dem des Vaters Thron 
Iſt erworben, und regiere, 

Trage ſiegreich deine Tron! 
Unſre Feinde durch dein Siegen 
Muͤſſen dir zu Fuͤſſen liegen! 


Gottes Fulle, ſanfte Ruh, 


Hoͤchſte Seligkeit dazu, 
Ohne Ende ſchenkeſt du. 


XXIV. Tiefer Schmerz über den Tod des Heilands. 


Die Liebe und das Areus konnen nicht geſchieden 
. 


Mel. Ringe recht wann Gottes Gnade. 


Ach du ſtirbſt mich zu erloͤſen f 
Meiner Seelen Bräutigam! | 
Laͤßt dich martern und entblöffen, 
Haͤngeſt an dem Kreuzesſtamm. 


Was ſoll ich dir wieder geben? 


Warum brennet nicht mein Herz! 


Warum laß ich nicht mein Leben 


Aus verliebtem Wehmuthsſchmerz! 
(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) D 
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Die Natur um dich her bebet, 

Finſterniß bedeckt die Welt: 

Nun erſtirbt, der ewig lebet, 

Der Tod ihn gefangen haͤlt! 
Warum laͤßt du dieß geſchehen, 
Koͤnig! aller Herren Herr, 

Daß die Sonn' dich nicht laßt ſehen? 
Gott, o Wunder! Thraͤnen her! 

Schaut! die Himmeln, alles trauret, 
Daß man dieſe Greuelthat 
An dem der die Welt erbauet, 
Moͤrderiſch begangen hat. 

Alle Himmeln ſind umhuͤllet 

Mit dem Schleyer dunkler Nacht, 
Der die ganze Welt erfuͤllet, 

Wird zum Opfer hergebracht. 

Dieß lehrt dich, willſt du eingehen, 
Einſt in ſeine Herrlichkeit: 

Man muß auf Golgatha ſtehen, 
Stets zu ſterben ſeyn bereit; 

Mit dem Tod muß man hier ringen, 
Auch von Gott verlaſſen ſeyn; 

Nur alsdann kannſt du durchdringen, 
Und in ſein Reich gehen ein. 

Kreuz und Lich beyſammen wohnen, 
Wandeln fort auf gleichem Weg; 
Liebe weiß den zu belohnen, 

Der da haͤlt den Kreuzesſteg: 

Iſt jemand nicht fuͤr die Liebe, 

So ſcheut er die Leidensbahn; 
Fuͤhlt man fuͤrs Kreuz zarte Triebe, 
Fuͤllt es uns mit Guͤtern an. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Nie ſoll man daſſelbe trennen; 
Von der Liebe ſeyn Gefaͤhrt; 
Man kann ſich nicht Juͤnger nennen, 
Wird des Heilands niemals werth, 
Wann man nicht auf ſich will laden 
Kreuz und Leiden, Ungemach, 

Sich verlaͤugnen und abſagen; 
Arm und bloß ihm folgen nach. 


Lieb' ich das Kreuz um zu waͤhlen 
Es vor allem andern Gut; 
Will ich mich mit ihm vermaͤhlen, 
Das Herz dann im Frieden ruht: 
Ja ein Bach des Lebens ſtroͤhmet 
Sodann in dem Seelengrund, 
Und ich werd' mit Gott verſoͤhnet, 
Trete ein in ſeinen Bund. 
Reine Lieb’ iſt nicht ohn' Schmerzen, 
Man ſucht dieß vergebens hier: 
Der nun glaubt in ſeinem Herzen, 
Er ſey ſtets verliebt in dir, 
Will jedoch dabey nicht tragen 
Des Erloͤſers Dornenkron, 
Betriegt ſich zu ſeinem Schaden; 
Traͤgt davon nur Spott zum Lohn. 
Obſchon viele moͤchten haben 
Gnade, Troſt und Suͤßigkeit; 
Wohl geſchmuͤckt mit Licht und Gaben, 
Und von Strafe ſeyn befreyt: 
So will jedoch niemand leiden, 
Mit ihm theilen Hohn und Spott; 
Niemand will in Schmerzen weiden, 
Noch ausharren bis in Tod. e 
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Doch vom Heiland zu verlangen 
Seine theu'rſte Gunſt und Gnad, 
Muß man zuvor mit ihm hangen, 
Dulden Pein im hoͤchſten Grad: 
Er will zwar uns ſein Reich theilen, 
So wie er's erkaͤmpfet hat, 

Nur durch Qual und Marterbeulen 
Er von Gott gekroͤnet ward. 


Jeſus als er kaum auf Erden, 
Waͤhlte Leiden vor der Freud; 
Seine Luſt war hier zu werden 
Zum Schlachtopfer zubereit: 
Sind wir nicht gleich eingenommen, 
Und fuͤrs Kreuz hochachtungsvoll, 
So werden wir niemals kommen 
Zu ihm in das hoͤchſte Wohl. 

Ja ich hab noch nicht geſehen, 
Daß ein Juͤnger Jeſu ſey 
Mit Beſtaͤndigkeit verſehen, 

Und dabey vom Kreuze frey: 
Lieber, willſt du recht Gott dienen, 
Lieben, ehren ihn allein; 
Hierdurch dich mit ihm verſoͤhnen, 
Werde mit dem Kreuz gemein. 

Mit Dornen biſt du gekroͤnet, 
Und wir wollen zaͤrtlich ſeyn: 
Wirſt du dadurch nicht verhoͤhnet? 
Heiſſet das dich lieben rein! 

Wer duͤrfte ſich unterſtehn, 
Wann er ſo geſinnet iſt, 

Dich um Gnade anzuflehn, 
Da du rein und heilig biſt? 
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Meinen Sinn wollſt du, Herr, enten, 
Nach dem Berg Calvaria; 
Herzens⸗Demuth thu mir ſchenken, 
Bleibe ſtets dem Herzen nah: 

Gib mir ein Herz zart, ſanftmuͤthig, 
Das durch Lieb' des Naͤchſten Laſt 
Trage leidſam und demuͤthig; 
Haͤrtigkeit ſey ihm verhaßt. 

Ach, Menſch! laß dich nicht verirren, 
Folg' getreu dem Heiland nach; 
Laß auf ſeine Tritt dich fuͤhren, 

Hoͤre was er ehmals ſprach: 

Willſt du hier mein Juͤnger heiſſen, 

O ſo liebe Kreuz und Pein; 
Tugendſchein und frommes Gleiſſen 
Heiſſet mich nicht lieben fein. 

Gleichgeſinnet laßt uns waͤhlen 
Hier auf Erden Pein und Spott, 
Wolluſt, Freuden nicht zu zaͤhlen, 
Sind fuͤr uns nur Angſt und Noth: 
Alsdann erſt dem Gottmenſch aͤhnlich, 
Koͤnnen wir mit Zuverſicht, 

Ganz vergnuͤgt und ewig froͤhlich, 
Sehen ſtets ſein Angeſicht. 

Ach, dein Leiden will mich lehren N 
Was man jetzt nicht hoͤren will! 

Vom Kreuz thut man ſich abkehren, 
Ob es ſchon hier war dein Ziel: 
Von nun an will ich es lieben, 
Und es tragen fuͤr und fuͤr; 
Kreuz du kannſt mich foltern, uͤben, 
Ewig halt ich ſtille dir! 
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XXV. Das Leben ſtirbt, um was tod iſt zu beleben. 
Mel. O ihr auserwaͤhlte Kinder! 


Mc mein Jeſus firdet heute, 
Aber ich, ich lebe noch; 
Jeſus gibt ſich mir zur Beute, 
Macht mich frey vom Suͤndenjoch: 
O des Schmerzens meines Herzens! 
O der Marter, die mich naget! 
Thraͤnt ihr Augen, ſchreyt und klaget! 
Wie? der Herr der Seraphinen 
Und des Lebens, unſer Gott, 
Stirbt; dem alle Engel dienen, 
Haͤngt entbloͤſſet und verſpott, 
Und ich Suͤnder ſterbe minder, 
Und thu' nicht den Geiſt aufgeben! 
Naube mir, o Tod, mein Leben! 


XXVI. Keine Seligkeit ohne Leiden. Triumph des Kreuzes. 
Mel. Das iſt meine Freude hier. 


K reuz der Chriſten Siegspanier! in dir triumphiret 
Reine Liebe fuͤr und fuͤr, die zum Leiden fuͤhret: 
Dann die Liebe, wann ſie rein, bluͤht in Schmerzen und in 
Kreuz der Liebe Zeichen! (Pein: 

Friede, Ruh und Seligkeit, ſind auf Kreuzeswegen, 
Die von Gott, voll Sicherheit; ja auf Kreuzesſtegen 
Wird die Liebe recht probirt, welche in Gott ſelbſt einführt; 
Kreuz der Liebe Sonne! 

Jeſu wurde vorgelegt, Kreuz und auch die Freuden; 
Freude hat ihn nicht bewegt, waͤhlte ſich das Leiden: 
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Kommt, ſpricht er, nach Golgatha, euer Leben keimet da 
In dem Kreuz verborgen! 

Auf, ihr Kinder folgt der Bahn, die euch Jeſus fuͤhret, 
Der die Fahne tragt voran, und das Kreuz regieret! 
Schaut auf ihn, und folget nach, liebt das Kreuz und Un⸗ 
Kreuz der Liebe Fahne! (gemach; 

Kreuz iſt ja voll Luſt und Freud, dem der mit ihm leidet, 


Wer die Bloͤſſe, Niedrigkeit liebet, nicht vermeidet, 


Und aus ſich ſelbſt iſt entruͤckt, iſt zum Kreuz gar wohl 
Kreuz iſt ſeine Wonne! (geſchickt, 
Laßt uns dann den eitlen Tand, Weltluſt und ihr Praſſen 
Meiden, als ein Hoͤllenband, und uns ſelbſt verlaſſen; 
Alſo findet unſer Herz auch in aͤuſſerſt groſſem Schmerz, 
Und im Kreuz Vergnügen. 
Selig, wer auf dieſer Welt in der Kreuzesbahne 


Bey der reinen Liebe haͤlt, und bey ihrer Fahne! 


Kreuz der edlen Streiter Lohn! Kreuz der Liebe Siegeskron, 
Und ihr Triumphiren! 


ö XXVII. wer mit Jeſu will auferſtehen, muß auch mit 


ihm ſterben gehen. 
Mel. Ninge recht, wann Gottes Gnade. 


Nun mein Jeſus und mein Leben, 
Da dein Leib im Grabe liegt, 
Thut uns dieſes Beyſpiel geben 

Ein gewiſſes Glaubenslicht, 

Daß der Menſch muß ganz verloren 
Und in Staub verwandelt ſeyn; 


Alſo wird er neugeboren, 


Gehet in Gott ſelber ein. 


56 Geſaͤnge über die 


Jeſu Leib iſt nicht verderblich, 
Die Verweſung trifft ihn nicht; 
Unſre Seelen ſind unſterblich: 

Unſre treue Liebespflicht 

Will, daß wir uns ſelber haſſen, 
Durch Verlaͤugnung Tod, und Pein, 
Uns abſterben und verlaſſen; 

Dieſes fordert Gott allein. 


In dem Nichts iſt zu erlangen 
Ruhm und Ehre, Heil dazu, 
Auch darin wird uns umfangen 
Wahrer Fried' und Seelenruh; 
Neues Leben in dem Grabe 
Uns von Jeſu wird geſchenkt, 
Wo Gott als die hoͤchſte Gabe, 
Ewig, uns in ſich verſenkt. 


Wann wir nicht mit Jeſu gehen 
An das Kreuz und in den Tod, 
Koͤnnen wir nicht auferſtehen, 

Und gelangen nicht in Gott: 
Man verlaͤſſet ſeinen Meiſter 
Jeſum, und die rechte Bahn, 


Folgt dem Blendwerk fremder Geiſter, 


Schmeichelt ſich mit falſchem Wahn. 


Ehe Jeſus auferſtanden, 
Mußte er ans Leiden geh'n; 


Mußte dulden Schmach und Schanden, 


Auch den bittern Tod ausſteh'n: 
Da wir doch nach Dingen trachten, 
Die ſuͤß, ſchoͤn und lieblich ſind, 
Und das edle Kreuz verachten. 

Alſo ſind wir an uns blind! 
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Laßt uns in den Tod eingehen, 
So erweckt uns Gott aufs neu: 
Vor Gott kann niemand beſtehen, 
Wer dem Kreuz nicht bleibt getreu; 
Ach! man irrt in dieſen Dingen, 
Schmeichelt ſich mit falſchem Tand; 
Rur der Tod allein kann bringen 
Ins verheißne Vaterland. 


Was wird nach dem Tod gewähret, 
Welche Seligkeit und Heil! 
Jeſus mit ſich ſelbſt uns naͤhret, 
Unſer Urgrund wird, und Theil; 
Der durch ſeinen Geiſt regieret 
Unſern Stand., Geſchick und Zeit, 
Und die Seele mit ſich fuͤhret 
An ſein Kreuz, das ihr bereit. 
In ſich ſelbſt hat man kein Leben, 
Lebt in Jeſu ganz allein; 
Er hat ſich in uns gegeben, 
Er will unſer Leben ſeyn: 
Uns ſelbſt ſind wir abgeſtorben, 
Er belebt uns allezeit, 
Jeſus, der dieß Heil erworben; 
O der groſſen Seligkeit! 
Herr, von dieſem Leib der Suͤnden 
Mache mich doch frey, mein Hort! 
Laß ihn in dem Grabe finden, 
Wo er Staub wird, ſeinen Ort! 
Alles iſt nun abgewendet, 
Ich bin los, nichts haͤlt mich auf, 
Und erwarte das ſich endet 
Meines Lebens Ziel und Lauf. 
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VI. 


Von der glorreichen Auferſtehung Jeſu Chriſti A 
oder auf den heiligen Oſtertag. 


XXVII Reine Liebe einer mit Jeſum Chriftum auf 
erſtandenen Seele. 


Mel. Ich babe nun den Grund gefunden. 


Du willſt, o Jeſu, hier auf Erden 
Fuͤr uns ein wahres Oſterlamm, 
Geopfert und geſchlachtet werden, 
Aus Liebe an dem Kreuzesſtamm; 
Du machſt uns von der Tyranney 
Des ſtolzen Teufels los und frey. 

Mein Jeſus, du biſt auferſtanden 
Vom Tod, und Icheft ewiglich, 
Erloͤſeſt uns von allen Banden 
Der Suͤnde, die uns grimmiglich 
Dem ſtolzen Feind zu Sclaven macht; 
Mun ſieget deine Gottesmacht. 

O Jeſu deine Herrlichkeiten 
Und hoher Ruhm erfreuen mich 
Noch mehr als meine Seligkeiten: 
O Jeſu ſiege ewiglich! 

Bezwinge nun, o Siegesheld, 
Die Herzen in der ganzen Welt. 

Du ſteigeſt aus den Finſterniſſen 
Des Grabs mit Majeſtaͤt empor; 
Der Hoͤllen Macht iſt umgeriſſen: a 
Du leideſt und verdienſt davor, 
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Daß nach des Todes Bitterkeit 
Du auferſtehſt in Herrlichkeit. 
Du willſt allhier den Tod erleiden, 
Und triumphireſt uͤber ihn: 
Wie ſollt ich dann das Kreuz de abe f 
Mich nicht zum Opfer geben hin? 
Nein, wahrlich: wenn man liebet rein, 
Gibt man ſich hin zu aller Pein. 


Hinweg mit allem Vorbehalten! 
Nichts ſchraͤnket meine Liebe ein: 
Herr, laß' nur deinen Willen ſchalten, 
Mich ganz und gar dein eigen ſeyn; 
Vom Eigennutzen mach mich los, 

So folg ich dir ganz nackt und bloß. 
Die ſich vom Eigennutz nicht ſcheiden, 
ö Mit Eigenliebe ſind behaft, 

Die koͤnnen dieſe Sprach nicht leiden, 
Verdammen fie als mangelhaft; 


| Doch meine treue Licbespficht 


| 
| 
| 
| 
| 


Weicht ihrem Widerſprechen nicht. 

So mogen fie im Lieben trachten 

Nach Nutz und Vortheil, was es ſey; 

| Ich will fie darin nicht verachten, 

Doch was ich denke ſag' ich frey, 

Und ſpreche, daß, Trotz Hoͤll' und Welt, 

Die reine Liebe mir gefaͤllt. 1 
Ich finde nur in ihr mein Leben; 

Die reine Lieb' iſt meine Kraft; 

Sie thut mich bis in Gott erheben, 

Sie, die mir Seligkeiten ſchafft; 

Und meinem Herzen faͤllt nie ein, 

Von ihren Banden los zu ſeyn. 
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Fuͤr alles bin ich ihr verbunden, 
Der Liebe geb ich alles hin, 
Ich habe nur in ihr gefunden, 
Daß ich in Ruh und Friede bin; 
Der Liebe kann ich nie zu viel 
Mich uͤberlaſſen, die mein Ziel. 

Sollt ich wohl noch in Furchten gehen, 
Und ſorgen fuͤr mich ſelbſt, mein Gott, 
Nachdem du wollteſt auferſtehen, 

Mich loszureiſſen aus dem Tod; 
So waͤr' ich werth der Straf und Schuld, 
Zu ſeyn verbannt aus deiner Huld. 

Kann man ſich wohl an Gott ergeben, 
Und wiedernehmen, und ſo leicht? 
Treuloſer, darfſt du widerſtreben, 

Schau' welche Liebe Jeſus zeigt! 
Schaͤinſt du dich nicht, o feiges Herz, 
So kalt zu ſeyn ohn' Reu und Schmerz! 

Dir will ich mich zum Opfer ſchenken, 
O Liebe, ohne Maß noch Zahl, 

Geiſt, Herz und Seel' in dich verſenken; 
Ohn' End dich preiſen uͤberall: 

Dein bin ich, Jeſu, o mein Heil, 
Der Eigennutz iſt mir ein Grau. 


So magſt du dann mit mir vollbringen, 


Was du beſchloſſen uͤber mir; 

Mein Weſen, und in allen Dingen, 

O Gott, das uͤbergeb' ich dir: 

Dein Wille, deine Gottesmacht 

Iſt unumſchraͤnkt, und ſey vollbracht! 
Du wollſt vielmehr mich ganz zerſtoͤren, 

Als noch zu dulden dieſes Ich, 

Sonſt moͤcht es anſtatt dich zu ehren, 

Sich je auflehnen wider dich, 
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Und im Geſetz der Liebe nicht 
Erfuͤllen ſeine treue Pficht. 
Dann dieß Geſetz heißt mich zu haſſen, 

Von Eigennutzen frey zu ſeyn, 

Mich ſelbſt vergeſſen, und mich laſſen, 
Und daß ich bleibe dir allein, 

Ganz ohne Maß und jederzeit, 

Ein Opfer der Gerechtigkeit. 


XXIX. Triumph und Serrſchaft des Heilands über die 

Herzen; uns ſeiner ſanften Regierung unterwerfen. 
| Mel. Wann ein helles Licht von oben, 
N 
Peſus ſiegt und triumphiret, 

Er geht aus dem Grab hervor, 
Der gefangen hat gefuͤhret 
Hoͤll' und Tod, ſchwingt ſich empor! 
Er lebt ewig, der gelitten, 
Unſre Bande find entzwey, 
Dann ſein Sieg den er erſtritten, 
| Macht uns felig, los und frey. 
Hatte Jeſus nicht verheiſſen, 
Daß er ſeine Gottes macht 
Groß und herrlich wollt' erweiſen 
Nach dem Leiden, Tod und Nacht? 
Aus Gehorſam wollt' er leiden; 
Und aus heiſſer Liebesgluth 
Wollt er nicht die Folter meiden 
Der ergrimmten Hoͤllenwuth. 
Grab, du wirft zu Lebensquellen, 
Uns gemacht durch Jeſu Tod; 
Er will uns ſich zugeſellen 
In der Marter, Tod und Noth: 


N 
b 
N 
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Muß ſich gleich die Seele ſehen 
In des Todes Sclaverey, 

Werden wir doch auferſtehen 
Durch den Tod, und werden frey. 

Wer ſich nicht in Tod will geben, 
Sich nicht taͤglich ſtirbet ab, 
Findet nicht das wahre Leben 
Hier mit Jeſu in dem Grab. 
Sprechen, daß man Jeſum liebet, 
Wann man Tod und Leiden meidt, 
Iſt Betrug, der bald zerſtiebet, 
Falſcher Ruhm der Eitelkeit. 

Lebe ewig und regiere, 

Jeſu, o mein Herr und Gott! 

Dir ſey Ehre, triumphire 

Nach ſo vieler Schmach und Spott, 
Da du ſchaͤndlich wollteſt leiden, 
Aller Marter blos geſtellt! 

Nun wirſt du uns ewig weiden: 
Herrſche uber Hoͤll' und Welt! 

Wir erwarten zu erleben, 
Herr, dein Reich ſchon lange Zeit, 
Deinen Sieg hoch zu erheben, 
Dir zum Preis und Herrlichkeit; 
Wo du als ein Ueberwinder, 
Wirſt regieren ewiglich 
In den Herzen deiner Kinder, 
Die dich lieben inniglich. 

Fuͤr uns haſt du dich gegeben 
An dem Kreuz zum Opfer hier, 
Und nun thuſt du ſiegreich leben, 
Selig, herrlich, fuͤr und fuͤr. 
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Liebesflammen, die ich ſpuͤre, 
Eure Gluth verzehret mich! 
Komme, komme bald, regiere 
Aller Orten ewiglich! 


Du haft tauſendmal verheiſſen, 
Zu verwandeln die Natur, 
Das ein jeder dich ſoll preiſen; 
Laß dann deine Creatur 
Hier auf Erden dich verehren; 
Herrſche als ein Siegesheld! 
Alles muß dein Ruhm vermehren; 
Unterwirf dir Sof und Welt! 
Sende deinen Geiſt auf Erden, 
Herr, und mache alles neu, 
So wird bald verwandelt werden 
Das Geſchoͤyf und Weltgebaͤu! 
Dann wird ſich im Frieden enden 
Aller Jammer, Krieg und Streit, 
Jeder ſich in Liebe wenden 
Zu dem Band der Einigkeit. 
Diaann wird man dein Reich hier ſehen 
Maſfeſtaͤtiſch und mit Pracht, 
Jeder in dem Glauben ſtehen, 
| Unterworfen deiner Macht. 
In Gehorſam, Niedrigkeiten 
Kam du in die Welt hinein, 
Da du doch in Ewigkeiten 
AUnſer König ſollteſt ſeyn. 
Es iſt Zeit, komm' zu regieren, 
Dir gebuͤhrt allein der Preis! 
Komme bald zu triumphiren, 
Auf dem ganzen Erdenkreis; 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Ueber Himmel, Meer und Erde, 
Ueber Höll und Welt zugleich, 
Daß nun unterworfen werde 
Alles deiner Macht und Reich! 
Reine Liebe muß regieren 
Jetzo und an jedem Ort; 
Selig, die fie in ſich ſpuͤren! 
Selig ſind ſie hier und dort! 
Wehe, dem, der ſie verſchmaͤhet! 
Wehe, wer ſie nun beſtreit, 
Und ſich gegen ſie aufblaͤhet! 
Weh' ihm in der Ewigkeit! 
Alle Bofen muͤſſen fallen, 
Seyn zerſtoͤrt in kurzer Friſt; 
Und die Frommen werden wallen, 
Bleiben ſtets dey Jeſu Chriſt: 
Reine Liebe wird ſie fuͤhren, 
Sie vollkommen nehmen ein; 
Gottes Geiſt wird ſie regieren, 
Jeſus wird ihr Koͤnig ſeyn. 


XXX. Unſer Herz dem für uns geſtorbenen und nun 
auferſtandenen Gottheiland ſchendten und wiedmen. 


* 


Mel. Mein Herze ſey zufrieden. 
Oder: Aus meines Herzens Grunde. 
Oder: Von Gott will ich nicht laſſen. 


Mein Heiland dem gebuͤhret, Ruhm, Ehre Herrlichkeit! 
Er ſiegt, er triumphiret, der Siegesheld im Streit! 
Den Teufel, ſeine Macht hat Jeſus uͤberwunden, 5 
Mit Ketten ihn gebunden, und uns das Heil gebracht! 

| | Er 
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| 
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Er kommt hieher auf Erden, der Herr voll Ehr und Nuhm, 


Das Oſterlamm zu werden; ſchenkt euch zum Eigenthum. 


Die Liebe dringet ihn; er kommt aus freyem Willen, 
Um Gottes Zorn zu ſtillen, gibt ſich zum Opfer hin. 
Er leidet fuͤr die Suͤnden den herben Kreuzestod, 
Damit wir in ihm finden Heil, Seligkeit vor Gott: 
Er waſcht uns durch ſein Blut von unſern Miſſethaten, 
Die uns gebunden hatten zum Tod, zur Hollengluth. 
Bringt ihm dann eure Herzen zu einem Opferlamm, 
Entzuͤndt in Liebesſchmerzen, Gott unſerm Braͤutigam; 
Ach! laufet, faſſet ihn, und ſchenkt euch ihm zu eigen, 
Thut niemals von ihm weichen, gebt euch auf ewig hin. 
Die reine Liebestriebe, dieß Geſchenk fordert Gott; 
Er, der aus groſſer Liebe, ſich gibt für dich in Tod! 
Was bin ich? Eitelkeit; was kann ich ihm dann ſchenken! 
Ach, will ich an mich denken, ſo find' ich Nichtigkeit! 


VII. 

Von der triumphirenden Himmelfahrt Jeſu Chuiſti. 

Oder auf das Feſt der Himmelfahrt. 

XXXI. Gott allein iſt aller Ehre wuͤrdig. 
Mel. Jauchzet al mit Macht ihr Frommen. 

Han du fährt in d en Himmel, in den Thron der: :Herr⸗ 

N lichkeit, 


und ich bleibe im Getümmel dieſer Erde: 775 noch zur Zeit. 
Du biſt heilig, hoch. erhaben, ich! im Elend tief begraben; 
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Du der Herr voll Licht und Pracht, ich aus Staud und Erd’ 
gemacht! 


Goͤttlich liebſter:,: Herr und Meiſter, König, Vater aller 


Geiſter, 

Thue ſtets nach deinem Willen, laß ihn:: :/: ſo an mir 
erfüllen. 

Könnt ich hier doch wiederkehren nach Gebühr in meinem 
Nichts, 

Anzubeten, zu verehren, dich o Gott, o:,: Quell des Lichts; 

Koͤnnt ich doch ſtets alle Plagen bis in Tod geduldig tragen, 

Und fuͤr meinen Gott dabey leiden in der Sclaverey: 

Goͤttlich liebſter:,: Herr und Meiſter, König, Vater aller 
Geiſter, 

Ach! ſo wurd ich dich ſtets preiſen, dir das: /: :,: rechte Lob 
g a erweiſen. 

Wahrlich alle Menſchenkinder find ein bloſſes:,: Nichts 
und Spreu, 

Voller Elend, arme Suͤnder, ſchnoͤder Koth und:,: durres 


Heu. 


Sage Wurm! darfſt du dich rühmen; was zu ſeyn dich je 


erkuͤhnen? 
Spri ö woher zu dieſer Zeit kommt dir deine Eitelkeit? 


Goͤtellch liebſter:,: Herr und Meiſter, Koͤnig, Vater aller 


Geiſter n 
Laſſe diefen Wurm der Erden alfo :,: :/: zertretten werden. 


Doch er kann in Demuth treten vor dich, o mein: , : Herr 


und Gott, 


Er kann dich im Nichts anbeten, und erfuͤllen:,: dein Gebot; 
Dieſes wird ihm Ehre bringen, alles wird ihm wohl gelingen, 


Wann er in ſein Nichts eingeht, preiſet deine Majeſtaͤt. 


Wahrlich alle:: andre Sachen, find als eitel zu verlachen: 
Wer nicht Gott allein will lehen, thut der:: :/: Wahrheik 


widerſtreben. 
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VIII. 


Von der Sendung des heiligen Geiſtes, oder auf 
das heilige Pfingſtfeſt. 


XxXXII. Liebenswuͤrdige Wirkungen des heiligen Geiſtes 
| in den Seelen. 


Mel. O ihr auserwaͤhlte Kinder. 


SM des Hoͤchſten, eins im Weſen mit dem Vater und dem 
Sohn, 
Der von Ewigkeit geweſen reiner Liebe Quell und Thron; 
Gott der Liebe und des Lichtes, 
Laß die Finſterniß auf Erden, heil'ger Geiſt erleuchtet werden! 


Geiſt, du warſt vor Anfangszeiten, hoͤchſtes Band der 
Trinitaͤt, 

Gott in Gott von Ewigkeiten, der von beyden ſtets ausgeht! 

Dau biſt kommen anzuzuͤnden 

Die Apoſtel allzuſammen, in den reinen Liebesflammen! 


Quell des Feuers, reiner Liebe, Salbung, welche zart 
und rein, 
Sich font reinen Liebestrieben in die Seelen foͤſſet ein, 
Sende deine Liebesgluthen, | 
Gib uns deinen Geiſt zu beten, innerlich vor dich zu treten! 


Deine Gegenwart erfuͤllet unſer Herz ganz wunderbar, 
Daß es Liebesfeuer quillet, wann du in ihm offenbar; 
| O du redeſt zu dem Herzen 

een und thuſt es neigen, daß es ſtill vor dir muß 
ſchweigen. 
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Höchſter Geber guter Gaben, der uns führet ſeine Bahn; 


Wann wir darben, und nichts haben, fuͤllſt du uns mit Gütern 
Deine Stimme unterweiſet, (an; 


Ja du troͤſteſt, wann wir klagen, und gibſt Muth, wann wir 


verzagen. 
Unſers Geiſtes Geiſt und Leben! Liebe, die allmaͤchtig, 
groß! 
Weisheit die hoch zu erheben! Friede aus der Gottheit Schooß, 
Der uns fuͤhret und bewirket N 
In der Pilgrim ſchaft hienieden, uns belebt durch Ruh und 
Frieden! 


Hoͤchſtes Weſen das wir ehren, du erfuͤlleſt unſer Herz, 
Theilſt dich mit, willſt uns belehren, deſſen Hauch zieht Him⸗ 


Lieblich, troͤſtlich und holdfelig! (melwaͤrts, 
Ja du thuſt uns unterſtuͤtzen, vor dem Irrthum uns beſchuͤtzen. 
Du fuͤhrſt ſelbſt die Menſchenkinder ihren Weg auf g'rader 
Bahn; 
Sie ſt ſind in dir Ueberwinder, daß kein Feind ſie ruͤhren kann: 
Deine Lieblichkeit du ſchenkeſt, 


Macheſt, daß der Menſch hiernieden göttlich wird durch deinen 


Frieden. 


Geiſt des Hoͤchſten, du kannt geben, daß der Menſch hoͤchſt 
ſelig iſt! 


Deine Kraft beſchützt fein Leben vor des Feindes Grimm und 


In dir ſelber thuſt du halten (Liſt; 


Seine Seel entzuͤckt fuͤr Freuden, traͤnkſt ihn, thuſt ihn ewig 


weiden. 


Du zerſtoͤrſt in uns die Suͤnden, deine hohe Gotteskraft 


Thut uns von uns ſelbſt entbinden, wann ſie alles hingerafft, \ 


Dem wir ſonſten angehangen; 


Du‘ machſt, daß wir uns e aus uns gehen und uns 


haſſen. 
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Wann du zu dem Herzen redeſt, wie verborgen, zart und 
O wie innig, was du thaͤteſt, da das Herz bey dir allein! (rein! 
Wann dein Feuer es erwaͤrmet, 
Iſt es weiſ', gelehrt, ET es thut Hoͤll und Welt 
| beſiegen. 


Auf Trinitatis. 


XXXIII. Anbetung des unbegreiflichen Geheimniſſes der 
allerheiligſten Dreyeinigkeit. 


Mel. Wie ein Schiff durch Wind und Wellen. 


Fa es iſt von Ewigkeiten wie der Vater ſo der Sohn 
Gleiches Stands und Heiligkeiten, ewig in der Gottheit 
Thron, 
Und vollkommen gleich im Weſen, daß der Vater nie geweſen 
Aelter, noch in Ewigkeit gröſſer in Vollkommenheit. 

Du dich uns hier offenbareſt, ewig, gleich, voll Majeſtaͤt, 
Vor Anfang das Band du wareſt in der heil' gen Trinitaͤt, 
Das in Liebe kraͤftig bindet, ſtets unwandelbar ſich findet; 
Dieſe drey ſind allezeit nur ein Gott in Ewigkeit. 
Gott voll Unermeßlichkeiten, ohne Zahl noch Eigenſchaft, 
Eine Einheit ohne Zeiten, eine Weſenheit der Kraft, 

Hoͤchſt unendlich und vollkommen, er iſt nicht, nichts ausge⸗ 
| | | | nommen 
Das, was man beſchaut und denkt; ſeine Macht iſt unum⸗ 
| | ſchraͤnkt. 

ö Ach, ein reines Herz erhebet ſich dahin, allwo es findt 

Daß es ohne Stützen lebet, in der Gottheit tief gegruͤndt, 
Ruhet da und iſt verſenket in Gott, der es ewig traͤnket; 
Nichts hält ſeinen fenen Lauf, noch den Strom der Liebe 

| (auf. f 
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X. 
Auf die Verklärung Jeſu Chriſti. 


XXXIV. Liebe zum verachteten und niedrigen Leben. 
Ueberſchreitung aller leichtern und ſinnlichen Empfin⸗ 
dungen. | 


Mel. Wo iſt mein Schaͤflein das ich liebe. 


Mein Jeſus zeigt durch ſein Verklaͤren 
Den Glanz der Gottheit Majeſtaͤt, 
Die Herrlichkeit die aus ihm geht, 
Die er hier wollte ganz entbehren, 
Da er mit ſich vermaͤhlt auf Erden, 
Die Natur unſers ſchnoͤden Nichts; @ 
So muß von ihm entzogen werden 
Den Sinnen alle Spur des Lichts. 

Er redet ſchon von ſeinen Wunden, 
Als er ſich ſtellet offenbar 
Auf Tabor majeſtaͤtiſch dar, 
Spricht wie er muͤſſe ſeyn gebunden; 
Er lehrt hierdurch das Kreuz zu ſchaͤtzen, 
Daß tiefe Demuth und Geduld, 
Vielmehr als Glanz und Luſtergoͤtzen 
Erlange ſeine Vatershuld. 

So haͤlt ſich Jeſus auch verdecket 
Aufs tiefſte in dem Seelengrund, 
Und macht von auſſen niemals kund 
Daß er ſich ſelber da verſtecket: 
Jemehr die Liebe iſt verborgen, 
Die uns durchgluͤhet und entzuͤndt, 
So mehr daͤmpft ſie unnuͤtze Sorgen 
Die heftig und empfindlich find, 
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Er wird ein ſchwacher Menſch auf Erden, 
Die Gottes⸗Allmacht und Gewalt 
Verbarge ſeine Knechtsgeſtalt; 
Nichts ließ er offenbar da werden 
Von ſeiner Gottheit Majeſtaͤten, 
Von aller Hoheit keine Spur; 
Er kommt verdeckt durch tauſend Noͤthen 


Der ſuͤndlich⸗menſchlichen Natur. 


So iſt er auch vor unſern Augen 
Verborgen in dem Sacrament, 
Daß die Vernunft ihn da nicht kennt: 
Sie ſpricht: Ach, was ſoll dieſes taugen, 
„ Wer kann ſich aus dem Zweifel winden, 
„Es ſcheint ja alles ungewiß? 
Der Glaube nur kann das ergruͤnden, 


Was der Vernunft ein Aergerniß. 


Wann Gott die Seele ganz beſitzet, 


So iſt im Aeuſſern tief verdeckt, 


Was in dem Grund verborgen ſteckt; 
Man glaubet daß der Menſch nichts nuͤtzet; 


Weil feine Schwachheit ihn umhuͤllet, 
Veracht man ihn, und glaubet nicht, 


Daß Gottes Liebe ihn erfuͤllet; 


Dieweil man durch die Sinnen richt. 


Da Jeſus redet von dem Leiden, 


| Das er freywillig auf ih nahm; 
Petrus, ſobald er dieß vernahm, 
Etrwaͤhlt auf Tabor ſanft zu weiden, 


Die Herrlichkeit, die hier zu ſchauen: 
Er ſpricht: o wie ſo gut iſt's hier! 


O Herr, laß uns drey Huͤtten bauen „ 


Dem Moſe, dem Elia, dir. 
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Er folget Jeſum wann er labet, 
Mit Licht und Freud uns ſanft ergoͤtzt; 
Allein, wird er ins Kreuz geſetzt, 

Verlaßt er ſchnell der ihn begabet! 

Wer iſt der nicht das Leiden meide, 

Und zieht dem Golgatha weit vor 

Des Tabors Troſt und ſuͤſſe Freude, 

Das Licht, und was uns hebt empor? 
Liebkoſet Jeſus einer Seele ’ 

Und führet fie in Tabor ein, 

Glaubt fie des Himmels werth zu ſeyn, 

Und meynet daß ihr gar nichts fehle, 

Doch viel zu ſchwach das Kreuz zu tragen, 

Auch nicht ihr tiefes Elend fuͤhlt; 

Verſchont ſie Gott mit Schlaͤg und Plagen 

Mit Licht und Glanz er ſie erfuͤllt. 

Folgt Jeſum ſtets allhier auf Erde 
Mit Luſt, auch durch die ſtrengſte Noth, 
Ja ſeyd getreu bis in den Tod, 

Daß er an euch vergnuͤget werde; 
Was iſt wohl Jeſu uͤbrig blieben? 

Es koſtet ihn ja all ſein Blut! 

Kann man ihn ohne Leiden lieben 
Und wann man in den Freuden ruht? 

Den Lichtesſtand hier zu gen ieſſen, 

Das ſchickt ſich für den Menſchen nicht, 
Gewißheit, Suͤßig eit und Licht, 

Thut wahren Glauben ja ausſchlieſſen: 

Dann Petrus ſpricht: glaubt den Propheten * 
Vielmehr als mir; hier im Elend 

Kann Wolluſt, Glan uns nicht erretten, 
Drum wanket nicht, glaubt bis ans End. 


) Ab. Seſch. 3. 
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Er konnte wohl auf Tabor ſchauen 
Des Heylands groſſe Herrlichkeit; 

Doch fuͤhret er zur Dunkelheit, 

Zum Glauben, Hoffen und Vertrauen. 
So muß auch beym Geſetz der Liebe 
Verſchwinden aller Lichter Strahl, 
Man muß der Liebe zartem Triebe 
Ganz blindlings folgen ohne Wahl. 

So laßt uns dann ſtets uͤberſchreiten 
Licht, Deutlichkeit und Empfindung, 
Und was nur iſt Beluſtigung, 

Anſcheinsurtheil thut ſtets beſtreiten; 
Nichts wird uns aus der Ruh vertreiben, 
Wir werden ohne Glanz noch Schein 
Getreu in dunkelm Glauben bleiben, 

In Gottes Gegenwart ſtets ſeyn. 

Ach folgt dem dunkeln Glaubensleben, 
Das Jeſus allen lehrt und preißt; 
Dann alles was fo herrlich gleißt, 
Was groß ſcheint, was uns will erheben, 
Da wir an ſuͤſſen Lichtern kleben, 
Betruͤget uns mit Schein und Wort; 
Drum laßt uns nur vom Glauben leben, 
So ſind wir ſelig hier und dort. 


— —— 
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Zweyte Abtheilung. 


Heilſame und lehrreiche Unterweiſungen, fr 
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anfangende, und nach einem wahren inwen⸗ 


digen Chriſtenthum ſtrebende Seelen. 


— —ꝓ— 


XXXV. Gott von Jugend auf ſuchen und lieben. 
Mel. O wie ſelig ſind die Seelen. 


Gebt euch Gott ihr zarten Herzen, 
Und thut keine Zeit verſcherzen, 
Jeſus, das holdſelig Kind 
Ruft euch, eilet ihm entgegen, 
Und empfanget ſeinen Segen: 
Junge Herzen lauft geſchwind. 
Eure Pflicht will dieſes haben: 
Jeſus will euch ſeine Gaben 
Schenken und die Seligkeit, 
Deſſen Schoͤnheit nichts zu gleichen, 
Alles muß der Allmacht weichen 
Dieſes Herrn der Herrlichkeit. 


Er allein ſoll uns entzuͤnden, 
Unſer Herz mit ihm verbinden, 
Das zu lieben iſt gemacht. 
Weh! wann wir in jungen Jahren 
Seine Liebe nicht erfahren, 
| Haben feine Stimm veracht. 
| Merkt auf feine Zucht und Gnade; 
Sccenket euch ihm ganz zur Gabe: 
Aach, verlaßt die Eitelkeit; 
Schoͤnheit und der Wolluſt Leben, 
Pracht und Reichthum kann nicht geben 
Ruh und Troſt der Seligkeit. 


Die koſtbare Zeit der Jugend, 
Laßt gewiedmet ſeyn der Tugend: 

Gott belohnet jederzeit; 
Laßt uns nur mit Jeſu wallen, 
Trachten ihm ſtets zu gefallen: 

Jeſus iſt die Allwahrheit. 

Gibt uns Gott nichts, doch ich wähle, 
Ihm zu opfern Geiſt und Seele; 
Ja ſein Eigenthum zu ſeyn; 
Alles ſey ihm uͤberlaſſen, 1 
Ihn zu lieben, zu umfaſſen, 

Er iſt's wuͤrdig, er allein. 

Jeſus meine Gnadenſonne, 

Deine Schoͤnheit, Gut und Wonne 

Haben mich in Lieb' entzuͤndt: 

Jeſus mir nach dir verlanget, 

Mein Herz dich in Lieb' umfanget: 
O du goͤttlich Jeſuskind! 


des inwendigen Chriſtenthums. 
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XXXVI. Gott unſer Serz ſchenken und aufopfern. 
Mel. Geht ihr Streiter. 


Die Beſchwerden hier auf Erden 
Aengſtigen das matte Herz: 

Wer die Welt ſich laͤßt bethoͤren, 
Und von ſolcher nicht abkehren, 
Findet nichts als Qual und Schmerz. 

Unſre Tage ſind voll Klage, 

Und voll Kummer, Angſt und Qual: 
Wann wir troſtlos hier in Leiden 
Unſre Sinnen wollen weiden, 

Findt ſich Unruh überall. 

Laßt uns meiden, uns abſcheiden 

Aus der Welt zur Einſamkeit, 
In die ſuͤſſe Sions⸗Stille, 
Wo gelaſſen unſer Wille 

Iſt entfernet von dem Neid. 

In den Waͤldern, in den Feldern 
Oeffnet ſich Herz und Gemuͤth; 
Wann mit angenehmen Weiſen 
Wir den Schoͤpfer koͤnnen preiſen, * 
Da vergnuͤgte Ruhe bluͤht. i . 

Unſer Leben laßt uns geben 
Unſerm Gott zum Opfer hin: 

Unſer Sehnen und Verlangen 
Wird mit ſeiner Lieb' umfangen, 
Wann die Welt iſt aus dem Sinn. 

Unſern Willen zu erfuͤllen 

Bringet uns in alle Noth; 
Wer ihn aber laͤßt zerſtoͤren, 
Von der Liebe ganz verzehren, 

Findet Ruh in ſeinem Gott. 
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Unſre Leiden find mit Freuden, 
Und mit Labung oft erfuͤllt, 
Wann wir in das Nichts gedrungen, 
Und die Perle nun errungen, 

Iſt der Thraͤnenlauf geſtillt. 


XXXVII. verſchmaͤhung aller Eitelkeiten dieſer Erden: 
Uebergabe an Gott. 


Mel. Ich fehe dich o Gottesmacht. 


Die Liebe hat nunmehr mein Herz umfangen, 
Es iſt nun ganz allein auf Gott gericht; 

Ja Gott iſt meine Luſt und mein Verlangen: 
Die Liebe ſiegt in mir, des Glaubens Licht. 


Pracht, Reichthum, Eitelkeit und Luſtbarkeiten, 
Du Gott der Welt, den ſie liebt und verehrt, 
Hinweg mit dir, hinweg zu allen Zeiten, 

Durch dich wird meine Ruh in Gott geſtoͤrt. 


Hingegen laß, o Gott, die reine Liebe 
Mein Herz durchdringen gar, und allezeit; 
Entzuͤnde mich und gib heilige Triebe; 
Datrab die Eigenlieb' und Eigenheit. 


Mein ganzes All, das Herz, die Seel' und Leben, 
Soll ewig dir, o Gott, ein Opfer ſeyn: 
Nimm alles hin, es iſt dir uͤbergeben, 
30 will ſonſt nichts als nur dich Gott allein! 
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XXXVIII. Der Eievogel; Sinnbild des wa welches 
f allein in Gott ruhet. 


Mel. Herr Jeſu du wahrhaftig Licht. 


. Alcion baut in der Fluth 
Sein Neſt auf wilden Meereswellen: 
Er fuͤrchtet nicht der Stuͤrmen Wuth, 
Die ſeine Ruhe nimmer faͤllen; 
Wann gleich des Meeres tiefer Schlund 
Verſenket Schiff und Mann in Grund. 
Er traͤgt den Jungen Speiſe zu, 
Die er verſorget und beſchuͤtzet: 
Da finden ſie die ſuͤſſe Ruh, 
Wann alles kracht, erbebt und blitzet; 
Sie leben in Zufriedenheit, 
Wann Meer und Himmel iſt im Streit. 
So gleicht das Herz dem kleinen Neſt, 
Wann es mit Gott vereinigt bleibet, 
Und ihm ſich voͤllig uͤberlaͤßt, 
Ju Furcht und Sorgen von ſich treibet: 
Dann jauchzet es vor Froͤhlichkeit, 
Bey Sturm und Blitz, und finſtrer Zeit. 
Wann aller Feinden Hoͤllenwuth 1 
Den Drachengift wie Strom’ ausſpeven, 
So bleibt die Seele wohlgemuth, 
Und achtet keine Qual noch Drauen: 
Ja in der Hoͤll' und in dem Tod, 
Bleibt ſie vereint mit ihrem Gott. 
Der Alcion ſein Neſt verwahrt, 
Daß Meeresfuthen nicht eindringen: 
So machts der Glaub' mit Lieb' verpaart, 
Wann Truͤbſal mit der Seele ringen; 
Dann er laͤßt nicht ins Herz hinein 
Verlangen, Suͤßigkeit noch Pein. 


des inwendigen Chriſtenthums. 


Sie iſt in ihren Gott verliebt, 
Bleibt feſt in ihrem Centrum ſtehen, 
Ob ihr gleich alle Huͤlf zerſtiebt, 
Und alles will zu Grunde gehen, 
Dann bleibt ſie unbeweglich feſt, 
Wie Alcion in feinem Neſt. 


Wann wir ſtill in Zufriedenheit 
Nichts achten, wollen, noch verlangen, 
Als was Gott will zu jeder Zeit, | 
| Wird unſer Herz mit Freud umfangen: 

Dann bleibt der Friede unverruͤckt, 
0 Nan Sturm und Wetter niederdruͤckt. 


/ Verlaſſen wir die Uebergab', 

So wird das Neft bald uͤberſchwemmet; 
Wir taumeln, beben, weichen ab, 
Und werden von der Ruh getrennet, 
Dann ſinket unſer Friedenshaus, 

Und faͤllt in Grund, zerſtoͤrt in Grauß. 


O wußte man die Seligkeit, 
Die in der Uebergab zu finden. 
Allein, ach! die Kleinmüthigkeit 
Macht, daß wir ſie gar nicht ergruͤnden! 
Sobald ein Windchen nur entſteht, 
Erblaßt das Herz, der Muth entgeht, 


Erhebet dann den matten Geiſt, 
Obgleich die wilden Wellen toben! 
Hinauf, zu Gott, wann alles reißt. 
So laßt uns ihn unendlich loben: 
Ja laßt uns weichen keinen Schritt, 
Wann Tod und Hoͤlle auf uns tritt. 


* 
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XXXIX. wahre Gluͤckſeligkeit. 
Mel. Friſch auf verzagtes Herz. Wohlan mein Siegesfuͤrſt. 


O ſelig, ſelig wer im Willen nicht mehr hegt 
Sein Weſen noch Beyſtand, und wird von Gott bewegt! 
Setzet ſeine Seligkeiten 
In Gehorſam, Beugſamkeiten. 
O felig iſt, wer nichts begehret, ſucht noch will, 
Sich ſelber ganz vergißt, und deſſen Heil und Ziel 
Nur beſtehet zu erfullen 
Gottes allerhoͤchſten Willen! 
O ſelig, wer nichts mehr verlangt, weil er beſitzt 
Nun ſeine Seel' in Gott, der ihn verliebt erhitzt: 
Gott nur, ſonſt ſind alle Dinge 
Ihm, als Ueberfluß, geringe! 
O ſelig, welcher iſt wahrhaftig arm im Geiſt, 
Der nichts auf Erden-liebt, und Gott nur heilig preißt! 
Er muß oft in Truͤbſal leben, 
Und in groͤſtem Elend ſchweben. 
O ſelig wer nicht mehr anklebet im Gebet 
An Troſt, Gefuͤhl, Geſchmack! ſein Geiſt und Herz beſteht 
Mit der Urſorungsquell vereinet, 
Friedensvoll nur Gott ſtets meynet. 
O ſelig, wer nun iſt von allem gar entbloͤßt, 
Eid) gänzlich ſelbſt vergißt, von Eigenlieb' erlöst! 
Er erlangt, wann er ſich haſſet, 
Daß ihn reine Lieb' umfaſſet. 1 
O ſelig, wer Gott ſelbſt nur liebt fuͤr Gott allein! 
Dann er wird allezeit getroſt, in Friede ſtyn, 
Ob Verwirrung ihn gleich uͤbet, 
Weil er fie in Gott auch liebet. 


des inwendigen Chriſtenthums. gr 


O ſelig, wer hier lebt an allem tod, entfeelt, 
Veracht Troſt, Süfigkeit, weil er das Kreuz erwaͤhlt! 
Ja er lebt in Jeſu Orden, 
Wann er ganz vernichtigt worden. 


XI. Die Wahrheit hat keine Anhänger in der Welt. 
Mel. Halleluja, immer weiter. 


Komme Wahrheit, ſteig' hernieder 

In die Herzen allzumal! 

Falſche Klugheit iſt zuwider 

Deinem reinen Liebesſtral; 

Ach! die Welt iſt voller Luͤgen, 

Falſch, Verſtellen, Heucheley, 

Voller Raͤnke zu betruͤgen, 

Ja gar Atheiſterey; 

Gleichwohl will ſie nicht bekennen, 

Daß fie blind, toll, thoricht iſt, 

Ja ſie darf gar Weisheit nennen 

Dieſe Blindheit, Schlangenliſt. 
Thuſt du dich uns offenbaren 

Bloß, voll Einfalt, Reinigkeit; 

Will niemand bey dir verharren, 

Fliehet dich zu jeder Zeit: | 

O des Jammers, der mich aualek! 

Reine Liebe macht allein 

Kinder, die ſie ſich vermaͤhlet, 

Redlich, in der Unſchuld ſeyn, 

Die in tiefſter Demuth gruͤnden, 

Sind in Einfalt beugſam, klein: 

Wollt ihr wahre Weisheit finden? 

Wahrheit ſchließt ſie in ſich ein. 
(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) FJ 
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Ach! die Wahrheit wird beſtritten, 
Jedermann thut ſie mit Spott 
Und Verachtung uͤberſchuͤtten: 
Doch die Wahrheit kommt von Gott, 
Edel, ſchoͤn und ohne Flecken, 
Ihren Werth erkennt man nicht; 
Sie gibt Lieblichkeit zu ſchmecken, 
Setzt die Seelen in ihr Licht. 
Ihre reine Liebesflammen S 
Zuͤnden reine Liebe au, 
Alles andre Licht zuſammen 
Iſt Betrug und falſcher Wahn. 


Wahrheit hat die reine Liebe 
Zur Gefaͤhrtinn ſich gemacht; 
Beyder zarte Stimm' und Triebe 
Fliehen groſſer Staͤdte Pracht; 
In den Feldern, auf den Auen, 
In dem Wald in Dunkelheit 
Wohnt die Wahrheit, laͤßt ſich ſchauen 
Samt der Liebe Reinigkeit, 

Die der ſtillen Ruh nachtrachtet, 
Fliehet in die Wuͤſteney: 

Ob die Welt ſich ſelig achtet, 
Iſt fie doch voll Sclaverey. 


Wahrheit thut uns recht befreyen, 
Wie der Heiland ſelbſten ſpricht, 
Laßt uns ihr uns gaͤnzlich weihen, 
Bleiben in dem Gleichgewicht. 8 
Hiedurch ſind wir Ueberwinder, 
Daß kein Irrthum ung berührt: 
Sie iſt's, die der Weisheit Kinder 
Zeuget, naͤhret und gebiert; 


des inwendigen Chriſtenlhums. 23 


Demuth, Kleinheit, Niedrigkeiten 
Gibt den Kindern Ruh und Raſt, 
Wolluſt, Pracht thut ſie beſtreiten, 
Haſſen ſie als eine Laſt. 
O des Jammers dieſer Zeiten! 
Da man Ehre, Pracht und Welt 
Nur deswegen thut vermeiden, 
Daß uns jeder heilig haͤlt, 
Unſre Tugend hoch verehre, 
Und die Nachwelt uns darin 
Preiſe und canoniſire; 
So ſchminkt ſich der ſtolze Sinn, 
Der ſich in den Demuthsmantel 
So ſubtil und wohl verſteckt, 
Daß man ſeinen falſchen Handel 
Oft nicht bis ins Grab entdeckt. 
| O ich liebe mein Gebrechen, 
| Schwachheit, Elend, Nichtigkeit, 
Ihr thut Gottes A ll ausſprechen, 
Seine Großheit, Heiligkeit! 
Ja ich fiehe ſtolze Höhen; 
| 


Niedrigkeit iſt mein Begier; 
Aus dem Nichts will ich nicht gehen; 
Wahrheit du liebkoſeſt mir. 
Wahrheit wohnt in Niedrigkeiten: 
Dem, der ſich ins Nichts verſenkt, 
Zeigt ſie ihre Lieblichkeiten; 
Alles wird mit ihr geſchenkt. 
| Wahrheit komme dann auf Erden 
Aus dem Himmel, deinem Reich! 
* Antwort der Wahrheit. 
Niemand will mich zum Gefährten, 
Alle haſſen mich zugleich, 
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Jedermann thut mich beneiden, 
Sieht mich mit Verachtung an, 

Und thut mich im Grimm beſtreiten. 
Luͤgen liebet jedermann, 

„Die ſich hoch empor gewunden, 
Daß man mich fuͤr einen Traum 
Nehmen ſollte, der verſchwunden, 
Und vergehet wie ein Schaum. 


Doch ich bin von Ewigkeiten 
Die getreue reine Braut f 
Des Herrn aller Herrlichkeiten; 
Alle die mir nicht vertraut, 

Und mit Neid und falſchen Luͤgen 
Mich beſtritten, und verbannt, 
Muſſen in der Hölle liegen: 
Nunmehr leb' ich unbekannt 

Bey den Kindern, den Getreuen, 
Trage ſie in meinem Schooß, 
Jeder feucht und thut mich ſcheuen, 
Weil ich nackend bin, und bloß. 


Falſchheit liebt ſich einzukleiden 
In den Glanz mit Tugendpracht; 
Sie liebkoſet groſſen Leuten, 

Wird geliebet und geacht, 

Sie macht jedem Ehr erweiſen, 
Aller Orten geht ſie frey, 

Man thut ſie mit Ehrfurcht preiſen, 
Furcht fie, ſchmeichelt ihr dabey. 
Wollt ich ihren Schalk aufdecken, 
Den verlarvten Heuchelſchein, 
Wuͤrd' ich ihren Grimm erwecken, 
Und noch mehr verdaͤchtig ſeyn. 


des inwendigen Chriſtenthums. 85. 


Um mich beſſer zu verſtecken, 
Flieh ich in die Wuͤſteney, 
Man ſcheut mich und thut erſchrecken, 


Weil ich red' ohn' Heucheley; 


Findet mich rauh und beſchwerlich, 
Wild und ohne Zierlichkeit, 

Freye Wahrheit ſcheint gefaͤhrlich; 
Jeder liebt die Weichlichkeit, 

Was der Eigenliebe ſchmeichelt, 
Was man klug und hoͤflich acht: 
Und weil Wahrheit niemand heuchelt, 
Bin ich uͤberall veracht. 


II. Die göttliche Weisheit haͤlt ihre vertrauteſten 
Freunde und Liebhaber verborgen. 


Mel. Befiehl du deine Wege. 


Laß „wie die Turteltaube mich fliegen zu dir hin, 

O Braͤut'gam, dem ich glaube, und ganz dein eigen bin; 
Gib ſchnelle Taubenfluͤgel, und laſſe mich geſchwind 
Hinfiegen auf die Hügel, wo Wurz und Narden ſind. 


Entfernt von allen Dingen gib Kraft und ſtaͤrke mich, 
Um in dich einzudringen; verberge mich in dich 
Vor mir ſelbſt, und im Frieden, in deinen Schooß, o Gott; 


Laß mich ſtets ungeſchieden da ruhen bis in Tod. 


Ach! daß ich moͤcht' verlieren die Seele, ſo daß nie 


Die Sinnen könnten ſpuͤren den Ort, wohin, und wie; 


Daß kein Verſtand entdecket die Wege noch die Spur; 
Ja daß ſie ſeyn verſtecket der diebiſchen Natur. 
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Verberge mich vor allen, verdecke meinen Stand, 
Ach, moͤcht ich Gott gefallen, waͤr' ich nur ihm bekannt! 
Dieß Heil iſt hoch zu ſchaͤtzen, und bringt die Seligkeit! 
Ich finde mein Ergötzen in meiner Nichtigkeit. 


O du der Weisheit Fuͤlle, willſt daß man ſey verdeckt; 
Allein wann deine Huͤlle, o Liebe, mich verſteckt, 
So kann kein Aug' erblicken, das was du wirkſt in mir: 
Ach, thue mich entruͤcken ganz insgeheim zu dir! 


Laß mein Geheimniß bleiben in dir ſelbſt jederzeit, 
Kein Auge laß auftreiben hier meine Heimlichkeit; 
Verberge meine Seele, die ſonſt nichts liebt als dich, 
In ihrer Glaubenshoͤle in dich ſelbſt inniglich! 


Die Einſamkeit und Stille, verbirgt uns oͤfters zwar 
Der Kinder Sinn und Wille, und Schwachheit ganz und gar: 
Allein die Großen, Weiſen, wann ſie die Schwachheit ſehn, 
So thun ſie ſelbſt ſich preiſen, die Niedrigkeit verſchmaͤhn. 


Die tiefen Niedrigkeiten ſchaut man mit Aergerniß: 
Vor Schwachheit, Kindlichkeiten fleucht man, verachtet dieß; 
So ſind die liebſten Kinder der Weisheit, immerdar; 

Ob ſie gleich Ueberwinder, verborgen ganz und gar! 


XLII. Wahre Armuth des Geiſtes. 


Mel. Ich habe nun den Grund gefunden. 


Man urtheilt oft, verſteht doch wenig, 
Wie man recht arm im Geiſt ſoll ſeyn: 
Lehrt uns dieß Jeſus, unſer Koͤnig, 

So druͤckt er dieſe Wahrheit ein, 

Die Wahrheit, die ins Nichts uns bringt, 
Wann Geiſtesarmuth uns durchdringt. 


des inwendigen Chriſtenthums. 


Vollkommen bloß, los von Gedanken, 
Gibt uns des Glaubens Dunkelheit; 
Er treibet aus den eignen Schranken, 
Und laͤßt uns keine Deutlichkeit; 
Ja, was ſich das Gemuͤth vorſtellt, 
Verſchwindet nach und nach, und fallt. 


Wer geiſtlich arm, wird nie zulaſſen, 
Schluß, Urſach noch Vernuͤnfteley, 
Verlaͤßt ſich ſtets, und thut ſich haſſen, 
Und wird wahrhaftig arm dabey, 

Weil er im dunkeln Glaubenspfad, 
Sich ſelbſt verliert im hoͤchſten Grad. 


Dann er verliert aus dem Geſichte 
Sich ſelbſt, Geſchmack, Gefuͤhl und Kraft, 
Hoͤchſt arm, entbloͤßt von allem Lichte; 
Der Tod hat alles hingerafft: 
Als ſchnoͤder Wurm wird er vom Land, 
Wie Koth und Unfath weggebannt. 


Wer nichts beſitzt, und will beſitzen 
Sich ſelbſt, der iſt gewiß noch reich, 
Ob er gleich Armuth thut vorſchuͤtzen; 
Wer aber nicht den Todesſtreich 
Vermeidt, und ſich von ſich ausleert, 
Der hat die Armuth recht geehrt, 


Es iſt zu wenig nichts beſitzen, 
Und von der Armuth nur ein Blick; 
Wer geiſtlich arm iſt, ohne Stuͤtzen, 
Der duldet auch in keinem Stuͤck 


Das Wollen, waͤr' es noch ſo klein; 
Dieß heißt wahrhaftig arm zu ſeyn. 
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Iſt's nicht, daß wir erhalten wollen 
Viel tauſend Dinge ohne Noth, 
Da Gott will, daß wir opfern, follen, 
Dieß alles geben in den Tod? 
Dieß zuͤndet an die Eifergluth, 
Gerechtigkeit verbrennt dieß Gut. 


So wollte Saul auch von den Heerden 
Behalten, was das beſte war, 
Sie ſollen Gott geopfert werden, 
Sprach er zum Prieſter Gottes zwar; 
Allein der Schalk ward bald entdeckt, 
Wo Eigenliebe ſich verſteckt. 


Gehorſam, was Gott will, vollbringen, 
Hierdurch gibt man, und opfert wohl; 
Bedarf Gott etwas von den Dingen? 

Iſt es nicht Gott, der herrſchen ſoll, 
Aus deſſen Quelle alles fließt, 
Der alle Guter in ſich ſchließt? 


Ach laſſet uns nicht ſelbſt betriegen: 
Wer ſpricht, er liebe ſich fuͤr Gott, 
Der ſchmeichelt ſich, und ſagt nur Luͤgen, 
Veracht der Liebe rein Gebot. 
Wer ſich noch ſuchet, und beſitzt, 
Iſt eigenliebig und verſchmitzt. 


Sich ſelbſten haſſen, aus ſich gehen, 
Dieß Opfer halt Gott lieb und werth, 
Und wann wir im Gehorſam ſtehen, 
Wird Gott nach Wuͤrdigkeit geehrt; 
Gott fordert von uns, daß man bringt 
Dieß Weyhrauch, welches zu ihm dringt. 


des inwendigen Chriſtenthums. 


Man muß ſich ſelbſten ganz verlaſſen, 
Ohn' allen Rück: noch Vorbehalt, 
Auf Gott nur ſehen, und ſich haſſen, 
Das Mein beſtreiten mit Gewalt; 
Dieß heißt wahrhaftig, nicht im Schein, 
Von Herzen geiſtlich-arm zu ſeyn. 

Kein Wille, Wahl, Geſchmack noch Fuͤhlen, 
Kein Gutes, das man nennen kann, 
Da alle Uebel auf uns zielen; 
So geht Entbloͤſſung ihre Bahn: 
Entbloͤſſung wie biſt du fo ſcharf, 
Ja weit mehr als man ſagen darf. 


XL Bild der chriſtlichen Kindheit. 
Mel. Zeuch mein Geiſt, triff me ine ꝛc. 


Was Jeſus Kindheit uns gelehret, 
Habt ihr ſehr oft von mir begehret; 
Beſchreiben ſollt ich jenes Land, 
Das man hier nennt den Kinderſtand. 
Ein Kind von allem thut abhangen, 
Kein harter Sinn kann es befangen; 
Die Einfalt iſt ſein Paradies, 
Und Armuth, Elend ſeine Speis. 
Der Kinderſinn, den Jeſus ſchenket, 


Dieß Kind ins Allgut ſtets verſenket; 


Ewig bleibt es verliebt in Gott, 
Es fürchtet weder Hoͤll' noch Tod. 

Ein Kind thut ſich nicht mehr anſehen, 
In Gott bleibt ſein Gemüth feſt ſtehen; 
Sein Stuͤtz und feſte Burg iſt er, 

Es ſchwimmt im ew'gen Gottheitsmeer. 
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Es iſt aus ſich ſelbſt weit verſetzet, 
Kennt nicht das Mein das uns verletzet, 
Das Ich iſt ihm auch unbekannt, 

So lang es bleibt Gott zugewandt. 


Der Weisheits Lehr es ſtets anhoͤret 
Im Grund, wo Jeſus Geiſt es lehret, 
Da liebt es rein, ohn' Schall und Kunſt, 
Laßt aller Welt ihr falſcher Dunſt. 

Im Unermeßlichen es ſchwebet, 
In hoͤchſter Einheit es ſtets lebet: 
Sein Geiſt beſteht im wahren Gut, 
Wo es im tiefſten Frieden ruht. 


Durch Jeſu Sinn wird es bereitet, 
Daß es mit Kraft die Suͤnd beſtreitet; 
Hier geht es in die Wahrheit ein, 

Als waͤr' es in der Welt allein. 

Es lebt ohn' Falſch, gebeugt und ſti lle, 
Wie ſanft, gelaſſen iſt ſein Wille! 

Es laͤßt geſchehen was geſchieht, 
Und denket an ſich ſelber nicht. 

Die Suͤßigkeiten, noch die Schmerzen, 
Kein Unruh machen ſeinem Herzen: 

So ganz gelaſſen es da liegt, 
Und weiß ſogar nicht wie es liebt. 

Es weiß kein Unterſchied zu machen 
Von Fleiſchesluſt und andern Sachen, 
Was ihm vor Augen wird gethan, 

Schaut es in ſtiller Unſchuld an. 

Ein Kindlein kann allein nicht ſtehen, 
Zu ſchwach daß es auch weit ſollt gehen; 
Es haͤlt die theu'rſte Mutter feſt, 

Und ſo ſich fuͤhr'n und tragen läßt. 
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des imwendigen Chriſtenthums. 


Ein Kind thut ſich an Luft und Schäsen, 
Noch andern Sachen nie ergoͤtzen; 
Auf Eigennutzen es nicht denkt, 


Wann ihme etwas wird geſchenkt. 


Der Eltern Zaͤrtlichkeit und Guͤte, 


Mit Freud erfuͤllen ſein Gemuͤthe: 


Wie lieblich dankt ſein treues Herz, 
Durch ſuͤß und ſanften Kinderſcherz. 
Sein liebſtes Werk und hoͤchſt Vergnuͤgen, 
Iſt, in der Mutter Armen liegen, 
Sie anzuſehen ſpat und fruͤh, 
Und laͤchelnd zu umarmen ſie. 
Es ſchaͤtzet ſeiner Mutter Bruͤſten 
Mehr als die Welt mit allen Luͤſten, 
Da findt es was ihm noͤthig iſt, 
Da ſchlaͤft es ein und all's vergißt. 
Noch mehr, dieß Kind iſt ganz gelaſſen, 
Was ihm zu hoch will es nicht faſſen; 


Es lebet in Abhaͤnglichkeit, 


Es weint und lacht zu gleicher Zeit. 


— N -—— 


—— 


Gehorſam iſt fein ganzes Leben, 
Sanft und geduldig auch daneben; 

Von aller Hoffahrt ganz befreyt; 
Gibt allem nach ohn' Zank und Streit. 

Vergißt man ſein, es kann ertragen, 
Viel Ungemach und harte Plagen: 

Weil es ſchwach iſt und ohne Wehr, 
So hofft es auf Gott deſtomehr. 

Mit Forſchen und mit vielem Denken, 
Kann ſich ein Kind das Haupt nicht kraͤnken, 
In Einfalt denkt es nicht daran, 

Daß ihme etwas ſchaden kann. 
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Es iſt ohn' Kraft, ohn' Selbſtbewegen, 
Kann auch kein eignes Wollen hegen: 

Es nimmet an was man ihm gibt; 
Es lebet ſtill und unbetruͤbt. 

Es bleibt ergeben, ohne Sorgen 
In ſeiner Mutter Schooß verborgen: 

Ja es bekuͤmmert ſich auch nicht, 
Wie ſeine Speis iſt zugericht. 

Fr es befleckt, kann's ſich nicht pflegen, 
Auf keine Weiſ' kann es ſich regen: 

Es denkt an Reinheit, noch Gefahr; 
Bleibt uͤberlaſſen immerdar. 

Man hebt es auf, man legt es nieder, 
Man macht es rein, man bindt es wieder; 
Wie man es immer mit ihm macht, 
Bleibt es in ſuſſer Ruh, und lacht. 

Wo man auch dieſes Kind hinſtellet, 
Findt es ſich wohl, ihm gar nichts fehlet; 
Wenn man es waͤrmt, bleibt es vergnuͤgt, 
Iſt ſtets gleichmuͤthig wie man's fügt. 

O Kindheit, die Gott ewig liebet! 

Die Jeſu Geiſt alleine giebet; 
Wer dich beſitzt iſt hoch gelehrt, 
Und in des Hoͤchſten Augen werth. 


XLIV. Söchſt ſeliges Rinderleben. 
Mel. Fahre fort. 


Werde klein! :,: Seele liebe Niedrigkeit: 
Alles was dich will erheben, f 
Naͤhrt das Gift der Eigenheit. 
Selig, wer veracht will leben, 
Geht unbekannt ins Nichts willig ein. 

W erde klein! :,: 


— m u guzckc • ä2ꝛ— 
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des inwendigen Chriſtenthums. 
Ward’ ein Kind! :,: Seele liebe kindlich ſeyn! 


Falſche Weisheit thue meiden, 

Seye redlich, liebe rein! 

Dieſes gibt zu allen Zeiten 

Daß man wahre Ruh und Frieden findt. 


Werd' ein Kind! :,: 


Einem Kind, :,: iſt Politik unbekannt, 
Es tracht nicht nach hohen Dingen, 
Bleibt vergnuͤgt mit ſeinem Stand, 
Kann in Kleinheit frolich fingen, 
Traut auf Gott bey Kuben Unglückswind, 
Dieſes Kind.: 


Sey ein Kind! :,: Seele liebe Beugſamkeit! 
Leide was man dir aufleget, 
Sey gehorſam jederzeit; 
Denn ein Kind geduldig traͤget, 
Wird im Widerſprechen 0 entzuͤndt. 
Sey ein Kind! :,: 
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Bleib ein Kind! :,: Seele bleibe arm und 85 


Ob das Elend dich umgiebet, 


RNuhſt du doch in Gottes Schooß: 


Gott nur kleine Kinder liebet, 
Die von Eigenlieb befreyet' ſind. 
Sey ein Kind! :,: 


Lieblich Kind! :,: Eigenwillen kennſt du nicht, 
Laͤßt dich heben, tragen, leiten, 
Reine Lieb' iſt dein Gewicht, 
Das dich neigt zu allen Zeiten; 
Und dein Friede bleibt in Gott gegruͤndt: 
Lieblich Kind! :,: 
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Selig Kind! :,: ob gleich klein, veracht, verſpott, 
Das ſich ſelbſt gar nicht mehr kennet, 
Durch den Tod gelangt in Gott, 
Das in reiner Liebe brennet, 
Und im armen Nichts Gott ſelbſt 23185 
5 Selig Kind! ,: 


XL. Geiſtliche Rriegswiſſenſchaft eines Chriſten. 
Mel. So oft ich Luſt zum Singen krieg. 


Di wahre Liebe, wann ſie rein, 
Muß ohne Nutz und Abſicht ſeyn: 
Dem Streiter, der nur dient um Sold, 
Iſt reine Liebe niemals hold. 

Wer nur auf ſich ſelbſt ſieht und acht, 
Und dem das Kreuz ein Eckel macht, 
Wird von der reinen Lieb' verlacht. 


Die rechten Kaͤmpfer, die Gott liebt, 
Die werden durch das Kreuz geuͤbt; 
Entbloͤſſung, Elend, Spott und Hohn 
Sind Perlen ihrer Siegeskron: 

Sie haben einen Loͤwenmuth, 
Zu opfern Seele, Gut und Blut, 
Entzuͤndt in reiner Liebesgluth. 


Das Gottkind iſt ihr General; 
Die Uebergab' ihr Schwerdt und Stahl; 
Das edle Kreuz iſt ihr Panier; 
Auf Golgatha iſt ihr Quartier; 
Der Friede naͤhrt ſie allezeit; 
Ihr Sold iſt die Gelaſſenheit; 
Ihr Kleid Gottes Gerechtigkeit. 
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Sie kaͤmpfen nicht in eigner Kraft; 
Gott iſt es ſelbſt, der alles ſchafft, 
Der ſie bewegt, bewirkt und treibt, 
In ihrem Nichts ihr Alles bleibt, 
Im Streit iſt beten ihr Geſchoß, 
Sie kaͤmpfen, ſind von allem los: 
Ihr Sieg iſt zu ſeyn arm und bloß. 


Dem Willen Gottes folgen ſie 
Gehorſam, widerſtreben nie; 

Wann nur ſein Wille wird vollbracht, 
Iſt's ihnen gleich, wie er ſie macht; 
Ob Gott ſie taucht in Koth hinein, 
Ob er ſie machet Engelrein, 

Sie wollen nur wie Gott will, ſeyn. 


Die Wahrheit iſt ihr Licht und Schild, 
Wann Gott ſie in ihr Nichts einhuͤllt; 
Da ruhen ſie in Sicherheit 
Im feſten Schloß der Nichtigkeit. 

Ob Holl und Welt die Schwerdter wetzt, 
So bleiben ſie doch unverletzt: 
Durch Nichts ſind ſie in Gott verſetzt. 


Dieß iſt der Kampf, dieß iſt das Feld, 
Allwo ein Streiter und ein Held 
Muß Elend, Bloͤße, Pein und Noth 
Mit Muth erdulden bis in Tod. 
So laſſet uns in dieſem Stand, 
Ein Opfer ſeyn in Gotteshand; 
| Ewig ihm bleiben zugewandt. 
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FFC ee 


XLVI. Ohne die gaͤnzliche Zerſtoͤrung des alten 
Menſchen, iſt kein neues Leben zu hoffen. 


Mel. Du SGeiſt des Herrn. 


O Wahrheit, ach! man kennet dich ſehr wenig; 
Man flieht vor dir, begehret deiner nicht! 

Die Liebe macht Herz und Geiſt unterthaͤnig, 
Entbloͤßt; obgleich ein jeder widerſpricht. 

Man will ja nicht ſein eignes Leben laſſen, 
Man ſchuͤtzet es mit Angſt, mit Furcht in Roth: 
Die Seel' und Leib mit Simvathie ich faſſen, 
So daß man ſich entſetzet vor dem Tod. 

Man toͤdtet nicht des alten Adams Leben; 
Da doch fein Tod den neuen ausgebiert: 

So kann uns nicht das Grab die Wiege geben, 
Wann Gott uns nicht durch feine Gluth verzehrt. 

Der alte Menſch in Staub muß wiederkehren, 
Und Jeſus gibt des neuen Lebens Stand: 

Ach, laßt uns dann ſonſt keinen Lohn begehren; 
So fuͤhrt er uns zum neuen Vaterland. 

Die Seele iſt gewoͤhnt von langen Zeiten, 
Daß ſie nur ſieht was in die Sinnen faͤllt, 

Und wann ſie wird entbloͤßt von Eigenheiten, 
Glaubt ſie zu ſeyn zur Folter aufgeſtellt. 

Laßt uns getroſt auch ohne Wege gehen, 
So wandeln wir mit Gott in Sicherheit: 

Ach! laßt uns nie in Furcht noch Zweifel ſtehen, 
So kommen wir zur hoͤchſten Seligkeit. 

Allein man will die Sinnen nicht verlaſſen, 
Und alles ſoll durch ſie gepruͤfet ſeyn: 

Was die Vernunft nicht ſehen kann noch faſſen, 
Verwirft man gleich, geht in Mißtrauen ein. 
Und 
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And ſo will man ſich Gott nicht uͤbergeben; 
Man zweifelt gar, ob Gott allmaͤchtig ſey; 
Man furcht ſich vor dem bloſſen Glaubensleben, 


Verachtet wohl die reine Lieb' dabey. 


Heilige Gluth! von Gott ſelbſt angezuͤndet, 
Durch dich wird ganz verzehret und vernicht, 
Was uns an uns, und unſer Unglück bindet; 
Ja durch dich wird erlangt was uns gebricht. 


Allein der Menſch will ſich nicht ſelbſt entſinken; 
Er achtet nur, was er durch Fleiß erhaͤlt; 
Er baut ſein Gluͤck auf eignes Gutbeduͤnken, 
Da er doch ſtets ins Elend tiefer fallt. 

So bleibt ihm dann ſein wahres Heil verborgen, 
Er wird gequaͤlt durch Unruh und Verdruß, 
Sein armes Herz ſeufzet voll Angſt und Sorgen, 


Er kennet nicht der Liebe Friedenskuß. 


Dann Gott allein kann dieſen Frieden geben, 
Er fuͤllt das Herz mit Troſt und Freude an, 
Daß ſolches kann in Ruh' und Wonne ſchweben; 
Weil es in Gott kein Unfall ruͤhren kann! 
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XLVII. wie im Schooß des Todes unſer Leben koͤnne 


gefunden werden. 


Mel. Kommt ihr lieben Gotteskinder. | 


Laßt uns ſchiffen durch die Wellen, 


Uns vergeſſen ganz und gar: 


Droht der Sturm uns zu zerſchellen, 


Wird es die Natur gewahr, 
(Fr G. geiſtl. G. II. Thl.) 
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Scheut ſie ſich vor Dunkelheit, 

Thut dem Glauben widerſtehen, 

Weil ſie nur im Licht will gehen 

Ihren Weg in Sicherheit. f 
Sie haſſet den Zweifel, will ihren Weg ſchauen, 
Meint ſich zu verirren aus Furcht und Mißtrauen. 


Auf den ſtillen Waſſern faͤhret 

Unſer Schiff bey gutem Wind, 

Folgt durch Hoffnung aufgeklaͤret 

Seinem Weg, und geht geſchwind! 

Da der Friede uns belebt, 

Sind wir muthig und vergnuͤget, 

Weil uns Wind und Wetter füget. 

Aber wann ſich Sturm erhebt, 
Daß Donner und Blitzen uns drohen zu fallen, 
So fuͤrchten wir alle das Toben der Wellen. 


Wann die Sicherheit entweichet, 

So verliert man auch den Muth; 

Man verzaget, und erbleichet, 

Wenn man ſieht der Stuͤrmen Wuth: 

Unſer Schiff verliert den Maſt, 

Seiler, Anker wird zerriſſen, 

Alles in das Meer geſchmiſſen, 

Die Verzweiflung uns anfaßt; 
Vergeblich iſt all unſer Sorgen und Graͤmen; 5 
Man kennt ſich nicht mehr: Ach, wo Huͤlfe hernehmen. 


Unſer Schiffchen wird geſchmiſſen 
Auf die Klippen, Alles kracht; 
Es wird von dem Sturm zerriſſen, 
Und der wilden Fluthen Macht 
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Senkt es in das tiefe Meer; 

Ach! man muß den Schiffbruch leiden, 

Und der Tod iſt nicht zu meiden: 

Drum nur Muth und Herz hieher! 
Man muß ſich dem Schickſal ganz muthig hingeben, 
Zum Tod und Gefahr den Leib, Seel' und das Leben. 


Ach! wenn unſre Seele bliebe 

In der aͤuſſerſt groſſen Noth 

Stets beſtaͤndig in der Liebe; 

O wie wuͤrde ſie im Tod 

Unvermuth und froͤlich ſich 

Neu belebt und ſelig finden, 

Ja in edler Freyheit gruͤnden 

Hoͤchſt vergnuͤgt und ewiglich! 
Ob gleich ſich die Liebe im Sturm nicht laͤßt ſpuͤren, 
Thut ſie doch ganz ſicher in Hafen einfuͤhren. 


XLVIII. Gefahr der Eigenheit, ſeliger Schiffbruch. 
Mel. Kommt ihr lieben Gotteskinder. 


Wenn das Schiff bey guten Winden 
Hat die Segel aufgeſpannt, 
Laͤßt es weit entfernt dahinden 
Das zuvor verlaßne Land, 
Glaubet auf dem weiten Meer 
Still und ruhig fort zu ſchiffen, 
Dann es wird vom Wind ergriffen, 
Und geleit vom Sternenheer. 
Es reiſet und faͤhret nach Wunſch und nach Willen 
Die Seele die thut ſich mit Freuden erfüllen, 
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Dann die Reiſe geht gluͤckſelig; 

Der geſchickte Steuermann 

Machet Muth und jeden froͤlich; 

Man ſchaut die Gefahr nicht an, 

Weil die Hoffnung uns anlacht: 

Ploͤtzlich aber laͤßt ſich blicken 

Ein Korſar, kommt in den Rüden, 

Durch die Fluth hieher gebracht, 
Beraubet, da Winde und Wetter ihm fuͤgen, 
Das Schiffchen gar ploͤtzlich, und hat es erſtiegen. 

Dieß ſtellt unſer Thun vor Augen: 

Man wird ficher fortgefuͤhrt; 

Da wir alle Vorſicht brauchen, 

Daß das Schiffchen wohl regiert, 

Sicher fahre nach dem Port; 

Aber ehe wir's ergruͤnden, 

Kommt die Eigenlieb' von hinten, 

Raubt, und traͤgt das Gute fort, 

Daß man zu erhalten gedachte und liebet, 
Verſchwindet gar plotzlich wie Rauch und zerſtiebet. 
Wer den Schiffbruch hat erfahren, 

Und im Nichts iſt, der iſt frey, 

Er vermeidet die Gefahren, | 

Weiß von keiner Sclaverey, 

Er veraͤndert ſich nicht mehr; 

Liebe wohnt in ſeinem Herzen, 

Und erkennet ſeinen Schmerzen, 

Senkt ihn in das Gottheitsmeer, 
Allwo ſie ihn leitet, regieret und lenket, 
In Abgrund der göttlichen Liebe verſenket. 

Ja er ſingt entzuͤckt vor Freude, 

Wie der Schiffbruch ihn befreyt, 

So geſchwind von allem Leide, 

Man preist ſeine Seligkeit; 
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Ja ſie faſſen friſchen Muth, 
Und voll heiliges Verlangen, 
Wollen ſie die Reiſ' anfangen. 
Schiffbruch wie biſt du ſo gut! 
So laßt uns dann, ſprechen ſie, eilen und laufen, 
Damit wir fein bald durch den Schiffbruch erſaufen. 
Laßt den Abgrund ſeine Wellen 
Treiben bis zum Sternenheer! 
Laßt den Tod uns ganz zerſchellen, 
Und erſaͤufen in dem Meer! 
O wie herrlich iſt dieß Loos! 
Unſre Seele wird befreyet 
Durch den Tod, und ganz erneuet, 
1 Findet ſich in Gottes Schooß, 
Allwo ohne Mittel wird alles geſchenket, 
Die Seele mit Jeſu in Gott bleibt verſenket. 


XLIX. Selige Vernichtigung. 
Mel. Gluͤckſeliges Leben. 


O Wonne zu ſchen ſich unnuͤtz allhier, 
Als nichts ſich verſchmaͤhen! Kein Gut iſt in mir; 
Jeſus mein Heil, verbleibt ewig mein Theil. 
Je kleiner im Orden je groͤſſer ich bin! 
Gott, der ein Kind worden, dir folget mein Sinn: 
Im Nichts bleib’ ich, da lebe ich ſeliglich. 
Das Nichts iſt unendlich gleichwie auch das All, 
Doch ſchnoͤd' und unkenntlich, veracht uͤberall: 
Gott wirkt und lenkt im Nichts ganz unumſchraͤnkt. 
Es hat kein Vermoͤgen, als in Gottes Kraft, 
Es ſtrebt nie dagegen was Gott will und ſchafft: 
Gott wirket hier, o ſelig Nichts, in dir. 
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Du kannſt ſtets vollbringen was Gott will und ſagt, 
Dich nie zu dem zwingen was Gott nicht behagt: 

Wer nie was will, hat weder Maß noch Ziel. 

Gott iſt ſtets allmaͤchtig, im Nichts unzertrennt, 
Was herrlich, groß, praͤchtig, wird Gott nie entwendt: 
Kraft, Weisheit, Glanz bleibt Gott allein und ganz. 

Der heitre Geiſt wallet unendlich in Gott; 

Er folgt, wann erſchallet ſein Ruf und Gebott: 
Im Nichts iſt nicht Gut, Uebel, Nacht noch Licht. 

Gott nimmt Wohlgefallen fuͤr ſich ſelbſt darein, 
Sein Wollen vor allen, begehrt es allein: 

Wer nichts iſt, ruht, kann weder boͤs noch gut. 


L. Gluͤckſeligkeit einer vernichteten Seele. 


Mel. Die Liebe regieret. 


Gluckſeliges Leben, wer in dem Richts ruht! 
Man bleibt übergeben dem ewigen Gut: 
Man lebt vergnuͤgt in allem wie's Gott fuͤgt. 
Das Herz iſt im Frieden, wann alles gebricht, 
Es bleibt ungeſchieden vom ewigen Licht, 
Sieht nur auf Gott im Leben und im Tod. 
Gefaͤngniß und Bande, beſchwert nicht das Herz, 
Schmach, Armuth und Schande bringt ihm keinen Schmerz. 
Es folget nur der heil gen Liebe Spur. 
Gluͤckſeliges Weſen das man im Nichts findt! 
Im Kreuz auserleſen, im Frieden gegruͤndt; 
Ruh iſt der Ort, das Nichts iſt deſſen Pfort. 
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LI. Die Seele iſt ruhig und vergnuͤgt in ihrem Nichts. 
Mel. Ach alles was Himmel und Erden umſchlieſſet. 


O Gott! du allein biſt groß, heilig, erhaben! 
Ich aber ein Nichts, und im Elend begraben: 
Doch macht Gott, daß ich meine Nichtigkeit liebe, 
Nichts wuͤnſche, nichts ſuche, mich niemals betruͤbe. 
Ob ich gleich in Jammer und Elend muß ſchweben, 
So bleib' ich doch ewiglich Gott uͤbergeben, 
Er ſorget, er wachet, er kann nicht betriegen, 
Die goͤttliche Vorſehung muß uns ſtets fuͤgen. 
Sobald ich nur ganz in mein Nichts bin verſenket, 
So find' ich die Wonne, wo nichts mehr mich kraͤnket: 
Da werd' ich befreyet von all meinen Banden; 
Gott troͤſtet, und macht alle Feinde zu Schanden. 
O Nichts mein Vergnuͤgen und ſelige Wonne, 
O Nichts du erleuchteſt mich gleich einer Sonne: 
Zwo Lehren gibſt du mir allhier zu erkennen: 
Mein Nichts, und daß Gott allein alles zu nennen. 
O Seligkeit die man im Nichts allein findet, 
Wenn goͤttliche Liebe allein uns entzuͤndet! 
Man lernet ſich ſelbſten und alles Gott geben, 
Bon allem entbloͤſſet im Nichts nur zu leben. 
O ſeliges Feuer der Liebe, das labet, 
Ob es mich gleich in meine Aſche vergrabet, 
Ich wohne darinnen und finde die Freude, 
Wie ein Salamander im Feuer die Weide. 
Wenn ich fuͤr mich ſelbſten nichts will noch verlange, 
Dem göttlichen Wollen nur einzig anhange, 
So raub' ich niemalen, was Gott nur gebuͤhret; 
Ich bleib im Nichts, wo Gott wohnt und triumphiret. 
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Er fiert meinen Glauben, er kennt meine Liebe, 
Er iſt mein Bewegen, er lenkt meine Triebe: 

zur Gottes Gefallen mich allezeit lenket, 
In meinem Nichts bleib ich aufs tiefite verſenket. 


Was groß, was erhoͤhet, das laßt uns vermeiden, 
Aus unſerer Niedrigkeit nimmermehr ſcheiden: 
Gott liebt uns, und zeiget ſein goͤttlich Gefallen, 
Wenn wir ſtets in Kleinheit und Riedrigkeit wallen. 


— 


LII. Selige Sicherheit derer die dem goͤttlichen augen. 
blick mit Treue folgen. 


Mel. Einer iſt Koͤnig. 


Wenn man getreulich den Glaubensweg geht, 

Wie es der goͤttliche Augenblick bringt, 

Bleibt man freymuͤthig, die Ruhe beſteht, 

Keine Verwirrung noch Treiben uns dringt: 

Unſer Gemüth iſt ſtets heiter und eben, 

Wenn wir im göttlichen Augenblick ſchweben. 
Denn dieſer goͤttliche Augenblick macht, 

Daß man gluͤckſelig iſt zu jederzeit, 

Daß man das Auge nicht richtet, noch acht 

Auf das was folgen ſoll, Suͤß oder Leid: 

Wuͤnſchen, Verlangen kann keine Ruh geben, 

Drum wir vom goͤttlichen Augenblick leben. 
Ja unſer Leben und Arbeit vielleicht, 

Hoͤret noch in dieſem Augenblick auf, 

Wer weiß, ob man noch den Morgen erreicht? 

Laßt uns dann nutzen den heutigen Lauf, 

Trachten uns ewig mit Gott zu verbinden, 

Frieden und Heiterkeit wird man da finden. 
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Was mein Vermoͤgen und Kraft uͤberſteigt, 
Fordert Gott als eine Schuld von mir nicht: 
Was in dem Augenblick ſich vor mir zeigt, 
Richtet und ordnet gewiſſer die Pflicht; 
Wenn ich im Glauben es weiß zu umfaſſen, 
Bleibt meine Seel beſtaͤndig gelaſſen. 


Wer auf den goͤttlichen Augenblick acht, 
Iſt nicht veraͤnderlich, er bleibt in Ruh, 
Was ge samen iſt nimmt er in Acht, 
Und das Vergangene decket er zu. 
Darum ſo lebt er in ſtetem Vergnuͤgen, 
Laͤßt auch die Vorſehung ſchalten und fuͤgen. 


In dieſem Augenblick findet man Gott, 
Wenn man gelaſſen darinnen verbleibt: 
Göttliche Liebe bleibt unſer Gebot, 

Die uns belebet, entzuͤndet und treibt. 
Ihre Glut brennet, laß ſie nur gewaͤhren, 
Laßt uns nur lieben, fo wird fie ſich naͤhren. 


Himmliſch Vergnuͤgen, Ruh, Wonne und Freud, 
Schenket die Liebe, erweitert das Herz, 
Gottlicher Wille gibt Standhaftigkeit, 
Macht uns gleichmuͤthig und freudig im Schmerz, 
Daß wir nichts wollen, nichts wuͤnſchen, verlangen, 
Sondern dem goͤttlichen Wollen anhangen. 


Wenn man Gott folget von Schritten zu Schritt, 
Wie es die goͤttliche Vorſehung richt, 
Welche Qual, Unruh vermeidt man damit! 
Alles iſt eben, veraͤndert ſich nicht: 
Falſcher Schein, Irrthum uns niemals umhuͤllet, 
Wuͤnſchen, Verlangen iſt völlig geſtillet. 
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O dieſer Augenblick macht ſtets vergnuͤgt, 
Weil man gelaſſen, und ſonſt nichts begehrt, 
Als nur was Gott taͤglich ordnet und fuͤgt, 
Sorgen und Unruh uns niemals beſchwert; | 
Nach dem Vollkommnen thut man auch nicht fireben, 
Weil man nur bleibet an Gott uͤbergeben. 


Man erfüllt allezeit wohl feine Pficht, 
Wie es der Augenblick zeiget und gibt; 
Was er uns nicht gibt, das ſucht man auch nicht, 
Bleibt in das göttliche Wollen verliebt: 
Goͤttliche Ruhe, die Heiterkeit, Frieden, 
Wird uns im göttlichen Wollen beſchieden. 


Es wird der Augenblick zur Ewigkeit, 
Der den Geiſt mit ſich auch dahin verſchlingt, 
Macht ihn unſterblich, Zertheilung und Streit, 
Iſt nicht was in Gottes Einheit eindringt: 
Wenn wir noch in der Vielkfaͤltigkeit bleiben, 
Wird der Veraͤnderungswind uns umtreiben. 


Wer nur den goͤttlichen Augenblick will, 
Bleibet gleichguͤltig fuͤr allerley Stand: 
Hoch oder niedrig, nichts oder viel, 
Reichet die Vorſehung ihm in die Hand. 
Es iſt nichts groß und nichts klein uns zu nennen, 
Wenn wir wahrhaftig in Liebe ſtets brennen. 


Goͤttliche Liebe, die findet man hier, 
Die ſich vermehret und brennet ganz rein: 
Alles das andre vergißt man dafuͤr, 
Haſſet, verfluchet das toͤdtliche Mein: 
Hier wird man reiner Lieb' wuͤrdiglich fügen, + 
Und in ihr finden unendlichs Vergnuͤgen. | 
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Folgt man dem Augenblick heute im Nun, 
Finde fi ſich, daß unvermerkt alles geſchieht, 
Daß man im Frieden ſtets alles kann thun, 
Daß unſer Herz auf Gott bleibet gericht; 
Macht man es anders, wird alles mißrathen, 
Man kommt in Unruh, Verwirrung und Schaden. 
In dieſem Augenblick, o Mafeſtaͤt! 
Wird ohne Fehlen dein Wille vollbracht, 
O Gott! du ſchaffeſt es, daß er beſteht: 
Durch deine Guͤte und durch deine Macht, 
Wenn wir ins goͤttliche Wollen eindringen, 
ö Mg in Gott alles uns glücklich gelingen. 


LIII. Die ſtets zunehmende Liebe. 
Mel. Ich habe nun den Grund gefunden. 


Man fuͤrchtet, ſeufzet, will verzagen, 
Sobald ein Kreuzchen uns erreicht: 
Ein kleiner Schmerz macht, daß wir klagen, 
Da doch dein Joch iſt ſanft und leicht. 
O Gott, iſt nicht die Seligkeit 
Nur in dem Leiden dieſer Zeit? 
Heißt dieſes Gott von Herzen lieben? 
Ein Herz liebt ſeine Sclaverey, 
Das von der Liebe wird getrieben; 
Niemalen will man werden frey, 
Man liebt der Liebe Marterthum, 
Bleibt bis in Tod ihr Eigentum. 
Ich liebe dich von ganzem Herzen, 
Ach, daß ich liebte noch vielmehr, 
Durch Elend, Bloͤſſe, Pein und W 
Wuͤnſchte ich dir zu bringen Ehr! 
Mein Herz erduldt' verliebte Pein, 
Daß es ſo eng iſt, und ſo klein. 
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So thue dann mein Herz ausbreiten, 
Vermehre meine Liebesglut, 
Erweitre mich auf allen Seiten 
O Braͤutigam! mein hoͤchſtes Gut, 
Der du entzuͤckſt in Liebesſchmerz, 
Erweitre mein verliebtes Herz! 

Weil ich dich, Liebe, nicht kann faſſen 

dach aller deiner Wuͤrdigkeit, 

So wolleſt du mich gaͤnzlich laſſen 
In dich verſchlingen allezeit; 
O wenn ich in dem weiten Meer 
Der Gottheit ganz verloren waͤr! 


LIV. Gott in Wahrheit lieben, ungeacht unſerer 
Elenden und Schwachheiten. 


Mel. Jauchzet all mit Macht ihr Frommen. 


Es iſt dir o Vaters⸗Guͤte meine Zaͤrtlich:, : keit bekannt 

Nichts wird ſcheiden mein Gemuͤthe, von dem treuen: 

(Liebesband. 

Ob ich gleich ſehr elend bin, bleibt beſtaͤndig doch mein Sim 
Auch ohn' Theilung, ſo daß ich niemals ſehe mehr auf mich 

Dann mein Glaube: ,: mit Vertrauen thut nur dieſen Vor 

(theil ſchauen 

Und dieß einzige Verlangen, ewiglich dir :,: anzuhangen. 

Weh! dem Menſchen, der nicht achtet dieſes hoͤchſte:, 

GGluͤck und Heil 

Wehe wann er nicht ſtets trachtet, daß Gott ſey des:: He 

(zens Theil! 

Daß es ihm nur angehoͤre, bloß zu ſeinem Ruhm und Ehre 

Aufenthalt, Verlurſt der Zeit, Schwachheit, Tand und Ei 

(telkeit 
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Ru das andre:,: allzuſammen; aber reine Liebesflammen, 
Welche nie von Gott abweichen, ſi find der wahren: ,: Weisheit 
(Zeichen. 
Jeſus, ach wenn deine Liebe ganz durchdringet:,: unfer 
0 aa; 
So beſeelſt du unſre Triebe, und vertreibeſt: ,: Qual und 
(Schmerz. 
Jeſus iſt die Lebensquelle, welche lieblich, klar und helle, 
Welche labet und ee wenn das Leid uns niederdruͤckt. 
Iſt die Seel in:: Jeſu Orden ganz und gar vernichtet worden, 
O ſo biſt du ihre Sonne, ihre Tugend: ,: Kraft und Wonne. 
Wenn mit Troſt du uns beſtroͤhmeſt, fo bekuͤmmert:,: 
| (uns kein Leid; 
ot mit Dornen du uns kroͤneſt, denn kommt wieder:: was 
(erfreut. 
Sid thuſt du uns Muth einfprechen , ſcheinſt uns wieder zu 
(zerbrechen, 
Deine Strenge iſt jedoch ein ſo ſanft und ſuͤſſes Joch, 
Daß der ſo in:: Liebe gluͤhet, die Gerechtigkeit nicht fliehet, 
Sondern in den größten Leiden findet Frieden,:,: Wonne, 
| (Freuden, 
Wer dieſelbe hier verachtet, und fie fuͤrcht, der: 79 5 ſie 
(ni 2 
dns wollte ſeyn geſchlachtet, er gab ſich ſelbſt: : ins Gericht; 
Durch fein Kreuz hat er geſtillet ihre Schärfe, ſtrenge Macht, 
Aus ihr jetzt das Leben quillet, Jeſus Lieb' hat dieß vollbracht, 
un den Suͤnder: : zu befreyen; und der thut ſie treulos ſcheu⸗ 
(en, 
Da er fie doch lieben ſollte, weil fie Jeſus:,: traten wollte! 
Di.ch Gerechtigkeit zu heiſſen grauſam: ::: dieß belei⸗ 
| (digt dich: 
2 mein Opfer ſoll dich preiſen, ſchlage: :: /: nur verzehre 
- (nich. 


j 
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Alles was du wirſt zuſenden, iſt mir ſuͤß von deinen Haͤnden; 
Alles, ohne Unterſcheid, was du gibſt, iſt Seligkeit 
Dem verliebten: ,: reinen Herzen! aber Strafe, Pein u 
(Schmerzen 
Wird dem, der ſie jetzt beſtreitet, und nicht liebet,:,: zubereitet 


1 Liebenswuͤrdige Strengigkeiten und Fuͤhrungen dei 
Liebe. 


Mel. Einer iſt Koͤnig. 


Liebe, wie lieblich entzuͤckſt du das Herz! 

Du biſt die Quelle des Lebens in mir; 

Wann du ſelbſt ſolches geraubet durch Schmerz, 
Gibſt du es wieder, liebkoſeſt dafuͤr. 

Du biſt voll Wonne, erhebeſt, ſchlaͤgſt nieder: 
Liebe liebkoſet und donnert bald wieder. 

Liebe, die ſchmeichelt: im Zorn bald erhitzt, 
Raubt ſie die Guͤter, die ſie uns ſelbſt ſchenkt, 
Sie kann nicht leiden, daß man was beit, 
Alles zu haben, iſt worauf ſie denkt, 

Oft thut fie Güter in Ueberfſuß ſenden, 
Bald aber dem, der ſie liebet, entwenden. 

Sie iſt vergnuͤgt, wenn ſie Strengigkeit zeigt; 
Verlacht hernach unſer guaͤlendes Leid. 

Mit ihrer Suͤßigkeit taͤuſcht ſie gar leicht; 
Ihre Gerechtigkeit iſt Gutigkeit. 

Man liebt die Marter, die ſie uns zufuͤget, 
Dann ſie durch ſanftes Liebkoſen betrieget. 

Kommt ſie holdſelig und liebreich geſtalt, 
Haͤlt ihre Strenge nur gleichſam verſteckt: 

Ach, ihr Zorn will an uns ſtrafen gar bald 
Eignes Anſeh'n, ob es ſchon iſt verdeckt; 
Ihr Zorn, und von ihr entfernet zu wallen, 
Bringet die Reue, daß wir uns gefallen. 
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Auf ſich ſelbſt ſchauen, ein einziger Blick, 


Nur ein Geſchmack, ja ein ſchwach kleines Licht, 


Macht, daß die Liebe uns ſtoſſet zuruͤck, 
Daß ſie mit Eifer und Strafen ausbricht: 


Sie macht, gleichwie ein Held bey groſſen Siegen, 


Daß man den Staub leckend vor ihr muß liegen. 


Liebe erhebet, und bald uns verkennt, 
Stuͤrzt in den Abgrund des Elends hinein 
Dieſes Herz, das in der Liebe ſtets brennt, 


Und ohne Klagen erduldet die Pein, 
Es ſchweigt, es liebet, bleibt vergnuͤgt im Leiden, 
Und weigert ſich niemals in Schmerzen zu weiden. 


Man bleibet ruhig, und ſchweigt dabey ſtill, 


Haͤlt bey der Liebe bis in den Tod Stand 
An ihrem Galgen, von dem man nicht will 
Sich ſelbſt befreyen; man liebet das Band! 
Laͤßt dann die Liebe uns ihre Gunſt ſcheinen, 
Will ſie uns mit neuem Opfer vereinen. 


Ja deine Strenge, o goͤttliche Lieb', 


| Zieh ich all deinem Liebkoſen weit vor: 
Suͤſſe geheime entzuͤckende Trieb’ 


Aus ihrer Schaͤrfe ſanft ſteiget empor; 


Haſt du dich gleich in die Hoͤlle verſtecket, 
Folgt dir doch der deine Wonne geſchmecket. 


Wer gar nichts leiden will, liebt der wohl recht? 
Nein, ſeine Liebe iſt nur bloſſer Schein, 
Richtiger Schimmer, und Gluth die nicht aͤcht: 
Ruͤhmt er ſich heftig entzuͤndet zu ſeyn; 


Sprech ich, daß es nur Natur ſey zu nennen: 


Liebe, die lauter iſt, thut er nicht kennen. 


— 


112 Geſaͤnge über die Hauptwahrheiten 


O reine Liebe, die du dich ernaͤhrſt 
Nur ſtets von Opfer, Feu'r, Leiden und Noth; 
All mein Vergnuͤgen iſt, wann du gewaͤhrſt 
Daß ich mich weihe fuͤr dich in den Tod! 
Ich kann nichts wollen, als mich zu beſtreben, 
Wie im Brandopfer den Geiſt aufzugeben. 


Leiden und ſterben, o Liebe, fuͤr dich, 
Iſt ja das hoͤchſte Wohl, Heil, Seligkeit! 
Kein ander Gut noch Gnad dienet fuͤr mich, 
Leiden und ſterben iſt fuͤr dieſe Zeit; 
Ja mein Herz hegt keinen Wunſch noch Beſtreben, 
Waͤr's auch, um als ein Apoſtel zu leben. 


LVI. Bruͤnſtige Bitte dem Heiland nachahmen zu koͤnnen. 


Mel. Gluͤck zu, Kreuz! von ganzem ꝛc. 


J eſus, der du biſt mein Koͤnig, Hoheprieſter und Prophet! 
Mein Herz bleibt dir unterthaͤnig, ſtets es dir zu Willen ſteht. 
Hier lieg ich zu deinen Fuͤſſen, zu dir ſeufzend Tag und 
(Nacht N 
Daß ich möge ſtets genieſſen deiner Gnade fichre Wacht. 
Und daß ich dir koͤnn' nachahmen, werden hier nach dir 
(geſtalt: 
Laße deinen hohen Namen ſich verklaͤren in mir bald. 
Schlachte ab den Eigenwillen, Selbſtgeſuch und Eigen— 
(heit; 
Deine Gnade muͤße ſtillen alle falſche Wirkſamkeit. 
Daß ich nie dein Geiſt betrübe „durch Ausſchweifung, Wie 
(derſtand; 
Auch ich ſeine ſanfte Tricbe mög befolgen un gewandt. 
| Dein 
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Dein Licht laß mich ſtets anziehen, durch Ausharren im 
N | Gebet; 
In Bedruͤckung zu dir fliehen: zu dir eilt niemand zu ſpaͤt. 
Durch Einkehren und Stillſchweigen, wird der Geiſt mit 
Gott bekannt; 
Durch Erſinken, ſtetes Neigen ſtaͤrkſt du uns durch deine Hand. 
Daß ich dieß Gluͤck kann erreichen, mußt du Jeſus mir 
beyſteh n, 
Deine Gnade mir darreichen, daß ich nur auf dich mög ſeh'n. 
Ich muß erſt mich uͤberwinden, aller Suͤnde ſterben ab 3 
Mich von allem hier losbinden, dein Kreuz tragen bis ins 
Grab. 
Dann, man kann ja ohne ſterben dir unmoͤglich aͤhnlich 
5 ſeyn; 
Wer dereinſt mit dir will erben muß hier leiden Schmach und 
Pein. 
Das Kreuz iſt die Leidensbahne, wo ich muß abſagen mir: 
Ich ſchwoͤr' unter deine Fahne, treu zu ſeyn alleine dir. 


LII. Verlangen der Seele Gott allein anzuhangen. 
Mel. O der alles haͤtt' verloren. 


Gett allein iſt meine Wonne, Gott allein iſt meine Luſt; 
Er iſt meines Herzens Sonne; Gott allein bleibt mir bewußt. 
Nur nach ihm kann ich verlangen, er iſt meine Zuverſicht; 
Ihm allein will ich anhangen, alles andre acht' ich nicht. 
Mein Herz ich zu ihm ausbreite; ja ich ſlehe ſtets zu ihm, 
Auf daß er in mir beſtreite, was befledet meinen Sinn. 
Du wollt meine Seel erwecken, Liebe! ſtets durch deine 
timm: 


| Mich ſoll keine Furcht abſchrecken, wann der Feind haͤlt vor 


| dein Grimm. 
(Fr. G. geiſtl. Gef. II. Thl.) 2 


114 Geſaͤnge über die Hauptwahrheiten 


O wie ſehnet ſich mein Herze, daß es wandle ſtets vor dir! 
O wie bitter iſt mein Schmerze, wenn ich dich nicht hab vor 
mir! 


Kommſſt du nicht in meine Seele ‚ fchlieffeft ſelbſt dein eicht 
mir auf: 


Ach! in dieſer Marterhoͤle geht in Angſt zuruͤck mein Lauf. 

Wo du ſelbſt dir nicht einweiheſt dieſes Herz zum Eigen⸗ 
thum, 

Und wo du nicht bey mir bleibeſt, falle ich, und komme um. 

Nichts kann meine Pein verfüffen, als nur deine Gegen⸗ 
wart: 

Herr, ich lieg zu deinen Fuͤſſen, deinen Beyſtand ich erwart! 

Eignes Wirken, Laufen, Rennen, kann mich nicht mit 

dir verein, 

Aber wohl in Liebe brennen, machet mich mit dir gemein. 


Liebe! du wollſt ſtets abwenden, was mich von dir ſcheiden 
will; 
Du wollſt deine Gnad zuſenden, damit ich dir halte ſtill. 
Daß ich deines Geiſtes Zuͤgen mit Gehorſam bleib getreu, 
Du wollſt in mir ſchalten, fuͤgen; ſchaffen mein Herz täglich 
neu. 
Nur dein Bild in mir zu prägen bleibt fuͤr mich die böchſe 
Pflicht; 1 
Ohne eigen Wollen, Regen, ſey mein Geiſt auf dich gericht. 
Daß er moͤg ſich ſtets beſtreben unter deiner Kreuzesfahn, 
Dir am Weinſtock, wie die Reben, bleiben feſt, und hangen an. 
Alsdann werd ich froh und ſtille wandeln fort zur Ewigkeit; 


Wenn mit dir Eins wird mein Wille, leb' ich ohne Qual und 
Streit. 
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LVIII. Innerliches Stillſchweigen der Seele in der 
Gegenwart Gottes. 


Mel. O Durchbrecher aller Banden, 


Weg ihr ſtuͤrmiſche Gedanken, 
Haͤufet nicht mein Herzeleid; 5 
Haltet euch vielmehr in Schranken, 
Eure Plag mein Herz durchſchneidt. 
Der Betrug der euch begleitet, 
Und die Einbildung verfuͤhrt, 
Meine Seele oft beſtreitet, 
Wenn der Feind den Grund aufrührt. 
Ihr Geſchaͤfte, fremde Sachen, N i 
Ihr Gedanken wilder Fluth, 
Sollet mich nicht irre machen; | 
Stillet, ſtillet eure Wuth! 
Euer Toben macht mich leiden, 
Ihr gehoͤrt nur in die Welt: 
Das Andenken muß man meiden, 
Weil's der Seelen Flug aufhaͤlt. 

Du Einbildungskraft⸗Geſchaͤfte, 
Sollſt in mir ganz ſtille ſeyn; 
Und ihr jede Seelenkraͤfte, 
Sinket all in Ohnmacht ein; 
Schweiger ſtill ihr meine Sinnen, 
Stoͤret nicht die ſanfte Ruh, 
Laßt mich ſeyn verſammelt drinnen; 

Augen, Ohren ſchließt euch zu. 

ö Laſſet mich in Ruh genieſſen, 


Wie ſanft thut die Gnade flieſſen, 
Wann in Ruh man Gott abmart. 


I) 
= 
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O wie ſanft iſt hier die Sprache 

Des Gottworts im tiefen Grund, 

Und wie lieblich innigſt nahe, \ 
Macht er fich der Seelen fund! 

Drum Vernunft laß dich nicht hoͤren, 
Schweig, bet' an, und werde ſtumm; 
Laße dich von Gott belehren 
Hier im dunkeln Heiligthum: 

Der Verſtand, die Ruhe ſpuͤret, 
Sein Verſtehen hoͤret auf; 

Die Begierden man verlieret, 
Weil man hemmet ihren Lauf. 

Hier der Geiſt ſich haltet ſtille, 
Stets anbetet und beſchaut; 

Hoͤchſt geſchmeidig wird der Wille, 
Sinkt im Nichts, auf Gott nur baut: 
O wer koͤnnte recht ausſprechen 

Das Wohl das dem Herz zufließt! 

O Vortheile nicht zu rechnen, 

Selig wer euch ſtets genießt! 

Jetzt kann Gott ſich ganz einſenken, 
In die rein gewordne Braut; 
Gaͤnzlich thut er ſich ihr ſchenken, 

Ja ſie wird mit ihm vertraut: 
Er thut ſich ihr offenbaren, 
Sie wird nun in Gott gelehrt, 
Er gibt ihr da zu erfahren, 
Was kein menſchlich Ohr gehoͤrt. 

Hier die Seele die geſchieden 
Von dem ſchnoͤden Ich und Mein, 
Voll Vergnuͤgen, Freud und Frieden, 
Mit Gott handelt ganz allein; 
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Er in ihr ſich füß ergötzet, 
Sie in ihm verwandelt wird; 
Er an ſeinen Tiſch ſie ſetzet, 
Und wird göttlich da bewirth. 


tun genießt fie ohn' Betruͤben, 
Arngeſtoͤrt das hoͤchſte Gut; 
Ja ſie kann nichts thun als lieben, 
Ewig brennet ihre Gluth: 
Sie fuͤhlt hier in ihrem Herzen, 
Wegen Widerwaͤrtigkeit, 
Keine Unluſt, Laſt noch Schmerzen; 
Nichts ſtort fie zu ſolcher Zeit. 


Sie bleibt ganz verſchlungen ſtehen, 
Im Bewundern dieſer Gnad; N 
Sie kann ihn in allem ſehen, 

Was nur immer Weſen hat: 
Ja fuͤr alles und in allem, 
Wie Gott nur mit ihr verfaͤhrt, 
Dankt ſie ihm mit Wohlgefallen; 
Seinem Willen ſie verehrt. 


Aber wann dieß ſoll geſchehen, 
Daß fie Eins”) mit Gott mög ſeyn, 
Muß der Geiſt gereinigt ſtehen, 

Hell und lauter, ſauber, rein; 
Weil das allerhoͤchſte Weſen 
Hoͤchſt unendlich, heilig iſt: 

O wie rein und auserleſen 

Iſt die Braut die er erkiest! 
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Kein Verſtand kann nimmer faſſen, 

Gottes reine Weſenheit; 

Du biſt uͤber alle Maſſen 

Göttliche Unbildlichkeit! 

Wer, wer, kann ſie je beſchreiben? 
Nennen, ſagen was ſie iſt? 

O ich will nun ewig ſchweigen, 
Weil du ſtets biſt, der du biſt! 

O du unumſchraͤnkte Groͤße, 
Weiter Raum, o Weſenheit; 
Gottheit, undenkbare Bloͤße, 

Nackt und reine Ewigkeit! 

Finſterniß thut dich umgeben, 
Dunkelheit bedeckt dein Thron; 

Dein Glanz ſelbſt raubt oft das Leben, 
Wer vertraͤgt ihn? Nur dein Sohn. 


O Abgrund den nichts umſchränket, 

Tiefe die kein Geiſt erblickt; 

Nacht die ſich zum Schweigen lenket, 
Der Verſtand wird hier entzuͤckt: 

O! ich muß verſtummet ſtehen, 

Wenn ich dich erforſchen will; 

Wer ſich ruͤhmt dich einzuſehen, 

Der verfehlt ſogleich ſein Ziel. 


Selbſt die Engel nicht ergruͤnden 
Dieß Geheimniß, was du biſt; 
Keinen Anfang kann man finden, 
Weil er unerforſchlich iſt: 

Wie mehr man ſich hier verſenket, 
Jemehr der Geiſt ſich verliert; 
Und wenn das Gemuͤth nachdenket, 
Wird's durch deinen Strahl beruͤhrt. 
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Was der Cherub thut dort oben, 
Soll auch hier ſeyn meine Pflicht; 
Dich bewundern, dich ſtets loben, 
Fallen auf mein Angeſicht: 
Schaut wie fie ihr Antlitz decken, 
Weil man dich nicht ſehen kann; 
Deine Großheit ſcheint zu ſchrecken, 
Ewig beten ſie dich an. 


| Der hat dich niemals begriffen, 
Weſcher ſpricht daß er dich kennt; 
Der allein kann dieſes pruͤfen, 
Deſſen Herz aus Liebe brennt: 
Oft formt man ſich in Gedanken 
Falſche Bilder, falſcher Wahn; 
Einbildung bleib in den Schranken, 
Schweige ſtill, und bete an! 


IX. Die wahre Gottesverehrung beſtehet in der Liebe. 


Mel. O Durchbrecher. 


| Kicker Urſprung meiner Seele, von dem alles Weſen fließt! 
Du wirſt nicht als Gott behandelt, du, der du un endlich biſt! 
Niemand brennt von deinen Flammen, welche rein und heilig 
| (ſind: 

Sende dein Feu'r, und verzehre was in uns unlauter iſt. 


Denn obſchon man dich anfiehet iſt es nur aus Eigennutz: 
Nur die Huld, die du gewaͤhreſt, bleibet uns dabey bewußt! 

Niemals it es deine Ehre, die man rein und allein ſucht; 
Was uns allein ſollt bewegen, ferne von dem Herzen bleibt. 
| = 
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Deine Ehre thut man ſchaͤnden durch Suͤnd, Laſter ohne 
Scheu; 

Oder man thut ſich verblenden mit Andachtsſchein, Heucheleyz 
Auch die Tugend die man waͤhlet, Selbſtgeſuch iſt, Eigenheit; 
Alle Uebung die man liebet, wird durch Eigenwill erdacht. 


Dieſer Dienſt kann nicht gefallen meinem Koͤnig, Braͤuti⸗ 
gam, N 

Er iſt ſeiner ganz unwuͤrdig, weil er rein und heilig iſt: 
Ach! wenn wird man dieß berſtehen, daß Gott iſt ein reiner 
Geiſt, 1 
Der Herz, Seele ganz durchdringet; all's vor ihm entwickelt 
ſteht? ö 


Wo iſt jetzt auf Erd zu finden Herzenseinfalt, Lauterkeit? 
Wo Verlangen nach den Leiden, wahre Liebe und Sanft-⸗ 
muth? 

Aus den Herzen iſt verſchwunden des Gewiſſens Heiterkeit; 
Deſſen Ruh und ſuͤſſer Frieden ſelten jetzt erfahren wird. 


Anſtatt dieſer hohen Gnade die nur aͤchte Tugend zeugt, 
Und die in dem innern Leben jeder auch erlangen kann; 
Jetzt die Froͤmmigkeit beſtehet aus Verwirrung, Prahlereſn; 
Jeder lauft, rennt nach Gutduͤnken, ſchreibt und ſpricht aus 

Eigenſinn. 

So zu dienen nur in Worten, ohne daß das Herz einſtimmt, 

Iſt ein Heucheldienſt, und nichtig: Gott will unſer ganzes 
Herz, || 

Das ihn liebet und anbetet: dieſes iſt ein Gottesdienſt, 

Welcher wuͤrdig ihn verehret; Heucheldienſt verſpottet ihn. 


Es iſt wahr, o Gott der Liebe! was man liebt, anbetet man, 
Findet tauſend Luſtergoͤtzen im Geliebten, den man ehrt! 
Wahrlich lieben und anbeten koͤnnen nicht getrennet ſeyn: 
Wer nicht Gott von Herzen liebet, betet keineswegs ihn an. 


des inwendigen Chriſtenthums. 12: 


LX. Gott im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. 


Mel. O Gott mein Schoͤpfer. 
Oder: Als ich das Nichts nahm wohl in Acht. 


| Meine Kinder kommt zur Quelle, 
Die mein Gott und Braͤutigam 

Euch tfuͤr jetzo zubereitet! 

Ihr koͤnnt ſchoͤpfen, wann ihr wollt, 
Liebe, die das Herz erquicket, 

Und die Klein- und Kindlichkeit. 
Kommt dann meine liebe Kinder; 
Kommt zur Quelle, trinkt euch ſatt.:,: 


Laßt die löchrichte Ciſternen, 
Die kein Waſſer fuͤr den Durſt 
Koͤnnen halten noch bewahren: 
Kommt zu Jeſu, unſerm Gott, 
Deſſen Lebenswaſſer laben, 
Adams Leben treiben aus; 
Sie verſuͤſſen eure Uebel, 
Geben euch die Ruh in Gott.:,: 


Er verhieſſe dieſe Waſſer 
Der Samaritanerinn, 
Daß aus ihr entſpringen ſollte 
Ein dergleichen Waſſerſtrom, 
Daß fie leichtlich ſollte ſchoͤpfen f 
Aus den Schätzen, aus Gott ſelbſt 
Dieſes reine Lebenswaſſer, 
Das ins ew'ge Leben quillt. 
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Dieſer Gott der Heiligkeiten 
Will, dieweil er iſt ein Geiſt, 
Daß man ihn im Geiſt anbete: 
Man kann Gott nur in dem Geiſt 
Und in Wahrheit recht anbeten. 
Dieß Anbeten fordert Gott; 

Andre Mittel füchen wollen, 
Wäre nur Verwegenheit.:,: 


—— 


LXI. Seligkeit einer in Gott ruhenden Seele. 
Mel. So oft ich Luſt zum Singen krieg. 


O ſelig wer weit von der Welt 
Das Friedensmahl in Gott ſelbſt haͤlt, 
In ſeiner Seele Gott ſtets hoͤrt, 
In tiefem Frieden ungeſtoͤrt, 
Und redet auch zu ſeiner Zeit 
Von deſſen Liebe, Suͤßigkeit, 
Und Wolluſt die er uns bereit! 
O ſelig, wer ſich ſelbſt vergißt, 
In Gott verſenkt, verloren iſt; 
Dem kein Begehren mehr bewußt, 
In Gott allein findt alle Luſt; 
Den keine Zeit noch Ort mehr bindt, 
In reiner Liebe bleibt entzuͤndt, 
In ſeinem Nichts Gott ſelbſt er findt! 
O ſelig, wen der Tod entbloͤßt, 
Von allem Eignen hat erloͤst, 
Wer in Gott lebet, von ſich los, 
Im Friede ruht in Gottes Schooß, 
Wer ſeiner ſelbſt nicht mehr nimmt wahr, 
Und ſich Gott laͤſſet ganz und gar, 
Bleibt Gottes Opfer immerdar. 


des inwendigen Chriſtenthums. 


Ihr, die ihr meine Liebe kennt, 
Laßt mich darinnen ungetrennt, 
Ach, laßt mich ſchlafen ſuͤßiglich 
In meiner Liebe inniglich, 


O weckt mich unter keinem Schein, 


Seghd ſtill, und laſſet mich allein, 


— ———— .dö— — — — ———ů— — > 


So lang mein Gott mich ſchlaͤfert ein! 


LXII. Gaͤnzliche Aufopferung der Eigenheit. 
Vertilgung der Selbſtliebe. 


Mel. O Durchbrecher aller Bande. 


Gottes Liebe meine Wonne, 

Iſt mein Theil und hoͤchſtes Gut; 
Biſt mein All und Lebens ſonne, 

Du belebeſt Geiſt und Muth, 

Ja verzehr'ſt Sorg und Verlangen, 
Machſt das Herz von allem los; 
Ewig will ich dich umfangen, 

Und dir folgen nackt und bloß. 

O wie lieb ich deine Streiche, 
Hoͤchſte Weisheit, Schoͤnheit du; 
Ewig von dir ich nicht weiche, 
Bey dir find ich Seelenruh. 
Schlage, ſchlage, dieß wird eben 
Meiner Seelen Labung ſeyn; 

Dir bleib ich ſtets uͤbergeben, 

Mitten in der groͤßten Pein. 
Toͤdt' in mir die Eigenliebe, 

Und zerſtoͤre ganz das Mein, 


| Daß ich nichts als deine Triche 


Fühle; ſiege du allein! 
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Könnt ich mich in dich verſenken, 
Gehen aus der Eigenheit, 
Lebensweisheit wuͤrd' mich lenken, 
Leiten mich zu jeder Zeit. 

O Gott herrſche und regiere 
Ewig mein Gemuͤth und Herz; 
Mich beſitze, leite, fuͤhre, 

Alles andre bringt nur Schmerz. 

Wenn wird doch mein eigen Denken 

Einſt verſchwinden ganz und gar? 

Du kannſt dieſe Gnade ſchenken 5 
Rein zu lieben immerdar. 

Herr, mein Wille ich darbringe 
Dir zum Opfer, nimm es an; 
Dieß Geſchenk iſt zwar geringe, 
Ach! ich opfre was ich kann. 
Schaffe nur daß meine Seele 
Sich verliere ganz in dir; 

Deine Fuͤhrung ich mir waͤhle, 
dimm mich an, und gib dich mir. 

Wer noch an ſich ſelber denket, 
Richtet auf ſich ſein Geſicht; 

Wahre Liebe ihn nicht lenket, 
Kennt nicht reiner Liebe Pflicht: 
Ihm iſt noch zur Zeit verborgen, 
O Gott, deine Heiligkeit! 

Haͤngt an ſich, thut fuͤr ſich ſorgen, 
Haßt der Liebe Reinigkeit. 

Aber ein gebeugtes Herze, 

Das Gott über alles liebt, 6 
Findet in ihm alle Schaͤtze, 
Nichts auf Erden es betruͤbt: 


| 


1 


. 
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Es lebt ruhig, froh und ſtille, 
Seine Speis iſt, lieben rein: 


Ganz Gott aͤhnlich iſt ſein Wille, 


| Lebt vergnügt, nur Gott gemein. 


Komm, o Liebe bald auf Erden, 
Rotte aus die Eigenheit: 


Laß uns alle Kinder werden, 
Die im Kreuze jederzeit 


Sanft, gehorſam und gelaſſen 
Folgen dir, o Jeſu nach; 
Still, demuͤthig, ohne Maaßen 


Leiden Marter, Spott und Schmach. 


Ja komm bald um zu zerſtoͤren 


Das verfuchte Suͤndenreich, 


Um die Herzen zu bekehren, 


| Machen deinem Bilde gleich: 


Schaffe Seelen die geſchieden 
Von dem ſchnoͤden Mein und Ich, 


Schon hier ſchmecken deinen Frieden, 
Ewig nur beſttzen dich. 


LXIII. Gegen die eigennuͤtzige Liebe, ſchaͤdliches Gift 
der Eigenheit. 


Mel. Hier legt mein Sinn ſich vor dir nieder. 


| Man ſchaͤmt ſich, und will nicht bekennen, 
Daß eigennuͤtzig wir zu nennen: 


Aus Liebe dien' ich euch, ſpricht man, 
Nie ſeh' ich meinen Vortheil an. 
Allein Gott lauterlich zu lieben, 


Thut man gar ſcheinbar von ſich ſchieben; 


Dann reine Liebe bald verſchwindt, 


Wann man da keinen Nutzen findt. 
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O Blindheit! ſoll dann Eigenliebe, 
Des Eigennutzens falſche Triebe, 
Bey Menſchen ausgeuͤbt allein 
Verhaßt, fuͤr Gott ganz billig ſeyn? 
Soll reine Liebe Gott erweiſen, 
Ein Irrthum, Ketzerey nun heiſſen? 
Iſt Eigennutzen gut bey Gott, 
Und gegen Menſchen Schand' und Spott? 

Es iſt Vergeltung, wann ich ihnen, 
Spricht man, aus Liebe nur kann dienen: 
Der eitle Menſch, der nur ſich acht, 

Hat dieß Geſetz für ſich erdacht. 

Gott aber, er ſoll ſich begnuͤgen, 
Wann wir mit Eigennutz ihm fuͤgen? 

O Menſch, aus toller Eitelkeit, 
Haſt du dir dieß Geſetz bereit! 

O Gott! Leib, Seel', all mein Vermoͤgen, 
Will ich zu deinem Dienſt anlegen, 

Von Gott kommt alles! ihm allein 
Muß Herz und Geiſt gewiedmet ſeyn. 

O Menſch! du Nichts, das zu verachten, 
Dich ſollt man als Gott lieben, achten? 
Mein Gott, und dich, o Schlangenliſt! 
Nur ſo viel als du guͤnſtig biſt? 

Ob Feinde uns gleich heftig plagen, 
Soll man doch Liebe fuͤr ſie tragen: 
Verdient Gott gleiche Liebe nicht, 

Die ohne Nutz auf ihn gericht? 

O Eigennutz, du Gift der Schlangen, 
Mein Herz fol niemals dir anhangen; 
Auf Gott, fuͤr Gott in Reinigkeit 
Geht meine Liebe allezeit! 
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| Laß, o Gott, mich gleich jetzo ſterben, 
und in dem Abgrund gar verderben, 
Wann Eigennutz mein Herz befſeckt, 

| Und mich mit feinem Gift anſteckt! 


LXIV. Wahre Andacht und Froͤmmigkeit der reinen Liebe. 


| Mel. Ermuntert euch ihr Frommen. 
Oder: Beſiehl du deine Wege. 
ö 


In Liebe laß mich wallen, o Braͤut'gam ewiglich! 
Wann deine Streiche fallen, und du zerſchmetterſt mich, 

So bleib ich dir ergeben: dann unter Streich' und Pein 
H Kann man in Liebe leben, vergnügt und ſelig ſeyn. 
Wenn man wahrhaftig liebet, acht man fuͤr keine Qual, 
Ob man uns gleich umgibet mit Marter ohne Zahl. 
Wer dann das Kreuz vermeidet, der liebet wahrlich nicht: 
Wer aber gerne leidet, uͤbt wahrer Liebe Pficht. 

Wer ſchon klagt uͤber Schmerzen, bey ſo geringem Leid, 

Der heget nicht im Herzen der Liebe Reinigkeit. 

Wer die Geduld kann uͤben im Kreuz, ſich ſelbſt vergißt, 
| Der weiß Gott recht zu lieben, wie er es wuͤrdig iſt. 
Ein Frommer, der ſich fuhlet in weicher Luͤſternheit, 
Wenn er ein Kreuzchen ſpuͤret, ſchreyt über Grauſamkeit: 
Er will ſogleich verzagen, wenn Leiden auf ihn faͤllt, 
Bey rauhen Schmerzenstagen, iſt er ein ſchlechter Held. 

Sein Eigenwille bleibet bey ſeinem Tugendſchein, 
Wenn dieſer ihn nicht treibet, ſo wankt er allgemein; 

Er thut ſich bald anfüllen mit bittrer Eifersmacht, 
Wenn man dem Eigenwillen zu widerſtehen tracht. 

Wer nicht gleich wie er handelt, der aͤrgert ihn zur Stund; 
Der nur vor Gott ſtets wandelt, verdammet er im Grund, 
Verwirft das innre Leben, die innre Gegenwart, 

Bey allem Kin Beſtreben, in Eigenheit ausart. 
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O heilig reine Liebe, wie weit entfernſt du dich 
Von jenem bittern Triebe, der heilig haltet ſich! N 
Du fuͤhrſt auf rauhen Wegen, zerſtoͤrſt den Eigenwill, 
Des eignen Geiſts Bewegen daͤmpft dein Geiſt ohne Zieh, 

Des Eigenwollens Treiben iſt dir verhaßt, ein Graͤu'l; 
Gehorſam, Einfalt bleiben der reinen Liebe Theil; 
Man will nur was Gott gibet, und wenn er nichts verleiht, 
Iſt man vergnuͤgt und liebet der Liebe Strengigkeit. 

Man iſt bereit zum Leiden, glaubt daß man es verſchuldt 
Der Liebe ſcharfes Schneiden mindert nicht die Gedul 
Im Marterthum und Streichen gehorſam bis ins Grab 
Dieß iſt das wahre Zeichen der treuen Uebergab'. 

Eigennutz muß verſchwinden, wenn man liebt lauterlich. 
Wenn Pein und Marter binden, haͤlt Liebe doch den Stich 
Sich ſelbſt verachten laſſen, bey Elend, Pein und Spott 
So lieben, ſich ſelbſt haſſen, macht wuͤrdig unſerm Gott 


LXV. wider die falſche Weisheit der Selbſtklugen dieſe 
Welt. 


Mel. Meine Hoffnung ſtehet feſte. 


an gedachte mir zu lernen 
Falſche Klugheit dieſer Zeit, 

Doch ich wollt mich nicht entfernen, 
Von der Einfalt, Kindlichkeit; 

O wie wohl iſt mir 

In dem armen Nichts allhier. 

Nein, ich will niemals beneiden 
Andrer Weisheit, Ehr und Ruhm; 
Einfalt, Unſchuld ſoll mich weiden, 
Und ſtets ſeyn mein Eigenthum: 
Kindlich, arm, ohn' Schein, 
Iſt mein beſtes Loos allein. f 
Michal, 


des inwendigen Chriſtenthums. 


Michal, klug in allen Dingen, 
Sprach zu David in dem Hohn: 
Euer thorheitsvolles Springen 
Schickt ſich wohl zu eurer Kron. 
Wann ein Koͤnig ſingt, 
Wie ein Schalksnarr huͤpft und fpringt: 


David ſprach: ja mit den Kleinen 
Will ich gerne ſeyn veracht, 

Und vor allen Menſchen ſcheinen 
Ohne Witz, ſchlecht und verlacht: 
Will ſeyn nichts und bloß, 

0 Auf daß Gott allein ſey groß! 


UAUnnſre Nichtigkeit erkennen, 

Preiſet Gottes Majeſtaͤt: 

Nicht nach hohen Dingen rennen, 
Macht daß Demuth feſt beſteht. 
Ich will gar nichts ſeyn, 

| Ohne Witz, veracht und klein. 


Haben nicht verachte Maͤgde 
Ganz entbloͤſſet euch geſehn! 

Ja das Volk, und eure Knechte 
Lachten, dieſes anzuſeh'n, 

Daß ein Koͤnig ſingt, 

! Wie ein Schalksnarr tanzt und ſpringt! 


; Vor der hohen Bundeslade 
Will ich ſcheinen ohne Pracht, 
Die Verachtung iſt mir Gnade, 
Gott allein bleibt alle Macht; 
Er bleib all mein Gut, | 
Wann mein Herz im Nichts ſanft ruht! 
(Fr G. geiſtl. G. II. Thl.) J 
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Hochmuth muß zu Grunde gehen, 
Traͤgſt Unfruchtbarkeit davon: 
Du wirſt niemals Kinder ſehen, 
Deiner Eitelkeit zum Lohn. 
Hochmuth rottet aus 
Deines Vaters ganzes Haus! 


LXVI. Siebe zur Kleinheit und Niedrigkeit. 


Mel. Geht ihr Streiter, immer weiter. 


Wann wir lieben, und uns uͤben 
In der Kleinheit, Niedrigkeit, 
Sind wir ſicher vor den Stricken, 
Daß die Feinde nicht beruͤcken 
Uns durch Stolz und Eigenheit. 


Niedrigkeiten, Kindlichkeiten 
Tragen uns bis in Gott fort: 
Gott allein iſt groß und heilig, 
Wir voll Elend, ſchwach und greulich; 
Und das Nichts iſt unſer Ort. 


Stolze Seele nicht verhehle, 
Wo dein Sinn iſt hingericht; 
Daß man dich ſoll heilig achten; 
Thuſt nach hohen Gaben trachten; 
Und dein Elend kennſt du nicht. 


Gottes Waffen, zu beſtrafen 2 
Dieſe Seele, ſind bereit; 
Die ſelbſt ihre Heiligkeiten 
Gott will ſetzen an die Seiten, 
Wird als Unfarh! ausgeſpeyt. 


€ 
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1 
Al dein Prahlen, wird bald fallen, 
Und du liegen in dem Staub, 
Wann ein Streich von Gottes Haͤnden 
Will ſein Feuereifer ſenden, 
Und dir abnimmt deinen Raub. 
Niedrig bleiben kann vertreiben 
Alle Furcht vor ſchwerem Fall: 
Wer ſich in das Nichts verſenket, 
An kein Wollen, Wuͤnſchen denket, 
Findet Frieden uͤberall. 


| LXVI Sich entblöffen Is ſſen, und uns ſelbſt verlaͤugnen. 
| Mel. Auf, auf mein Herz. Oder: Von Sott will ich nicht, 


O wann doch hoͤren wollten, die meine Kinder ſeyn, 
Daß ſie nur lieben ſollten Entbloͤſſung ganz allein. 
Doch ſobald die Trockenheiten fie ſtark beſtreiten, 
So kehren fie zuruͤck, o Schaden, welch Ungluͤck!: ,: 
Sie ſind ſtets unbeſtaͤndig, ohn' alle Feſtigkeit, 
Falſcher Witz macht abwendig, haͤlt ſie auf allezeit 
Sich der Weisheit ganz zu laſſen und ſich ſelbſt 1 
Verlieren feine Stuͤtz fuͤrcht man, liebt den Befik. : 

In eignem Wirken leben liebt man; fuͤrcht aber ſeht 
Arm, elend, bloß zu ſchweben; das eigne ſucht man mehr: 
Man will leben und beſitzen nicht am Kreuz ſchwitzen, 


— ee 


Wo Jeſus nackend hängt, mit Gallen wird getraͤnkt.:,: 
| Verliert das eigne Leben, ſpricht Gott!), verläugne dich, 
\ Dieß Zeichen follt ihr geben, daß ihr recht liebet mich, 
Und daß mein Geiſt euch regieret, in Liebe fuͤhret, 

| Die durch ihr Feuerſchwerdt die Fehler all verzehrt.: ,: 
| 

1 


—— m u 
” Matth. 16. V. 25. Mare. 8. V. 34 
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LXVIII. wahre Uebergabe. 
Mel. Mein Leiden bat kein End. 


In Bloͤße, Armuth, Noth ſteht meine Uebergab' 
Allein auf meinen Gott: ich bleib' geſchieden; | 
Durch einen Blick auf mich, werd' ich hienieden 1 
Verſetzt in Pein, die Mark und Bein, | 
Schnell durchdringt Geift und Herz, und raubt den Fried 
Wer Gott nur für ſich ſelbſt beſitzen will allein, 
Setzt ſeine Seligkeit nur im Genieſſen; 
Wie er geliebt mög ſeyn, iſt er befiffen: 
Wer lauterlich, nicht ſuchet ſi ch, 
Und Gott fuͤr Gott verliert, in ihn thut flieſſen. 
So ſey von nun an ganz mein Herz dein Eigenthum | 
O Jeſu theurſte Lieb’! mein Licht und Leben, | 
Auf ewig bleib' ich dir ganz übergeben 
Mit Geiſt und Herz, ohn' Leid und Schmerz 
Will ich mit reiner Lieb' an dir ſtets kleben. 
Nun Lieb' ich biet' dir Trotz, da haſt du meine Bruf 
Verſchone meiner nicht, das Ich zerſtoͤre; 
Ja rott' es gaͤnzlich aus, zu Grund umkehre, 
Und was in mir zuwider dir, 
Noch eignes Leben hegt, dein Feu'r verzehre. 
Es muͤße keine Spur von mir hier bleiben ſteh'n; 
Natur und Eigenheit durchs Kreuz ertraͤnke; 
Durch deines Geiſtes Kraft im Tod verſenke, 
Daß lauter rein, nur Gott allein 
In mir ſtets wohnen moͤg', dieß Heil mir ſchenke. 
Die Streiche deiner Hand ſind ſuͤß und ſelig mir, 
Weil ich durch ihre Kraft werd' neugeboren; 1 
Auf dieſem Weg werd' ich in Gott verloren: 
Nur ſeine Ehr, bleibt meine Lehr; 
Ich liebe den allein, der mich erkohren. 
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| 
IXIX. Aufforderung zur reinen Liebe und gaͤnzlichen 
Uebergabe an Gott. 


Mel. O Urſprung des Lebens. 


| 

i 

| 

} 
ein goͤttlicher Meiſter iſt lieblich und fchön : 

Ihr Seelen eilt zu ihm in Liebe zu geh'n! 

Ihn hoch zu verehren, fein Lob zu vermehren, 

Dieß wuͤnſch' ich, daß komme auf Erden ſein Reich, 

Entzuͤnde die Herzen in Liebe zugleich! 


O Thorheit! ihr Menſchen, die ihr insgeſamt 
Die uebergab' jetzo fo heftig verdammt: 

Wann ihr ſie geſchmecket, die Wonne entdecket, 
Ihr wuͤrdet die Uebergab' preiſen allein, 

Und ſagen, es kann ja nichts ſeligers ſeyn! 

9 Das Nichts und der Glaube ganz nackend und bloß, 
Die reine Lieb' wann man von ſich ſelbſt iſt los, 
Sich ſelbſten zu haſſen, ſich ganz zu verlaſſen, 
Macht daß Gott allein als ein Koͤnig regiert, 
Und ruhig im Herzen lebt und triumphirt. 
Auch ſelbſten im Leiden findt man Seligkeit, 
Die Ruhe, Vergnügen und Zufriedenheit, 

| Wann man übergeben an Gott bleibet kleben: 


Gott iſt ja mit keinen Geſetzen umſchraͤnkt, 
Drum bleibe man ganz in ſein Wollen verſenkt. 


| Du glaubt dich, o Menſch, ohne Feſſel und frey, 
And bleibſt doch in ſteter Qual und Sclaverey, 

Die Unruh dich kraͤnket, in Kummer verſenket, 
Die goͤttliche Wahrheit iſt dir unbekannt, 

Und lebeſt in einem verdammlichen Stand. 


* 32 
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Ergreife die göttliche Liebe beyzeit, e 
Sie ſetzt dich in Freyheit, verſuͤßt alles Leid; 
In ihr kann man ſchmecken, die Wahrheit entdecken, 
O ſeliger Wechſel durch Liebe vollbracht, 
Die aus einem Teufel ein Gotteskind macht. 
Und wann man Gott liebet ganz lauter und rein, 
So wird man geſaͤttigt von Liebe allein: 
Die Pein wird verſuͤſſet wann Liebe uns gruͤſſet, 
Gerechtigkeit, du machſt das bitterſte Leid 
Zu lauter Vergnuͤgen, Ruh und Seligkeit. 
O goͤttliche Liebe man acht deiner nicht, 
Ergreif dann die Waffen, laß ſtrahlen dein Licht; 
Entzündt alle Herzen mit lieblichen Schmerzen; 
Herrſche uͤber alle und ſiege zugleich, 
Komm richte nunmehr auf dein goͤttliches Reich! 


LXX. Die Schwalbe, Sinnbild einer gottliebenden Seele. 
Mel. Eins iſt Noth, ach Herr dieß eine. 


Schaut die Schwalbe wie ſie lehret 8 

Mir die treue Liebespflicht; 

Die ſich von der Erd' abkehret 

Und nur nach dem Himmel richt: 

So ſoll ich nach Möglichkeit, wie fie es machen, 

Und alles, was irrdiſch iſt gaͤnzlich verlachen: 

Dann ruht ſie auf Erden, ſo iſt's nur im Nun, 

Sie flieget Reis; will in den Luͤften nur ruh'n. 
Alſo ſchwebt ſie in den Hoͤhen, 

Ruht im heitern Himmelskreis; 

Nur was man kann fliegen ſehen, 

Brauchet fie zu ihrer Speis. 


4 
des iuwendigen Chriſtenthums. 135 
1 Ja was ihr zur Nahrung und Weide hier dienet, 

Hat niemals auf Erde in Feldern gegrünet, 

Und kommt dann die Sonne im Fruͤhling heran, 
So macht deren Waͤrme der Schwalbe die Bahn. 


Dann ſie kommt zu uns auf Erden, 
Bey der Sonne warmen Blick, 
Kehret, wann es kalt will werden, 
Mit der Sonne gleich zuruͤck: a 
So ſollen wir fliehen, und aͤuſſerſt vermeiden, 
Uns anderswo, als nur in Liebe zu weiden; 
Dann goͤttliche Liebe iſt fuͤr uns der Ort, 
Da ſollen wir wohnen und ruhen im Port. 


| Das Gebet des Geiſtes laſſet 
Unſre Speis und Nahrung ſeyn, 
Fliehet die Natur, und haſſet 
Ihres Giftes ſuſſen Schein; 
Ja laſſet uns, gleichwie die Schwalbe, nachziehen 
Der ewigen Sonne, die alles verliehen: 
Ihr herrlicher Stral der entzuͤndet die Bruſt 
Mit reineſter Liebe, mit goͤttlicher Luft. 
Setzt die Schwalbe auch zu Zeiten 
Ihren Fuß auf Erd’ und Stein, 
So will ſie ein Neſt bereiten 
Ihren zarten Kuͤchelein: 
Wann fie ihre Jungen nicht wollte aushecken, 
Sie würde auf Erden den Fuß nie beflecken, 
Sie ſchwaͤnge ſich hoch in die Luͤften hinauf, 
Nichts hielt den ſchnellen und fliegenden Lauf. 
Laßt uns dieſe Marterhoͤhle, 
Dieſes Todtenhaus der Pein 
Nun verlaſſen meine Seele, 

In die Liebe gehen ein, 


2 — 


Samt der Lieb' wie ſich's gebührt... 
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Darinnen zu wohnen: ja laßt uns bemuͤhen, * 
Und dieſe eiskalte und Moͤrdergrub fliehen, 2 
Hinauf zu der Sonne, die herrlich aufgeht, 2 
In Gott, in die Liebe, die ewig beſteht. u 


LXXI. Sichere Sührung des Glaubens und der Liebt. 
Mel. O ihr auserwaͤhlte Kinder. 


Es iſt Großmuth reiner Liebe, 
Die für Gott ſich ganz vergißt, 
Seiner Herrſchaft, ſeinem Triebe 
Man ſtets unterworfen iſt: 
Liebe bindet, ſie entzuͤndet, 
Daß man nur auf Gott gedenket, 
Seine Ehre uns ſtets lenket. 
In dem hoͤchſten Gotteswillen 
Iſt die Seligkeit allein, 
Unſer Herz kann ſonſt nichts ſtillen, 
Als die Liebe wann ſie rein: 
Sicherheiten ſich bereiten, 
Iſt nicht Liebe, noch Vertrauen, 
Da man glaubet ohne Schauen. 
Sicher auf dem Lebenswege 
Geht man, wann der Glaube fuͤhrt; 
Dann des Glaubens dunkle Stege 
In die Lieb' einführen wird. 
Furchtſam gehen, bebend ſtehen, 
Daß der Eigenliebe Zeichen, 
Wird das Ziel niemals erreichen. 
Dann der Glaube und Vertrauen, 


Wann wir uns ſelbſt nicht anſchauen, 
Uns zur Seligkeit ſtets führt; 


Ja fie lenken, und verſenken, 
Herz und Geiſt durch Gott in Frieden, 
Wo man bleibet ungeſchieden. 


Heil und wahre Seligkeiten 
Nur durch Frieden wird erlangt, 
Wann er bleibt zu allen Zeiten 
Unbeweglich und nicht wankt. 
Dann der Wille bleibet ſtille; 

Der Verſtand und die Gedanken, 
Ruhen in des Friedens Schranken. 


Durch den Frieden wird erfuͤllet 
Anſer Herz mit Freudigkeit, 

Ja der Friede toͤdt und ſtillet 
Wuͤnſchen und Begierlichkeit: 
Friede liebet, Glauben uͤbet, 
Friede iſt ja Reden, Schweigen, 
Er allein kann Gott erreichen. 


Dann die reine Gottesliebe 
Treibet ſtets aus unſrer Seel 
Unruh und die wilden Triebe; 
Machet den Geiſt lauter, hell. 
Liebe bindet, uͤberwindet, 

Nichts wird je die Liebe hemmen, 
Alles wird ſie uͤberſchwemmen. 


. Liebe wirkt in Ruh und Frieden, 
Still, und in Gelaſſenheit, 

Laͤßt durch Gottes Geiſt hiernieden 
Sich bewegen allezeit: 

Sie wirkt klaͤrlich, nicht beſchwerlich, 
Und durch Gottes Trieb im Schweigen 
Ruh, und wirkt ſie, laͤßt ſich neigen. 


Ei * 
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Hoͤrt der Liebe ſanftes Regen, 
Ihrer Stimme Lieblichkeit, 
Die durch kraͤftiges Bewegen 
Zu ſich ziehet jederzeit. 


Dieſe Stimme in dem Grimme - | 
Wird, wann wir ſie nicht anhören, „| 
Uns wie duͤrres Stroh verzehren. f 


LXXII. Eiferſucht der goͤttlichen Liebe. 
Mel. Was dein Gott thut. 


Die Eiferſucht der Liebe ſucht 

Ein treues Herz, das wahre Großmuth heget, 

Mit keinem Blick nie ſieht zuruͤck, 

Und in Gefahr die Furcht von ſich ableget: 

Wann Liebe fuͤhrt, allein regiert, 

Belebt das Herz, kann uns nichts wankend machen, 
Man wird die Noth, ja Holl und Tod 

Durch Uebergab' nicht achten, ſie verlachen. 


LXXIII. Serrliche Vorrechte der demuͤthigen und 
ſanftmuͤthigen Seele. 


Mel. Wer nur den lieben Gott läßt walten. 


Wer nur ſich liebet und hoch achtet, 
Der iſt in Irrthum eingehuͤllt: 

Wer ſich ſelbſt haſſet und verachtet, 

Der hat des Braͤut'gams Wunſch erfuͤllt. 
Demuͤthig iſt mein Braͤutigam, 

Das holde ſanfte Gotteslamm. 


| 
| des inwendigen Chriſtenthums. 
| 
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Geheimniß, das hoch iſt zu ſchaͤtzen, 
Du machſt den Menſchen liebenswerth, 
Sich ſelbſt verachten, in Staub ſetzen; 
Iſt was Gott liebt, von uns begehrt. 
Demuͤthig iſt mein Bräutigam, 
Das holde ſanfte Gotteslamm. 


O Wonne, die in Niedrigkeiten, 
Und in der Kindlichkeit man findt! 
Die Liebe traͤgt zu allen Zeiten 
Liebkoſend ein klein ſchwaches Kind: 
Die Demuth liebt mein Braͤutigam, 
| Die Sanftmuth unſer Gotteslamm. 


O welch ein heiteres Vergnuͤgen, 


0 Von Stolz und Hochmuth ſeyn befreyt! 


Nichts thut dem auf dem Herzen liegen, 
Der arm im Geiſt iſt jederzeit. 

Weh denen die groß in ſich ſind! 

O felig iſt ein kleines Kind! 


Mer zu hoch in der Weisheit ſteiget, 
Der hat gar manche boͤſe Zeit; 
Der Kleine hat die Ruh erreichet, 
Singt von der Liebe Lieblichkeit: 
O felig iſt ein armes Kind, 
Das Einfalt, Unſchuld in ſich findt! 


Ich wandle durch die gruͤnen Auen 
Vergnuͤgt, ergoͤtzt und ganz entzuͤckt; 
Da kann ich meinen Liebſten ſchauen, 
Nach Herzensluſt bin ich erquickt, 
Vom Liebſten, deſſen ſuͤſſer Mund, 

In af j aus 
In Liebe mir das Herz verwundt, 
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Ich bin von falſchem Gluͤck geſchieden, 
Die Unruh iſt mir unbewußt; 
Die Seele wird Eins durch den Frieden, 
O Seligkeit, o Himmelsluſt! 
Die man in Gott ſchmeckt und erlangt! 
Mein Herz an ſeinem Wollen hangt. 


Hier kann mich gar nichts niederdruͤcken, 
Weil ich ein bloſſes Nichts nur bin; 
Mein Gut, mein Heil in allen Stuͤcken, 
Mein Reichthum, Friede, mein Gewinn, 
Iſt mein Nichts, meine Nichtigkeit: 

Ich lebe da in Sicherheit. | 


Gott iſt mir alles: dann hiernieden 
Iſt alles andre Ueberfuß, 
Wann ich in Jeſu ungeſchieden 
Kann ruhen, bin ich im Genuß. 
Ich fuͤrchte nichts: und zum Beſchluß, 
Iſt alles andre Ueberfluß! 


LXXIV. Vortheile der Kleinheit, Lohn der Niedrigkeit. 


Mel. Geh aus mein Herz und ſuche Freud. 
Oder: Auf Leiden folgt die Herrlichkeit. 


Wer ſelbſt ſich ehret, acht und liebt, 
Und Demuth nicht von Herzen uͤbt, 
Iſt irrig und verfuͤhret: 

Wer aber recht ſich ſelber haßt, 

Halt Jeſu Herz mit Lieb’ umfaßt, 
Die Demuth ihn regieret. 
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| 
Geheimniß, welches wunderbar! 
Sich ſelbſt verachten ganz und gar, 
Im bloſſen Nichts ſich laſſen: 

Du machſt den Menſchen liebenswerth, 
Wie Gottes Herz ſelbſt ihn begehrt. 

| Wer kann dieß Wunder faffen? 
Ein solcher iſt, o göttlich Kind, 
Dem Ebenbild, wie du geſinnt, 
Rein, niedrig und ſanftmuͤthig; 

| Dann du o Jeſu nur allein, 
Schließſt alle Guͤter in dich ein, 
Bit liebreich und demüthig. 


Wie ſehr lieb' ich die Niedrigkeit, 
Die Einfalt, Unſchuld, Kindlichkeit, 
Wo zarte Lieb' ſich reget: 

Dann ſolche macht das Herze rein, 
unſchuldig, wie ein Kind ſo klein, 
Das Jeſus ſelber traͤget. 


Dann Jeſus, unſer Braͤutigam, 


Das holde, ſanfte Gotteslamm, 
Nichts anders je ſonſt liebet, 

Als was ſanft und demüthig iſt, 
Einfaͤltig, klein, ſich ſelbſt vergißt, 
In reiner Lieb’ ſich über. 


O Seligkeit, die man nur findt, 
Wann man klein, kindlich iſt geſinnt: 
Man lebt in Ruh und Freuden, 

Man iſt vergnuͤgt; dann ſelig ſind, 
Die arm im Geiſt ſind, und ein Kind. 
Weh aber großen Leuten! | 
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Dann wer zu weiſ' und klug will ſeyn, 
Hat boͤſe Zeit und viele Pein: 
Ein Kind iſt ruhig, froͤhlich, 
Von Liebe ſpricht es, iſt dabey 
Einfaͤltig, arm, von Kummer frey; 
Ein Kind iſt ſtets hoͤchſt ſelig! 


Wann ich durchwandle Berg und Thal, 
Find' ich den Liebſten uͤberall; 
Mein Konig, mein Verlangen! 
O kleines holdes Gotteskind! 
Du haft mein Herz in Lich’ entzüͤndt, 
Ach, laß mich dich umfangen! 


Bin ich entfernt von eitlem Gluͤck, 
So bin ich frey vor ſeinem Tuͤck, 
Das Nichts iſt mir beſchieden; 
O wonneſame Freud' und Luſt, 
Die reiner Liebe nur bewußt; 
Im Nichts findt man den Frieden! 


In Gott find' ich das hoͤchſte Gut, 
Sein Will erfreut das Herz und Muth, 
Ihm bleib ich uͤbergeben: 

Wer ſonſt nichts will, als was Gott will, 
Bleibt unbewegt, in Ruh und ſtill, 
Wenn Erd' und Himmel beben. 


Ich bin ein Nichts, was trifft mich dann! 
Drum mich auch nichts je ſtuͤrzen kann, 
Mein Reichthum, Gut und Gaben 
Beſteht nur in der Nichtigkeit, 
Darinn ich leb in Sicherheit, 
Im Nichts ruh' ich begraben, 
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Gott iſt für alles mir genug, 

Das andre Ueberfluß, Betrug: 

In Gott iſt Ruh und Wonne. 
Ich fürchte nicht Erd’, Himmel, Welt, 

Noch wann die Hoͤlle mich anbellt; 
Dann Gott iſt Schild und Sonne! 


ILXXV. Seligkeit einer Seele, die Gott lauterlich liebet. 
Mel. Gebt ihr Streiter. 


bote Freude, Seelenweide! 
Wann man Gott von Herzen liebt, 
Wann er uns hat auserkoren, 
Daß wir in ihn ſelbſt verloren, 
Und man ſich ins Nichts eingibt. 


Gott gelaſſen, ſich ſelbſt haſſen, 
So dient man ohn' Eigenheit, 
Gott allein um ſein ſelbſt willen: 
Seinen Rathſchluß zu erfuͤllen 
St die hoͤchſte Seligkeit. 


Qual und Leiden kann nicht ſcheiden 
Von der reinen Lieb in Gott: 
Wann der Feinde Grimm und Raſen, 
Hoͤlliſch Feuer auf uns blaſen, 
Bleibt die Liebe bis in Tod. 


Weh dem Herzen! das in Schmerzen! 
Gott jo treulos widerſteht: 
Dann der Feind haͤlt es gefangen, 
War auch gleich ſein Tugendprangen, 
Bis zum Sternenchor erpoͤht. 


* 
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Gottes Frieden bleibt geſchieden, 
Wann man lebt in Eigenheit; 
Und ob man auch meynt zu haben 
Friede, Liebe, Tugendgaben, 
Iſt's Betrug und Eitelkeit. ö 


Dann die Wonne, Friedensſonne, 
Scheint niemals ins Herz hinein, 
Wo man ſchuͤtzt das eigne Leben, 
Sich nicht will in Tod hingeben, 
Kann kein wahrer Friede ſeyn! 


Seligkeiten, Himmelsfreuden 
Ueberſchwemmen ſolches Herz, 
Das mit Gott ganz angefuͤllet, 
Und ſich in ſein Nichts einhuͤllet, 
Traͤget ruhig ſeinen Schmerz. 


Welches liebet, und ſich uͤbet 
In der Einfalt, Niedrigkeit, 
Und nie ſuchet zu vermeiden 
Gottes Streiche, Kreuz und Leiden, 
Bleibt in Ruhe jederzeit. 


Reine Liebe zeuget Triebe, 
Nur zu Gott in Reinigkeit: 
Ohne an ſich ſelbſt zu denken, 
Thut man ſich in Gott verſenken, 
In des Friedens Lieblichkeit. 


Freudig ſtehen, ſi cher gehen, 
Iſt des Glaubens edle Frucht: 
Er gehorchet ohne Wanken, 
Bleibet feſt, und ohne Schranken, 
Wann die Hoͤlle ihn verſucht. 


1 
Ni 


i 
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ueberlegen, ſich ſelbſt pflegen, 
Kann nicht bey dem Glauben ſeyn: 


Aber der Vernunft entſagen, 
Sich dem Eignen ganz entſchlagen, 
Fuͤhrt zu Gott in Sion ein. 


LXXVI. Das Simmelreich gehoͤrt der kleinen geiſtlichen 
Kindheit. 


Mel. Einer iſt König: 


a Heiterkeit, Friede, Heil, Ruh, 
Iſt in der Kindheit gar herrlich gegruͤndt; 
Ihr, liebe Kinder, merkt, hoͤret mir zu, 

Glaubt es gewiß, daß ihr alles drinn findt. 

Wahrlich, ihr wuͤrdet in Liebe entbrennen, 

Sie zu erlangen, wenn ihr ſie thaͤt kennen. 


Kindlichkeit wird von dem Großen veracht; 
Dann er begreift fie nicht, da fie vielmehh 
Einen verborgenen Eckel ihm macht; 

Kindliche Kleinheit iſt ihm allzuſchwer. ö 
Niemand faßt dieß Geſetz, das man verſtehet, 
Wenn in den Braͤut'gam die Braut uͤbergehet. 


Himmliſcher Bräutigam gieb Kleinheit doch 
Allen, die ſprechen, daß ſie Kinder ſeyn, 

Ob ſie gleich tragen und ziehen am Joch 

Der falſchen Weisheit verfuͤhriſchem Schein. 


Sind ſie gehorſam, einfaͤltig und kindlich? 


Folgen ſie beugſam in allem und ſtuͤndlich? 
(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) HE 
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Seliges Kind, ich beneide dich faſt! 
Sprach zu mir neulich ein heiliger Mann, 
Lehre mich, wie du die Kindheit gefaßt, 
Wie ich auch ſeyn muß; ach, ſag' es mir dann! 
Liebe! hab' ich ihm zur Antwort gegeben, 
Liebe, ja Liebe kann darzu erheben! 


Liebe fuͤhrt g'rade zur Kindheit hinan: 
Sie uͤberformet uns in ſich, und macht, 
Daß man gehorſam in Einfalt der Bahn 
Folgt ohne Schauen, und ſonſten nichts acht; 
Sie gibt die Uebergab' endlich zum Lohne, 
Welche dem Glauben darreichet die Krone. 


Kindlichkeit legt in der Unſchuld uns bey 
Einen Charakter, der Jeſum ergoͤtzt; 
Kinder die nahen zu Jeſu ganz frey, 
Der nur der Kindheit die Krone aufſetzt. 
O das Geheimniß, das in ihr verſtecket, 
Welches der eitele Menſch nicht entdecket! 


Moͤcht ich dich allen mittheilen, o Glut, 
Die mich in Liebe verborgen entzuͤndt! 
Unſchuld und Einfalt, die ſtets in mir ruht, 
Du machſt mich beugſam und niedrig geſinnt! 
Dich ſieht der Große, und darf ſich auflehnen, 
Kindliche Einfalt mit Spott zu verhoͤhnen. 


Selig, wenn Schmach, Hohn, Verachtung und Spott 
Auf uns durch Demuth und Niedrigkeit faͤllt! | 
Dieſes zeigt, daß man die Weisheit in Gott 
Herrlich beſitzet, daß ſie uns erhaͤlt: 

Seliger Stand, wer dich ſollte ergruͤnden, 
Wuͤrde erſtaunend dich wunderbar finden! 
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Eiteler Menſch, wie verachteſt du dann 
| Das was vor Gott iſt fo herrlich, groß, rein, 
Kindliche Niedrigkeit klageſt du an! 
Kinder die fuͤhrt Gott auch ſelbſt in ſich ein, 
Die der erhabenſten Gnade genieſſen, 
Welche Gott ſtets auf die Kleinheit laͤßt flieſſen. 


| Herrliche Wunder macht Gott aus dem Nichts, 
| Das ſich nichts anmaßt, zuſchreibet noch ſtiehlt: 
| Es ſchaut allein auf den Vater des Lichts, 
Welcher der Urgrund, da alles hinzielt, 
Es lebt von Uebergab', Glauben, Vertrauen, 
Kann auch ſein eigenes Wohl nie anſchauen. 
| Eigennutz iſt von ihm gänzlich verbannt: 
Gott allein, Gott iſt hoch, heilig und groß, 
Ja fuͤr ſich ſelber im ſeligſten Stand; 
Dieſes Nichts bleibet dann in Gottes Schooß 
Gaͤnzlich verloren, und thut ſich vergeſſen, 
Nach dem Maß als es durch Liebe beſeſſen. 


| 
| 
| 


1 


| LXXVII. Das All Gottes und das Nichts der Menſchen. 


| | Mel. Zuletzt gehts wohl dem. 
Oder: Ich ſehe dich o Gottesmacht. 
Oder: Wie ſchoͤn biſt du, mein Leben und mein Licht. 


O Majeſtaͤt! o allerhoͤchſtes Weſen . 
Das ewiglich regiert die ganze Welt! 
O alles, was jetzt iſt, und je geweſen, 
Verſchwindt vor dir, vergehet und zerfällt! 

Die Berge, die du aus dem Nichts gezogen, 
Mit Rauch und Dampf zerſchmelzen, find verbrannk, 
Und Hieffen hin, gleichwie die Waſſerwogen, 

Wenn ſie beruͤhrt die Allmacht deiner Hand! 
K 2 
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O groſſer Gott, o aller Weſen Quelle! 
Es iſt ein Nichts, was auſſer dir beſteht; 
Du ſchaffeſt ſie, dann laſſen ſie die Stelle: 
Was du nicht biſt, iſt nichtig und vergeht. e 

Des Himmels Pracht, die Schoͤnheit dieſer Erden, 
Umfaßt dein All, und ſchließt es in ſich ein. 
Wirkt dein Fiat, ſo muß geſchaffen werden, 

Wenn deine Macht will Herr und Meiſter ſeyn. 

Dein Fiat hat die Welt ſo ſchoͤn formiret, 

Und wenn du willſt, wird ſie im Augenblick 
In Staub und Nichts zerſtoͤrt und eingefuͤhret: 
Dein Wille macht und ordnet ihr Geſchick. 

Du biſt es ja der zu dem Moſe ſprache: 

O Majeſtaͤt! Ich bin der, der ich bin, 
„ Der ſtarke Gott, der ich nach niemand frage, 
„ Wer hat jemals erforſchet meinen Sinn? 

Nichts auſſer mir kann ſeyn, noch mag beſtehen: 
» Die Seele muß mir unterworfen ſeyn 
„Zur boͤſen Zeit, fo wie im Wohlergehen, 

„ Mir, ihrem Herrn und Schöpfer, ganz allein! 

Ich will nicht mehr von Creaturen leiden, 

„ Die gar nichts find, als was fie find durch mich, 
„ Daß ſie beſteh'n in Formen, Eigenheiten, 
25 Auf ſich ſelbſt ſeh'n, und alles thun für ſich. 

Der Menſch kann nicht von Thorheit je geneſen, 
„ Er iſt ein Nichts, Lügen und Eitelkeit. 

„Ich bin das All, das Weſen aller Weſen, 
„ Gerechtigkeit, Kraft, hoͤchſte Allwahrheit. 

»Das All vom Nichts unendlich weit geſchieden, 
„Und doch geſchiehts durch meine hoͤchſte Gnad', 

„ Daß ich fie feſt vereinige im Frieden, 
„ Dann preist das Nichts, und ſingt ein Loblied ab. 


des inwendigen Chriſtenthums. 149 


| 

! 

| 

das Nichts darf nicht ſich deſſen uͤberheben, 

5 Es kommt allein von meiner Guͤtigkeit: 
„Vielmehr ſollſt du mir Lob und Ehre geben, 

„ J Im Friede ruh'n in deiner Nichtigkeit. 

9 Nichts, o Nichts, es ſchmerzet mich zu ſehen, 

„Daß als ein Nichts, du darfſt noch ruͤhmen dich, 

„ Kein eignes Gut Haft du, dich aufzublähen! 

„Drum lobe ſtets und preiſe ewig mich.“ 

ö 
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| LXXVIII. Gott allein lobenswuͤrdig. 
Piet ihr Himmel, Gott, der euch formiret; 
8 Sonne, o Sterne, erhebt ſeine Macht, 

N Daß er euch hat ſo vollkommen gezieret, 

N Und hat euch bekleidet mit Licht, Glanz und Pracht! 


Ihr alle frohlocket ſein Lob zu erheben, 
Dieweil euch der Schoͤpfer dieß alles gegeben! 


| 


Mel. Friede, ach Friede. 


LXXIX. An dem alleinigen Willen Gottes ſein 
| Wohlgefallen haben. 


Mel. Jauchzet all mit Macht ihr Frommen. 


B 

Diatich ganz zerſchmettert werde 

Alles :,: :,: und der Kreis der Welt, 
Feuer, Waſser, Himmel, Erde, 

Durch die:, ::: ſtrenge Glut zerſchellt, 

Thut mit Blitz und Donnerknallen 

In ſein Chaos wieder fallen; 

Wuͤrd' ich dennoch ohne Pein 

Wohl mit dem zufrieden ſeyn, 
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Was Gott thut in:,: allen Dingen; 
Was ſein Wille wird vollbringen, 
Bringet mir zu allen Zeiten 

Sichre Ruh und :,: Seligkeiten. 


Alles gilt mir gleich auf Erden 
Wann Gott:, : :,: baut, wann er zerbricht; 
Nichts erwecket mir Beſchwerden, 
Eigner: ,: :,: Nutzen rührt mich nicht: 
Gottes Herrlichkeit und Ehre 
Jedermann ſein Lob vermehre, 

Daß er ewig wuͤrdig iſt, 

Dieß iſt's, was mein Herz geluͤſt; 
Meine keuſche: ,: reine Liebe 

Heget keine andre Triebe. 

Allen Ruhm nur Gott zuſchreiben, 

Soll mein Ziel und:,: Endzweck bleiben. 


Eitelkeit, Liſt, Tand und Luͤgen 
Iſt ja:, ::): alles in der Welt! 
Aufenthalt, kluges Betruͤgen, 
Wann uns:: :,: die Natur vorſtellt, 
Was hinfuͤro ſoll geſchehen, 

Und uns macht in Furchten ſtehen! 
Aber weg mit dieſem Bild: 
Vielmehr ſey das Herz erfuͤllt, 
Daß Gott ſey durch:, : Lob erhaben; 
Was ſein Ende bald ſoll haben, 
Und was gar nicht ſoll beſtehen, 

Iſt nicht werth es:: anzuſehen. 

Laßt uns in dem Staub anbeten 
Gottes:: :,: Unermeßlichkeit, 
Großheit, Allmacht, Majeſtaͤten, 
Preiſen :,: :/: ſeine Heiligkeit, 
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Uns in unſer Nichts verſenken, 
Dahin ſollen wir uns lenken; 

Ja die Seele ſoll allein 

Nur damit erfuͤllet ſeyn. 

Sollten wir ſonſt: ,: ein Erwaͤgen 


Einen Augenblick wohl hegen! 
Ach, das Herz muß ſonſt nichts kennen, 


Als in reiner:,: Liebe brennen. 
Wer fein Herz fo laͤßt bethoͤren, 


Daß es:, : :,: nur auf Tand gericht, 
Iſt nicht fähig anzuhören, 


Was Gott:: :,: in dem Herzen ſpricht, 


Dann dieß wuͤrd' ihn nur beſchweren. 


Laß ſein Herz ſich zu dir kehren, 


| 


Ach, erleuchte ihn mein Gott, 
Dir zu folgen bis in Tod; 
Gieb daß er ſich:,: ganz verlaſſe, 
Stets dich liebe, dich umfaſſe, 
Auch dir unterworfen lebe, 
Und fein Herz zum:, : Opfer gebe! 


IXXX. Der durch feinen Hochmuth gefallene Menſch. 


Jeſus das einzige Muſter zur Nachahmung. 
Mel. Ich laß ihn nicht. 


Be. 
Ich bin ein Nichts, muß mich nennen 


Das Elend ſelbſt, ſchwach, arm und bloß: 
In meinem Nichts kann ich erkennen 


Die hoͤchſte Wahrheit, Gott iſt groß, 
Gerecht und heilig allezeit, 
Unwandelbar in Ewigkeit. 


Ich bin ein Nichts! 
K 4 
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Ich bin nur Staub; drum ihm gebuͤhret 
Anbetung, aller Ruhm allein: 8 
Er iſt allmaͤchtig, er regieret, 

Er muß allein im Herzen ſeyn; 

Er iſt es wuͤrdig allezeit; 

Nur Gott iſt groß, die Heiligkeit. 
Ich bin ein Nichts! 


Ich bin ein Wurm; ganz ohne Schranken 
Iſt Gottes Großheit, Weisheit, Macht; 
Gerechtigkeit wird ohne Wanken 
Von ihm mit Guͤtigkeit voll bracht; 

Denn Guͤt' in ihm iſt, und Wahrheit; 
In Gott iſt alle Heiligkeit. 
Ich bin ein Nichts! 

Ich bin nur Koth; Gott Geiſt und Leben, 
Der uns belebt: denn ſeine Kraft 
Iſt es, die ohne Widerſtreben, 

Das was er will, bewirkt und ſchafft; 
Mit Allmacht hat er ſie bereit, 
In Gott iſt alle Heiligkeit. 

Ich bin ein Nichts! | 

Ich bin ein Nichts: Gott hat formiret 
Aus Staub den Menſchen in die Welt, 
Und ihn mit Herrlichkeit gezieret, 

Zu einem Koͤnig hier beſtellt, 

Um zu erkennen jederzeit, 

Nur Gottesmacht und Heiligkeit. 
Ich bin ein Nichts! 

Allein der Menſch thut ſich erheben, 
Er will Gott gleich aus Hochmuth feyn: 
Thut ſich dem Teufel untergeben, 

Und ſo fuͤhrt er die Suͤnden ein; 
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Er widerſtrebt in Eigenheit: 


Nur Gott iſt groß, die Heiligkeit. 


Ich bin ein Nichts! 


Er aber, Gott, kommt ſelbſt auf Erden, 
In Niedrigkeit und in Demuth; 
Er heilt die Wunden und Beſchwerden, 
Zerſtoͤrt die Luͤgen, uns zu gut; 
Hierdurch von Stolz er uns befreyt: 
Nur Gott iſt groß, die Heiligkeit. 
Ich bin ein Nichts! 
Er wollt aus Lieb' dem Menſchen gleichen, 
Damit derſelb' ihm aͤhnlich fey, 
Sein Beyſpiel iſt ein Gnadenzeichen, 
Befiehlt uns allen auch dabey, 
Ihm nachzufolgen hier im Leid: 
In Gott iſt alle Heiligkeit. 
Ich bin ein Nichts! 


Willſt du gleich ſeyn dem hoͤchſten Weſen, 


Wie Adam, jedoch ohne Schuld, 


Mußt du ſein Beyſpiel dir erleſen, 
Die Demuth, Sanftmuth und Geduld; 
Gehorſam ſeyn, klein und gebeugt: 
In Gott iſt alle Heiligkeit. 

Ich bin ein Nichts! 


Gott kommt als Knecht zu uns getreten, 
Und du willſt groß ſeyn und erhoͤht! 
Er liebt die Kleinheit, lebt in Noͤthen, 
Dein Sinn nach hohen Dingen ſteht; 
Und haſt doch nichts das Gott erfreut: 
In Gott iſt alle Heiligkeit. 
Ich bin ein Nichts! 
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Gott ſelbſt kommt, waͤhlet ſich das Leiden, 
Er iſt gehorſam, unterthan; 
Du ſuchſt nur Wolluſt, Großheit, Freuden, 
Und daß dich ehre jedermann; 
Du folgeft nur der Luͤſternheit: 
In Gott iſt alle Heiligkeit. 
Ich bin ein Nichts! \ 
Erwaͤhle dir denn abzuhangen, 
Auch Schwachheit, Bloͤße, wie's Gott fügt, 
Und nimm ſtets die Vernunft gefangen; 
Ja folge Jeſu, ſey vergnügt 
Mit allem was er dir bereit: 
Im Nichts haſt du die Seligkeit. 
Bleib in dem Nichts! 


LXXXI. Eitelkeit des Dernünftelns über die Zukunft. 
Uebergabe an die göttliche Vorſehung; Sicherheit 
derſelben. 


Mel. Was frag ich nach der Welt. 


Nein, was zukuͤnftig iſt, das will ich nicht ergruͤnden, 
Ich preiſe Gottes Macht: er kann nach Gutbefinden 
Des Suͤnders Bosheit ihm vergelten in dem Nun, 
Und zeigen, daß er auch das, was er will, kann thun. 

Du lacheſt insgeheim, wenn die Vernunft und Sinnen 
Sich ſchwingen ſtolz empor auf hohe Urtheilszinnen, 

Und uͤberlegen ſchoͤn durch Urtheil, Satz und Schluß, 
Was kuͤnftig in der Welt geſchehen ſoll und muß. 

Ein Blick von Gottes Macht kann ploͤtzlich niederſchmeiſſen 
Der falſchen Weisheit Werk, und all ihr Thun zerreiſſen; 
Jemehr mir alles ſcheint entfernet, fo vielmehr 
Erblick' ich es, als ob es ſchon zugegen waͤr. 


Da alles ſchiene gar verzweifelt und zerſtoͤret, 

Je naͤher uns der Tod, da Welt und Hoͤll' empoͤret, 
Da war ich recht getroſt, voll Muth und Sicherheit, 
u Und hoffte ganz gewiß auf Gottes Guͤtigkeit. 

Das Uebel naht herbey, das uͤber uns ſchon ſchwebet, 
a e ficherer man iſt, und jeder uns erhebet: 

Der Menſch iſt ohne Schutz und leicht zu Fall gebracht, 
Jemehr er wird geehrt, geprieſen und geacht. 
| 
| 
| 
| 
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Und wenn ein Staat und Reich in Macht empor geſtiegen, 
Sieht man es bald hernach erſchuͤttert, fallen, liegen. 
Bey Gott iſt alles gleich, gewiß, unwandelbar, 

»Er brauchet Freund und Feind; ſein Weg iſt wunderbar. 

Man ſchlieſſet oft von dem, was ehmals vorgegangen, 

Auf das, was kuͤnftig iſt: ſo bleibt ein Narr behangen 

In ſeiner Staatsklugheit; er ſchließt, urtheilet frey, 

Meynt, daß Veruunft und Witz Gott uͤberlegen ſey. 

Ich lache insgeheim der eitlen frechen Reden, 

Die Weisheit Gottes will ich preiſen und anbeten; 

Er hemmt die Uebelthat, treibt die Gefahr zuruͤck, 

Daß alles geht vorbey, und fallt im Augenblick. 

Ein gar verachter Menſch erlangt das Reich und Krone; 

And der ſich heute glaubt befeſtigt auf dem Throne, 

Wird bald herabgeſtuͤrzt, verlieret Kron und Land, 

Sein Unterthan wird dann ſein Herr durch Gottes Hand. 

Dier Aufruhr horet auf, die kuͤhneſten Rebellen 

Beſaͤnftigen ſich bald, gleichwie die Meereswellen; 

Die heut geehret ſind, und ſteigen hoch empor, 

Den gehen morgen gleich die andern wieder vor. 

| Ein frech und ſtolzes Volk, das hitzig ſich emwoͤret, 

Verliert gar bald den Muth, wenn man ſich nicht dran kehret, 

And herzhaft widerſteht; den es im Grimm anfeindt, 
Den betet es gar an, wenn er ihm nuͤtzlich ſcheint. 
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Nichts iſt hier dauerhaft, ſo viel Begebenheiten, 
Die man auf dieſer Welt erfaͤhrt zu allen Zeiten, 
Bezeugen uns, obgleich ein Thor es widerſpricht, 1 
Daß Gott unſichtbar ſchallt, und alles führt und ſchlicht. 

Gott thut was ihm gefallt, in Allmacht unumſchraͤnket; 
Nein, ferne Hand iſt nicht verkuͤrzet, wie man denket: 
Wie plotzlich wird er dieß, erſchrecklich und mit Macht, 
Dem Menſchen zeigen, der dieß alles gar nicht acht. 

Obgleich die Feuerswuth die ganze Welt verzehret, 
Obſchon der Feinde Grimm die Erde ganz verheeret, 
Und ſie zu Grunde geht durch ſchwerer Plagen Lauf, 
So baut im Augenblick, Gott alles wieder auf. * 

Wenn Gott der Menſchen Werk gar plotzlich wird ver⸗ 

bheeren, 
So wird er dieſe Welt erneuern und verklaͤren: 
Er ſendet ſeinen Geiſt, und ſchaffet alles neu. 
Er komint nun bald; getroſt! ihr Kinder ſeyd getreu! 

So wartet in Geduld auf dieſe Wunderdinge, 

Die Gottes Weisheit ſind ein Nichts, und ſehr geringe; 
Ja ſo, gleichwie der Sturm durch einen Wind zerreißt 
Den hoͤchſten Cedernwald, und ihn zu Boden ſchmeißt. 

Ein kleiner Wurm iſt ja ganz ſicher und verborgen, 
Er fuͤrchtet keinen Sturm, und kann fuͤr ſich nicht ſorgen; 
So fuͤrcht' ich keinen Sturz, wenn ich in Einfalt bin, 
Und ohne Klugheit, noch von hohem ſtolzen Sinn. 

Bin ich recht kindlich klein, o welche Sicherheiten! 
Die Menſchen fuͤrcht' ich nicht, noch ihre Grauſamkeiten; 
Sturm, Blitz und Donnerſtrahl, dieß alles trifft mich nicht, 
Wenn, wie der Wurm, mein Haupt, niemals emporgericht. 

Wer groß und hoch will ſeyn, wird oft durch ſchwere 

Plagen 
Herumgetrieben und zu Boden gar geſchlagen: 
Ein Kleiner buͤcket ſich, vom Widerſtreben frey, 
Verſenket ſich in Staub, fo geht der Sturm vorbey. 
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O beſſer ſchwach und klein, und ganz veracht auf Erden, 

Als bis ans Sternenheer mit Ruhm erhoben werden! 
O ſelig wer entbloͤßt, in Demuth, arm im Geiſt, 

Und durch ſein tiefes Nichts die Großheit Gottes preist. 

Das was vergangen iſt, und was noch ſoll geſchehen, 
Vergiſſet man, und bleibt bey dieſem heute ſtehen: 

Und ſo iſt man vergnügt, von Sorg und Kummer los; 
Gott waltet uͤber uns, traͤgt uns in ſeinem Schooß. 


Wer alles vorher ſieht und will es klug ausdenken, 
Thut ſich mit Bhantajie vergeblich, ſorgſam kraͤnken: 
Heut liebt er etwas, das er morgen nicht mehr acht, 
Und wird aus Unbeſtand aus ſeiner Ruh gebracht. 


| Was man befürchtet hat, thut man bald eifrig fuchen ; 
Das, was man wuͤnſchte ſehr, hernach ſogar verfuchen. 
So quälet ſich das Herz nur ſelbſt, und wird geplagt 

Durch Unbeſtand, wenn es ſich ſelbſt durch Sorgen nagt. 


Ach! laſſet dann nur Gott mit uns nach Willkuͤhr ſchalten, 
Und fo wie mit der Welt; ja laſſet Gott nur walten, 
Ob er den Weltkreis ſchon durch ſeine Macht zerſtoͤrt, 
Durch eine Suͤndfuth fie von neuem gleich verheert. 


| 
Was Gott thut iſt ſehr gut, man muß es willig tragen: 
Ein jeder Tag traͤgt ja ſchon ſeinen Theil der Plagen; 
Was man ergruͤnden will, vorherfieht und gedenkt, 

Iſt allzu ungewiß, daß man darob ſich kraͤnkt. 
Allmaͤchtiger Monarch, dir bin ich übergeben, 
Obgleich verloren geht, Welt, Menſchen, ja mein Leben, 
So bin ich doch vergnuͤgt, ſtill in Gelaſſenheit, 
Dieweil ich liebe ſtets deine Gerechtigkeit. 
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LXXXII. Sich ſelbſt verachten und verſchmaͤhen. 
Mel. Befiehl du deine Wege. 


Du willſt, o meine Liebe! daß deine Creatur 
Beſtreite ihre Triebe und diebiſche Natur, 
Daß fie nur für dich lebe, goͤttlicher Braͤutigam, 
Dir folge, dir nachſtrebe, o holdes Gotteslamm! 
Daß fie ſich ſelbſt verachte, willſt du, o Queil des Lichts, 
Daß jedermann fie achte nur für ein bloſſes Nichts; 
Daß fie auf ihre Weiſe nicht lebe, und dabey 
Mit ihrem Nichts dich preiſe; daß dieß ihr Alles ſey— 
Wer ſich fuͤr etwas ſchaͤtzet, der iſt wahrhaftig blind, 
Von eitlem Sinn verletzet, durch Wahrheit nicht gegruͤndt; 
Den Urgrund aller Dingen, den kennt und ſieht er nicht, 
Er fallt, und läßt ſich bringen in Irrſaal, falſches Licht. 
Ruhm, Ehre, Herrlichkeiten gebuͤhren Gott allein; 
Uns Elend, Schmach und Leiden, und ſtets veracht zu ſeyn. 
Wer liebet hohe Gaben, faͤllt leicht, wie Luzifer, 
Und waͤr er auch erhaben bis an der Sternen Heer. 


LXXXIII. Gott allein heilig. Nothwendigkeit uns ſelbſt 
zu verachten. Sicherheit der Vernichtigung. 
Mel. Hoffnung macht doch nicht zu Schanden— 

Gottkind, Fuͤrſt der Himmelschoͤre, 

Ach, behalte nur fuͤr dich 

Heiligkeit, Lob, Preis und Ehre 

Ganz allein und ewiglich! 

Eitler Menſch, du laͤßt dich blenden 

Mit dem Gift der Eitelkeit, 

Willſt in allen deinen Staͤnden 

Scheinen mit Vollkommenheit, 

Und wenn dich die Welt verachtet, 

Willſt du heilig ſeyn geachtet! 
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Ehrſucht iſt dein taͤglich Trachten, 
Und macht deine Heucheley, 

Willſt, daß man dich hoch ſoll achten, 
Und dir unterworfen ſey; 

Man ſoll mit Verwundrung ſpuͤren, 
Wie der Mann ſo heilig iſt: 

Darum thuſt du fee 

Manche Lebensart und 8 Ei 

Deckſt den Schalk der Eitelkeit n 
Mit dem Kleid der Heiligkeiten. 


Alle Fehler und Gebrechen 

Haͤlt ein Stolzer wohl verdeckt; 

Er will Gottes Ehre raͤchen, 

Durch die Leidenſchaft erweckt; 

Wenn ſein falſcher Eifer brennet, 

Air den Naͤchſten ſchilt und ſchmaͤht, 
hn Rebell und Suͤnder nennet: 

Wenn er uns ſo hintergeht, 

Und thut mit dem Schafskieid prangen, 

* er Ehre zu erlangen. 


O du Hoöllen⸗Ueberwinder, 

Der die Demuth hat geſtift! 

0 Ich will lieber ſeyn ein Suͤnder, 

N Als mit Hoffahrt ſo vergift! 

Ich will unter dich mich beugen, 

Wie man ſiehet Gras und Laub, 
Bey geringſtem Wind ſich neigen; 

und von Herzen in dem Staub 

Will ich buͤſſend zu dir gehen, 

So wirſt du mich nicht verſchmähen. 
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Aber wenn mich ſollt' anſtecken 
Der verdammte Hochmuthsgeiſt, 
Meine Laſter zu verdecken, 
Da mein Schein von auſſen gleißt, 
Werd' ich in dem Grabe finden 
Der Gerechtigkeit Gewicht 
Ewig uͤber meine Suͤnden; 
Ja dein greulich Zorngericht, 
Um zu ſtrafen in der Hoͤllen / 
Meinen Tuͤck und ſtolz Verſtellen. 


Alle, alle Heiligkeiten 
Sind in dir, o Quell des Lichts, 
Wahrheit, Gott der Ewigkeiten! 
Aber ich bin nur ein Nichts. * 
Will ich etwas anders ſcheinen, 
Lege mir den Ruhm ſelbſt bey, 
Und erkuͤhne mich zu meynen, 
Daß was Gutes in mir ſey; 
So verdienen meine Schulden 
Schwere Marter zu erdulden. 


Will ich Ehre mir zuziehen, 
Will ich hoch geachtet ſeyn, 
Thu' ich mich nach Ruhm bemuͤhen, 
Und nach Ehrfurcht, groſſem Schein; 
So bin ich nur ein Betruͤger, 
Ob man mich gleich heilig haͤlt, 
Da mein Schalk um ſoviel kluͤger, 
Mich verbirgt vor aller Welt; 
Gleich den Graͤbern, die ſchoͤn ſcheinen, 
Doch erfuͤllt mit Todtenbeinen. 


| 
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Iſt mein Aeuſſres weiß geſchmuͤcket, 
Schließ ich doch die Faͤulniß ein, 
ö Wie man eckelhaft erblicket, 
Wenn die Graͤber offen ſeyn, 
Stinkend faule Todtenhaufen 
Voller Unflath, Koth und Miſt, 
Wo die Wuͤrm im Eiter laufen; 
Anblick, der uns greulich iſt! 
Reſt der Schoͤnheit die verbluͤhet, 
Die man nun mit Abſcheu fichet! 


Selig, wer aus ſich ſelbſt gehet, 
Bleibt in feinem Nichts und ſtill, 
Sich verachtet und verſchmaͤhet, 
Und nur Gott zur Stuge will; 
Wer bekennet ſein Gebrechen, 
Elend, Ohnmacht, Nichtigkeit, 
Der wird Gottes Ehre raͤchen, 
Preiſen deſſen Heiligkeit: 

Wen die Wahrheit haͤlt beſeſſen, 
Wird ſich ſelber ganz vergeſſen. 


tn A — nn nn 
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Laßt uns klein ſeyn auf der Erden, 
So gering, und ſo veracht, 
Und als Koth zertreten werden, 8 
Daß uns niemand ſieht noch acht. 
Weh dem Menſchen, den man preiſet, 
Den man hoch und heilig halt, 
Und ihm groſſe Ehr erweiſet: 
Man wird, wenn der Stolz ihn fallt, 
Ihn als Luzifers Genoſſen 
In den Hoͤllenſchlund verſtoſſen! 8 
(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) K 
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Elend, Nichts und Richtigkeiten, 

Und ſich ſelbſt verachtlich ſeyn, 

Ihr befreyt von Eitelkeiten, 

Setzt mich in die Wahrheit ein; 

Ihr erhaltet meine Seele, 

Staͤrkt den Glauben jederzeit; 

Ihr ſeyd meine Zuffuchtshoͤhle! 

Ja der Liebe Reinigkeit 

Wird durch euch ſo ſtark vermehret, 

Daß ſie ewig brennt und waͤhret. 
Ich will nichts, und mich nicht ſchmuͤcken, 

O mein Gott! ich bin ein Nichts! 

Laͤſſeſt du mich ſelbſt anblicken 

In der Wahrheit deines Lichts, 

Ach! ſo muß ich ja bekennen, 

Daß nichts Gutes in mir iſt, 

Einen ſchnoͤden Wurm mich nennen, 

Voller Elend, Koth und Miſt. 

Wie kann dann der Stolz betruͤgen 

Mich, den Wurm, empor zu fliegen! \ 
Lieber gar verloren bleiben 

In der Hoͤlle, als durch Raub 

Gottes Ehre mir zuſchreiben, 

Mir, dem Unflath, ſchnoͤdem Staub! 

Hat die Sonne nicht verbrennet 

Deine Braut, ſie ſchwarz gemacht, 

Daß die Schoͤnheit unzertrennet 

In ihr bleibe bey der Nacht? 

Und nur Gott zu allen Zeiten 

Sey Ruhm, Preis und Herrlichkeiten! 
Schoͤnheit, wie thu ich dich ſcheuen, 

O du Greu'l, der eitel macht! 

Haͤßlichkeit thut mich erfreuen, 

Und wenn jeder mich veracht; 
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ungeſalt haͤlt mich verdecket, 
Setzet mich in Sicherheit, 
Weil fie mich ins Nichts verſtecket, 
Bringt ſie mir die Seligkeit: 
Meine Haͤßlichkeit zu ſchauen, 
Bringt mir Vortheil, keinen Grauen. 
6 Thue dich, o Nichts, verkriechen 
In den Staub, geh' nicht heraus, 
Bleibe in der Erden liegen 
Als ein Wurm, dieß iſt dein Haus, 
Weit entfernet darzubringen 
Deiner Tugend ſtolzen Schein, 
Die wie Glaͤſer bald zerſpringen, 
Schwach und ganz zerbrechlich ſeyn: 
Aber nichts kann dich verletzen, 
Wenn du dich ins Nichts wirft ſetzen. 
Ja ich haſſe aͤuſſres Prangen, 
Wenn der Menſch ſich ſo verſtellt, 
Mit Kopfhaͤngen will erlangen, 
Daß man ihn fuͤr heilig haͤlt; 
Er verſtellt Aug’ und Geberden, 
Thut ſich weh mit Strengigkeit, 
Alles um geacht zu werden. 
O! Ich liebe Frömmigkeit, 
Wenn ſie redlich, ſich nicht zieret, 
ö Nicht geſchminkt, noch affectiret. 


LXXXIV. Selig iſt der Arme am Geiſt. 
Mel. O wie ſelig ſind die Seelen. 


| Selig wer die Wahrheit Tiebet , 
And ſich in der Einfalt uͤbet! 
ne 
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Er iſt ruhig, froͤlich, ſtill: 

Er hat keinen eignen Willen, 
Tracht, was Gott will, zu erfuͤllen, 
Und hat alles, was er will. Pr 

Selig der von Herzen trachtet, 
Arm im Geiſt zu ſeyn, verachtet; 
Allem ganz abſterben thut! 

Dann er nur in Jeſu lebet, 
In der Liebe an ihm klebet, 
Und ſein Herz in Jeſu ruht. 

Selig wer gar nichts verlanget! 
Der hat Gott ſelbſt ſchon erlanget, 
Er lebt einſam in der Welt, 

Hoͤchſt vergnuͤgt in tiefem Frieden, 
Doch von Freuden abgeſchieden, 
Keine Stuͤtze ihn erhaͤlt. 

Selig die in Friede wallen, 

Die Gott fuͤhrt nach Wohlgefallen! 
Stille Ruh iſt ja ihr Ort. 

Dann man ſucht nicht zu erlangen, 
Durch ein angſtvolles Verlangen, 
Auſſer Gott den Zuflchtsport. 

Selig wer ſich ſelbſt verſchmaͤhet, 
Daß er von ſich ſelbſt ausgehet; 
Kreuz iſt ſeine liebſte Kron; 

Sein Herz iſt gar wohl gewoͤhnet, 
Daß man ſchimpfich ihn verhoͤhnet: 
Sehr groß iſt Kin Gnadenlohn! 

Selig die in Pein und Leiden 5 
Suchen Stuͤtz und Troſt zu meiden, 
Waͤr's auch unter beſtem Schein! 
Die im Elend ſtandhaft ſtehen, 

Alle Ehr und Ruhm verſchmaͤhen, 
Arm und niedrig, wollen ſeyn! 
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Seelig wer ſich Gott verfchreibet, 
An Gott uͤberlaſſen bleibet, 
Und vom bloſſen Glauben lebt! 
Er verſchmaͤhet alle Gaben, 
Will das Nichts und Armuth haben, 
Das ihn bis in Gott erhebt. 
| Selig wer im Kinderorden 
Lebet, und zu nichts geworden! 
| Hoch und niedrig gilt ihm gleich: 
Er bleibt ſtill in Gott verſenket, 
Gottes Vorſehen ihn Ienket,. 
1 Findt im Nichts ſein Himmelreich. 


IXXXV. Selige Armuth des Geiſtes; Frucht der 
En Verlaͤugnung unfer felbit, 


Mel. Befiehl du deine Wege. 


. 
| 
Ruh „Reichthum, Heiterkeiten, reicht meine Armuth dar, 
Die Bloͤße, Niedrigkeiten vergnügen mich ſo gar: 
O Schwachheit mein Verlangen „wie lieb' ich dich ſo ſehr! 
Wenn du mich haͤltſt umfangen, ſo fehlet mir nichts mehr! 
Die Seele ſtill, im Frieden, im Geiſt recht arm und bloß, 
Derſelben wird beſchieden ein wonneſames Loos: 
Dem, der ins Nichts thut dringen, nie was beſitzt, noch hat, 
Der iſt zu allen Dingen geſchickt, von klugem Rath. 
Wer allem thut abſterben, Kreuz, Elend nicht bermeidt, 
Befist, und wird ererben wahrhafte Seligkeit: 
Die See? in Gott verloren, ſchmeckt keine Suͤßigkeit; 
Sie hat das Kreuz erkoren, das Gott ihr zubereit. 
In Gott, der ſie entzuͤndet, iſt all ihr Gut und Heil, 
Weil ſie in ſich nicht findet am Guten keinen Theil: 
Jemehr fie auch muß ſchwitzen in Armuth, Bloͤße, Spott, 
So mehr thut fie beſitzen das All, doch nur in Gott. 
23 
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LXXXVI. Gaͤnzliche Gelaſſenheit in Kreuz und Leiden. 
Mel. So iſt nun abermal. 


So geht es in der Welt, das was uns wohlgefaͤllt 
Wird uns entzogen. Wer aber Gott vertraut, 
Auf ihn die Hoffnung baut, wird nicht betrogen. 
Er bleibet ſtets vergnuͤgt wie es der Himmel fuͤgt, 
Im ganzen Leben: er will nur was Gott will, 7 
Sein Herz iſt ruhig, ſtill, und Gott ergeben. | 
Nach Qual, Tod und Gericht, bricht wieder an das Licht 
Am hellen Morgen: Im Nichts iſt ſeine Ruh, | 
Der Friede deckt ihn zu, lebt ohne Sorgen. | 
Die Liebe brennet ihn, und nimmt zum Opfer hin 
Sein ganzes Weſen: der Liebe ſuͤſſer Schmerz | 
Verzehret Geift und Herz, hält es beſeſſen. 
Die Lieb' iſt ſeine Pein, ſie muß ſein Labſal ſeyn, 
Und ſeine Wonne: die Lieb' iſt ſein Gewicht, 
Sein Friede, Freud und Licht, und ſeine Sonne. 
Die Liebe leitet ihn durch Kreuz und Dornen hin, 
Auf rauhen Stegen: doch bleibet man vergnuͤgt, 
Wenn ſie verborgen liegt in Leidenswegen. 
Man hat kein ander Ziel, als was die Liebe will, 
Die uns entzuͤndet: in aller Pein und Noth, 
Bleibt unſre Lieb' auf Gott ganz feſt gegruͤndet. | 
Die Feder wird geführt, wenn fie ein Wind berührt 
Hoch in die Lüften: bald hemmt man ihren Flug, 
Und ſtuͤrzt ſie tief genug in Schlamm und Kluͤften. 
So führt die Lieb empor zum reinen Engelchor, 
Im Triumphiren: man lebet im Genuß, 
Bey zartem Liebeskuß, mit Jubiliren. 
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Bald kommt ein neuer Strauß, und ſtuͤrzet in den Grauß 
Gelaßne Seelen, in Elend und in Pein, 
Man glaubt verſenkt zu ſeyn in Grund der Hoͤllen. 
Dieß alles acht man nicht, hat ſeine Zuverſicht 
In Gottes Willen: ſein Rathſchluß iſt das Ziel, 
Das man mit Freuden will allzeit erfuͤllen. 
Der Wille bleibt allzeit durch Unbeweglichkeit 
In Gott verloren: die Seel' iſt wie ein Stein, 
In Freuden wie in Pein, aus Gott geboren. 
Sie hat kein Eigenthum, ſieht nur auf Gottes Ruhm: 
Dann ſie nur denket, daß durch Gerechtigkeit 
Sie bleibe jederzeit im Nichts e 


| 
| 
N 
} 
| | 
IXXXVII. Die alles reinigende göttliche Liebe. 


| Mel. O Durchbrecher aller Bande. 
O du reine Gottesliebe, Tugend der Vollkommenheit! 
Alle Tugend, reine Triebe ſchließt du in dich allezeit: 
Dich, o hoͤchſte Tugendquelle, meine Seele wuͤnſcht und ſucht, 
Ale Teufel, ſamt der Hoͤlle ſchreckſt du, treibeſt in die Flucht. 
Geiſt des Hoͤchſten, komm zu flieſſen aus des Himmels 
| Ewigkeit, 
‚In die Herzen auszugieſſen dieſer Tugend Reinigkeit: 
Du alleine kannſt ſie geben, Lebensquelle, reiner Geiſt, 
Komm die Herzen zu beleben, ſchenke, was du uns verheißt. 
5 Komm, o Strom der Feuergluten, zuͤnde Herz und Seele 
And durch deine Liebesfluthen uͤberſchwemme jedermann: (an, 
Schone keinen, ſieg und brenne, Ueberwinder, ſtarker Held! 
Alle Hinderniß zertrenne, und entzund die ganze Welt. 
| L 4 | 
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Dieſes göttlich Liebesfeuer reiniget durch feinen Brand; 
Eigenlieb', das Ungeheuer, wird in Abgrund ausgebannt, 
Alles, was von Eigenheiten annoch in der Seele bleibt, 
Durch der Liebe Heiligkeiten wird verbrennet, und zerſtaͤubt. 

Wenn der Sonnen heiſſe Stralen treibt die Duͤnſte in die 
Werden ſolche allzumalen ausgeklaͤret, und ihr Duft (Luft, 
Wird zertheilet und verzehret: ſo auch dieſe Feuerskraft 
Unſte Seele ganz verklaͤret, einen neuen Menſchen ſchafft. 

Selig iſt das Herz zu nennen, Liebe, das durch deine Glu 
Iſt entzuͤndet, laͤßt verbrennen, was du haſſeſt, hoͤchſtes Gut 
Selig, wer ſonſt nichts beſitzet, als nur reine Liebe, dich, 
Er wird heiliglich erhitzet, liebt und preist Gott ewiglich, 

Selig, wer ſich laͤßt vernichten durch dieß Feuers Reinig⸗ 
Laͤßt ſich ganz zu Grunde richten in dem Elend dieſer Zeit: (keit, 
Denn nachdem er ganz verloren durch Vernichtigung und 
Wird er wieder neu geboren, uͤberformet ganz in Gott. Tod 


LXXXVIII. Kleinheit und Uebergabe gewinnen Gottes 
Herz. BI 
Mel. Wie ſchoͤn biſt du, mein Leben und mein Licht. 


Erwaͤhltes Volk! zu hoͤren neig' dein Ohr, 

Und hebe hoch das Herz zu Gott empor! 5 

Die Stimme Gottes ruft, ach! laße dich erweichen, 

O ſchmecke ſein Geſetz, ihm iſt nichts zu vergleichen, | 
Ach, liebe nur die Kleinheit für und für; | 

Sey ja nicht klug, die Vorſicht ſchadet dir; 

Dann Gottes Weisheit zeig fi ch in pie Herz einſenken 


Die Seele, die in treuer giebe ſebt, 
Und keinen Schritt von Uebergab' abgeht, 
Beweget Gott gar bald, und wird ſehr kraͤftig ruͤhren 
Sein treues Vaterherz , fie vaͤterlich zu führen, 
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Gott haͤlt ſein Aug auf ihre Treu gericht, 
Er traͤget ſie, vergiſſet ihrer nicht; 
Ja er vergaͤſſe ſich wohl ſelbſt, als ſie zu laſſen, 
Und ihre Treue nicht mit Liebe zu umfaſſen. 
dein, niemals kann man Gott gefallig ſeyn, 
Durch Liebe, die nicht lauter iſt noch rein. 
Gott eifert, ja mit Recht, daß man zu allen Zeiten 
ee ihm allein Ruhm, Ehre, Herrlichkeiten. 
Auf Gott, für Gott, muß alles ſeyn gericht; 
Die Creatur ſey vor ihm ganz vernicht! 
Bekommt ſie nichts, was ſchadt's! man muß ihn machen laſſen, 
Nur alles ihm zum Preis, und fein Gericht umfaſſen. 
Regiere dann in uns o goͤttlich Kind, 
So daß uns ſtets die reine Liebe bindt; 
Ja werde du in uns ſelbſt gaͤnzlich unſer Wille, 
Belebe uns mit dir, für dich mit deiner Fülle. 
Wenn werden wir doch gar vernichtet ſeyn! 
Wenn gehen wir ganz in die Einheit ein! 
Wenn werden wir nicht mehr ſeyn, noch an uns gedenken, 
Und in dem Liebesmeer der Gottheit uns verſenken! 


LXXXIX. Alle Furcht und Sorge für ſich ſelbſt fahren 
laſſen, nachdem man ſich Gott uͤbergeben. 


Mel. Das Leben unſers Koͤnigs ſiegt. 


Man wuͤrde ja recht thoͤricht ſeyn, 

Nachdem man ſich Gott uͤbergeben, 

Wenn man ſich fuͤrchtete, im Zweifel wollte ſchweben: 

Man ſorgt nicht fuͤr ſich ſelbſt, wenn unſre Liebe rein. 
O wer ſich fuͤrchtet vor Betrug, 

Steht nicht feſt in der Uebergabe, 

Wer reine Liebe hegt im nackten Glaubensvfade, 

In Noth und in Gefahr, ſpricht nie es iſt genug: 
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Wer noch nach Eigennutzen tracht, 
Der hat ſich ſelbſt zum Ziel erkoren, 
Er iſt noch nicht in Gott verſunken noch verloren; 
Ja er beſitzet ſich noch ſelbſt in eigner Macht. 
O Gott, wenn du durch deine Kraft 
Nun unſre Freyheit nimmſt gefangen, 5 
Bleibt dein Geheimniß ganz mit dunkler Nacht umhangen: 
Du biſt es, der in uns verborgne Wunder ſchafft. 
Die Seele folget dir geſchwind, 
Ob ihr gleich alle Freyheit bleibet, 
Wenn dein verborgner Zug durch Liebesliſt ſie treibet, 
Und fie, gleich einem Lamm zu deinem Opfer bindt. 
Wenn Gott durch ſeine Liebe zieht, 
So thut er ſich gar ſchnell verſtecken, 
So daß kein Witz nie wird den Liebespfad entdecken: 
Vernunft weiß nicht, daß hier im Tod das Leben bluͤht. 


XC. Die Gluͤckſeligkeit einer Seele beſtehet in der 
Uebergabe und reinen Liebe. 


Mel. Nun danket alle Gott. 


Ein uͤbergebnes Herz iſt ſelig auch auf Erden, 

Es weiß von Unruh nichts, von Sorgen noch Beſchwerden; 

Es will nur was Gott will, und find't an jedem Ort, 

Den Frieden und die Ruh, den wahren Zufuchtsport. 
Es lebet ſtets vergnuͤgt, nichts kann ihm Kummer bringen, 

Wenn Kuͤmmerniß und Qual nicht von Gott ſelbſt eindringen, 

Es findet ſeine Ruh, Vergnuͤgen, Seligkeit, 

In allem was Gott thut in Zeit und Ewigkeit. 
Goͤttliche Uebergab'! des Herzens ſuͤße Weide, 

Nur in dir findt man hier die Seligkeit und Freude: 

Du hilfſt bey aller Noth, beruhigeſt das Herz, 

Auch in der groͤßten Qual, in Marter, Pein und Schmerz. 
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| 

| 4 

| Von jedermann verfolgt, in Armuth, Krankheit, Leiden, 


Iſt unſer Herz vergnuͤgt, in ſtillen Heiterkeiten; 
Verlaͤumdung es verlacht, klagt man es faͤlſchlich an, 
Denkt es nicht wie es ſich in Noͤthen ſchutzen kann. 
Die Uebergabe iſt der Seelen Luſtergoͤtzen: 

Was kann ein ſolches Herz, was ſeine Ruh verletzen? 
Die Liebe bleibet ſtark, die Treu unwandelbar 

Im Leben und im Tod, im Wohlſeyn und Gefahr. 
Von Uoebeln uͤberhaͤuft, in Ketten und in Banden, 
| Ein Scheuſal aller Welt, in Schmach, in Spott und Schan⸗ 


4 
ö 


Wenn alles uns verlaͤßt, findt' man in Uebergab' (den, 

Den Frieden und die Ruh der Seele bis ins Grab. 

Wenn die erzboͤſe Brut die Feuerpfeile wetzet, 

Bleibt ſeine Liebe doch beſtaͤndig feſtgeſetzet: 

Wenn auch das Leben wird geraubt durch Gift und Neid, 

9 Glück! es dienet ihm zum Heil und Seligkeit. 

Die wahre Uebergab' und reine Liebesflammen 

6 Verlaſſen ſich niemals, ſind allezeit beyſammen; 

Denn beyder Vortheil iſt zu gleichem Ziel gelenkt, 

Die Seele wird durch ſie in ihren Gott verſenkt. 

Wer ſich ganz uͤbergibt, der kann allein recht lieben, 

Die reine Liebe nur kann Uebergab' ausuͤben; 

O Gott, kann man auch wohl in Liebe recht entzuͤndt, 

Um ſich bekuͤmmert ſeyn, wenn Eigennutz nicht bindt? 

Wenn unſer Gluͤck und Wohl, wir ſelber ganz zu eigen, 

Dem Liebſten iſt geſchenkt, dieß iſt der Liebe Zeichen: 

So wirft du denn, o Gott, thun was dir wohlgefaͤllt, 
Es bleibt in Uebergab' dir alles heimgeſtellt. 


Gedenken an ſich ſelbſt, nachdem man ſich gegeben, 
Zeigt daß man wenig liebt, nicht will im Glauben leben: 
Die wahre Uebergab' iſt nur auf Gott gericht, 

Um ſich ganz unbeſorgt, und acht ſich ſelber nicht. 
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Sie kann nur bloß auf Gott, und ſeine Ehre denken, 
Sich ſelber kennt ſie nicht, und kann ſich nicht mehr lenk 
Sich ſelber anzuſeh'n, noch ihre Liebesglut: 

Dann fie verloren iſt, in Gott dem hoͤchſten Gut. 

Wenn man iſt recht verlor'n, kann man ſich nicht mehr 

(finden, 
Man weiß nichts mehr von ſich, das Eigne muß verſchwinden: 
Die Seele lebt nicht mehr, Gott lebt allein in ihr, 
Er ſchließt ſie in ſich ein, umgibt ſie fuͤr und fuͤr. 

Ach! fraget mich nur nicht, wer mich dahin gefuͤhret, 
Ihr ſelber lernet es, liebt Gott wie ſich's gebuͤhret; 
Lebt von der Uebergab', von allen Sorgen frey, 
So werdet ihr in Gott erkennen, was dieß ſey. 


XCl. wider die Ueberlegungen und Ruͤckſicht auf ſich ſelb 
Mel. Ich will's wagen. 


Wil man ſehen, :,: feiner Liebe Glut, 

Wie wir ſtehen, :,: was die Seele thut: 

O des Schadens, o Ungluͤck, 

Wenn die Seele ſieht zuruͤck, 

Wie bey Loths Weib, :,: fo erſtarrt das Blut. 
Wer betrachtet:, : feinen Weg und Stand, 

Der nicht achtet, :,: daß er in der Hand 

Hält den Pfug; er iſt beſtrickt, 

Und zum Glauben ungeſchickt; 

Sein Haus, wahrlich! :,: iſt gebaut auf Sand. 
Eiferſuͤchtig, :,: für ſich ſelber ſeyn, 

Iſt gar nichtig, :,: und der Thoren Pein; 

Sich vergeſſen bis in Tod, 

Dieſer Eifer kommt von Gott; 

Alſo haß ich, :,: nur mich ganz allein. 
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XCII. Die reine Liebe durch die Eigenliebe verdammt; 


-Zerftörung der Eigenheit. 


Mel. O Durchbrecher aller Bande, 


N J., ich liebe dich vor allen, 

Alerhöͤchſte Majeſtaͤt! 

Wer in reiner Lieb' zu wallen 
| Nicht auf dich gerichtet ſteht, 

Der iſt unwerth anzuſehen 
Himmel, Erde, die ihn traͤgt: 
Alles muß zu Grunde gehen, 
Was nicht reine Liebe hegt. 

N gap, o Gott die Feuergluten, 
Durch der Liebe Reinigkeit, 
Mich zernichten, und ausbluten 
Alles Gift der Eigenheit. 

Laß die Liebe mich verbrennen, 
Leite mich auf ihrem Pfad, 

Daß ich moͤge ſagen koͤnnen: 
Herr! ich lieb dich in der That! 
Treib aus alles eigne Leben, 
Und vertilge ganz das Mein; 

Dieß kann wahre Freude geben: 
Lebe, Gott! regier' allein! 

Laß mich in dich ganz verlieren, 
Treib mich aus mir ſelber aus, 
Wirſt du mich ins Nichts einfuͤhren, 
Find' ich ja in dir mein Haus. i 

Wer bewahrt das eigne Weſen „ 

Sorgt und denket nur auf ſich, 
Hat ſich ſelbſt zum Gott erleſen, 
Liebt nicht rein noch inniglich: 
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Es iſt ihm noch ganz verholen, 
Deine Heiligkeit o Herr, 
Und der reinen Liebe Kohlen, 
Senkt ſich nicht in dieſem Meer. 
Schone nicht mir aufzuladen, 
Kreuz und Leiden deiner Hand; 
Sie ſind Segen, große Gnaden, 
Hier in dieſem Thraͤnenland, 
Die ich dulde unbeſchweret: 
Schmerzen ſind ein edles Brod, 
Das die reine Liebe naͤhret, 
Mich verſenkt in meinen Gott. 


Zeigt der Tod mir nur den Ruͤcken, 
Sind die Augen ſtets benetzt, 
Soll die Schmach mich ferner druͤcken, 
Bleibt die Lieb' doch unverletzt. 
Suͤßigkeit, Freud, Jubiliren, 
Schickt ſich nicht fuͤr dieſe Zeit: 
Laßt uns dann das Triumphiren 
Sparen in die Ewigkeit. 


Reine Liebe kann nicht leiden, 
Daß der Menſch ſich ſelber ſchont, 
Wer aus Furcht was will vermeiden, 
Iſt der Liebe nicht gewohnt; 

Wer auf ſeinen Nutzen denket, 
Kennt die wahre Liebe nicht, 
Die nach dem Geliebten lenket, 
Seele, Geiſt, Herz und Geſicht. 


Eigen Lieb’ ruͤhmt ihre Flammen 
Die ſie heilig preist und nennt; 
Jenen thut ſie gar verdammen, 

Der in reiner Liebe brennt: 
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Er muß Narr und Ketzer heiſſen, 
Wird verfolget und verſpott, 

Weil er nicht nach ihren Weiſen 
Macht die Eigenlieb' zum Gott. 

Wer thut dann ſo Laͤrmen blaſen? 

Iſt es nicht der boͤſe Geiſt, 

Der fuͤr Grimm anhebt zu raſen, 
Weil es ihn quaͤlt und verdreußt, 
Daß die reine Liebe bluͤhet, 

Und ihr Reich nun richtet an? 
Drum er hoͤlliſch Feuer ſpruͤhet, 

Ob vielleicht er's wehren kann. 
Alle Qualen in der Hoͤlle 
N Sind ihm ſuͤſſer, und voll Luſt, 
Als zu finden eine Seele, 

Die ſich ſelbſt nicht mehr bewußt, 
Die in reiner Lieb' entzündet, 
Brennet nur fuͤr Gott allein, 
Und in ſich nichts eignes findet, 
Dieſe mehret ſeine Pein. 
Satan trachtet zu zerſtoͤren 
Reine Liebe, wo ſie iſt; 

"HM und Welt thut ſich empoͤren, 
Und gebrauchet Macht und Liſt, 
Zu verfolgen, zu verdammen; 

| Machen Freund und Feinde blind; 
Alle rotten fich zuſammen, 

Gegen ſolch ein Gotteskind. 


Seele du kannſt ſicher ſchlafen, 
Dann die Lieb' iſt uͤber dir; 

Sie iſt deine Wehr und Waffen, 
Reine Lieb’ iſt dein Panier. 
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Reine Liebe kommt von oben, 

Leben iſt dein feſtes Schloß, \ 
Gegen aller Feinde Toben 

Ruheſt du in Gottes Schooß. 


Reine Lieb' iſt meine Wonne, 
Paradies und hoͤchſte Freud, | 
Mein All, und auch Gnadenſonne, 
Sie vertreibt die Eigenheit: 

Sie verzehrt Sorg und Verlangen, 
Macht das Herz getroſt und gleich. 
Lebe! ich will dich umfangen 

Reine Lieb’, mein Himmelreich! 


XCIII. Liebe, Beugſamkeit, und gehorſame Befolg 
des goͤttlichen Willens. 


Mel. Welchen Stand man haben mag. 


4 
Goͤtllich reine Liebesglut; 

Suͤſſes Centrum meiner Seele, 

Du gibſt mir das hoͤchſte Gut; 

Liebe, die ich mir erwaͤhle! 

Wer dich hat, beſitzt und haͤlt, 

Dem fehlt gar nichts in der Welt. ji 


Liebe, du kennſt meine Sprach; 
Ob die Worte mir gebrechen, | — 2 
Girret doch mein Herz dir nach, | 
Durch den Schmerz mit dir zu ſprechen, 
Wenn in meiner Liebe Lauf 
Etwas mich will halten auf. 


| 
| 

| Liebe, du mußt ganz, allein 
In mir ohne Hinderniſſen, 
Ohne Zwiſchenſaͤtze ſeyn; 
Von nichts anders will ich wiſſen; 
dieber tod, und alle Pein, 

Als die Liebe, die nicht rein. 


Reine Liebe, meine Kraft, 
eine Allwahrheit und Leben, 
Sie iſt's die mir alles ſchaft; 
Ich will fie gerad’ und eben; 
Eine Liebe jederzeit 
Voller Einfalt, Redlichkeit. 


Dieſe Liebe giebt uns Gott: 
Laßt uns ſie von ihm erbitten, 

nd vollbringen fein Gebott, 

Eilt zu ihm mit vollen Schritten. 
Selig, wann uns Gott gebeut, 
Und man ſein Gebott nicht ſcheut! 


Doch jemehr uns ſcheint verdeckt 
Gottes Wollen, daß ſein Wille 
Die Vernunft durch Furcht abſchreckt; 
Ja jemehr die Groͤß' und Fuͤlle 
Seines Wegs betaͤubt und raubt, 
Was wir gut zu ſeyn geglaubt: 


Um fo mehr muß man getreu 
Gottes Willen ohne Schranken, 
Ohne Zweifel, Furcht, noch Scheu 
Freudig folgen, ohne Wanken; 

Iſt ſein Pfad uns unbekannt, 
Fuͤhrt er doch mit ſtarker Hand. 


(Fr. G. geiſtl. Gef. II. CH) M 


des inwendigen Chriſtenthums. 
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Gottes Fuͤhrung, Weg und Pfad 
Sind ja nicht der Menſchen Stege; 
Dann Gott fuͤhrt nach ſeinem Rath 
Unerforſchlich tiefe Wege, 

Da Vernunft verblendt ſich findt, 
Weil fie ihr zuwider find. 

Beugſamkeit iſt Gottes Will', 
Weil ein Kind nicht widerſtrebet, 

Und wenn es uns haltet ſtill, 
Schwachheit ſcheint, die ihm anklebet; 
Doch erfreut in Lieb' entzuͤndt, 

Gottes Herz, ein ſolches Kind. 

Ich will euch die Kindlichkeit, 
O ihr meine Kinder, lehren; 

Sie allein dient jederzeit 

Euren Frieden zu vermehren: 
Wenn ihr bleibt gehorſam, klein, 
Werdt' ihr Gottes Wonne ſeyn. 

So bleibt ihr ſein Eigenthum, 
Wo Gott wohnt und ſich verklaͤret, 
Euer Herz ſein Heiligthum, 

Wo ihr ſeine Stimme Het: 
Alſo werdet allzumal 
Gottes Tempel, Haus und Saal. 


XCIV. Wahre Liebe. Gerechter Zaß. 
Mel. O liebſtes Gottkind. 


Mein Herz in reiner Liebe brennet, und kennet, 
O Herr, nur dich allein; 

Mein Nichts macht mir nun keine Pein, 

Weil es mich nicht von dir abtrennet. 

Mein Herz in reiner Liebe brennet, und kennet, 
O Herr, nur dich allein! 


5 no 
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Ich will mich nunmehr ganz verlaſſen, und haſſen: 
Ich lieb' nur meinen Gott! 
Das Mein verſenke ich im Tod; 
Die Liebe thut mein Herz umfaſſen, 
Sie treibet ſtets mich zu verlaſſen, und haſſen; 
Ich lebe meinem Gott! 
Dir, Gottkind! bleib' ich uͤbergeben will leben 
Allein von Uebergab'; 
Dir ſchenk ich alles was ich hab': 
In deinem Wollen will ich ſchweben, 
Geiſt, Herz und Wille ganz ergeben, und leben 
Allein von Uebergab'. 

Du wollſt, o Meiſter, mich feſthalten, und ſchalten 
Mit mir nach deiner Macht; 
Dein Will' in mir werd' ſtets vollbracht: 
Dein Geiſt muß mich hier neu geſtalten, 
Ich will mir gar nichts vorbehalten, noch ſchalten 
Mit mir in eigner Macht. 

Auch muͤſſe dir bald alles werden, auf Erden, 
Von Herzen unterthan; 
Ich ſchwoͤre unter deine Fahn', 
Daß ungeacht Kreuz und Beſchwerden, 
Durch reine Liebe ich will werden, auf Erden, 
Dein freyer Unterthan. 


Key. wahres Lob Gottes geſchieht durch die Liebe. 
Mel. Jauchzet all mit Macht ihr Frommen. 


Preise mit den Seraphinen, 

Singet: „: :,: Gottes Guͤtigkeit! 
Laßt uns nur allein Gott dienen, 
Danket :,: , lobet allezeit! 
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Wer in reiner Liebe trunken, 

Und im tiefſten Nichts verſunken, 

Preiſet Gottes Allwahrheit 

Recht nach deſſen Wuͤrdigkeit: 

Heilig: ,: :,: iſt Gott, groß und mächtig, 

Hoch in Majeſtaͤt und praͤchtig; 

Er iſt voll Barmherzigkeiten. 

Preiſet:, ::: Gott in Ewigkeiten! 
Singet, Gott hoch zu erheben, 

Heilig: ,: :,: iſt ja unſer Gott! 

Laßt uns ihm die Ehre geben; 

Heilig :,: :,: iſt Gott Zebaoth! 

Alle Himmel, und auf Erden, 

Alles muß erfuͤllet werden 

Ganz mit ſeinem Preis und Ruhm; 

Wir find all' fein Eigenthum: 

Heilig :,: :,: wird Gott recht geprieſen, 

Wann wir ſind zu ſeinen Fuͤſſen 

In dem Staub und Nichts begraben. 

Heilig: ,: :,: iſt Gott, hoch erhaben! 


XCVI. Die reine Liebe iſt ewig. 


Mel. Halleluja, immer weiter. 


Reine Liebe iſt das Feuer, 
Das allein man ewig nennt; 
Hoͤllenglut, das Ungeheuer, 
Iſt nicht, die da ewig brennt. 
Als die Liebe ward verloren, 
Kam der Haß und Hoͤllenpein; 
Was durch Suͤnde iſt geboren, 
Das kann ja nicht ewig ſeyn. 
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XCVII. Die reine und ſtarke Liebe. 
Mel. Das iſt die allerſchoͤnſte Luk, 


| Gluͤckſelige Zufriedenheit, 

Daß meine Liebe jederzeit 

Allein auf meinen Gott gericht: 
Das andre acht ich nicht! 

Die reine Liebe hat kein Ziel, 
Das ganze Herz ſie haben will; 
Getheiltes Herz iſt ihr zur Laſt, 
Der Eigennutz verhaßt. 

Sie achtet Tod und Leben nicht, 
Hoͤll', Himmel giebt ihr kein Gewicht: 
Was Gott nicht iſt, iſt nur ein Tand, 
Der Liebe nicht bekannt. 

Sie ſelbſt an allen Orten gleich, 
HR Seligkeit und Himmelreich, 
Dem Herzen, das recht opfern kann, 
Giebt alles willig dran. 


XCVIII. Gottes Langmuth gegen die Schwachen. 
Mel. Komm himmliſcher Regen. 


Ach firafe, mein Gott, mich nach deinem Gefallen, 
Ich hab' es verdient; 
Mein ſchwaches Herz, ob es mit Elend befallen, 
Liebt dich als ein Kind. 
Mein Zorn iſt allein auf die Suͤnde gericht, 
„ Sie von mir zu ſcheiden; 
„ Das Elend, Schwachheiten 
v Die ſtrafe ich nicht, die ſtrafe = a 7 
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XCIX. Sich der ewigen Liebe gänzlich aufopfern 
ergeben. 


Hochſte Wahrheit, Gottes Schein, 
Komm und dring ins Herze ein: 

O wenn werden deine Strahlen 
Jeſus Bild in mir abmahlen! 

Ach! ich bin nun ganz verirrt, 
Nach dir mein Herz ſeufzt und girrt; 
Und, wenn wird es nach Verlangen, 
Dir alleine ſtets anhangen! 

Komm o Liebe, pruͤfe mich, 

Ob ich auch rein liebe dich; 

Deine Strenge laß mich ſpuͤren, 
Nur du kannſt zu Gott mich fuͤhren. 
Komme bald, verziehe nicht! 
Wenn geht auf in mir dein Licht? 

Komm dich mir zu offenbaren, 
Laß mich deine Kraft erfahren. 

Wirke kraͤftig, ſchenke nur, 
Daß ich dich lieb' rein und pur; 
Laße meine Luſt in allem 
Seyn, dir allein zu gefallen. 

Ruͤſt' mich aus durch deine Kraft, 
Welche in uns alles ſchafft, 

Daß ich allem moͤg' abſagen, 
Durch die Liebe alles wagen. 

Schenke mir durch deine Gunſt, 
Daß ich brenn' von deiner Brunſt; 
Alles andre Feuer zerſtoͤre, 

Daß nur deine Glut ſich mehre. 


des inwendigen Chriſtenthums. 


Mache daß durch deren Glanz, 

Ich verklaͤret werde ganz; 

Daß in mir hier weichen muͤſſen, 

Alle Art von Finſterniſſen. 

Liebe dich ſuch' ich allein, 

Sollt es auch geſtorben ſeyn, 

So ſoll all mein Thun und Trachten 
Nur ſeyn, dich ſtets hoch zu achten. 

Denn du Liebe, nimmſt nichts an, 
Was du ſelber nicht gethan; 

Was durch deine Hand nicht gehet, 
Wird zu Gott auch nicht erhoͤhet. 

Nun ich laß in deiner Hand, 

Daß dir bleibe zugewandt, 

Leib und Seele, Geiſt und Leben; 
Alles ſey dir uͤbergeben, 

Drum ſo toͤdt' und ſchlachte hin 

Meinen Willen, meinen Sinn; 

Reiß' mein Herz aus meinem Herzen, 

Sollt's auch ſeyn mit tauſend Schmerzen. 

Blrenn o Liebe! was in mir 

Roch mag ſeyn zuwider dir; 

Breche, ſenge und zerſtoͤre, 

Alles bis zum Grund umkehre. 

Trage Holz auf den Altar, 
Und verzehr mich ganz und gar; 

O du allerſchoͤnſte Liebe, 

Wenn doch nichts mehr von mir bliebe! 
Alſo wird es wohl geſcheh'n, 
Daß der Herr es wird anſeh'n: 

Alſo werd' ich noch auf Erden, 

Gott ein Liebesopfer werden. 

| M 2 
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Dritte Abtheilung. 


Gemuͤths⸗Verfaſſung einer innern Seele, nach Bei: 
ſchaffenheit der verſchiedenen Zuſtaͤnde des uu | 
digen Lebens. 


C. Kurze und tiefſinnige Beſchreibung des Weges, 
wodurch die Seele gehen muß, um durch die wir" 
und leidſame Reinigung, nackter Glaube zur Derei | 
gung mit Gott zu gelangen). 


Mel. O Durchbrecher. 


Als die Aengſten mich umgaben, 
Ganz entzuͤndt in finſtrer Nacht, 
Ward die Lieb' in mir erhaben, 
Und ihr feſter Bund gemacht. 

O Gluͤck! ich gieng' ohne Sehen 
Aus der Selbſtheit gaͤnzlich aus, 
Als ich froͤlich ſahe ſtehen, 
Meine Ruh und Friedenshaus. 


*) Ein Lied des heiligen Johannes vom Kreuz, dem Buch? 
Aufſteigung des Bergs Carmels, vorgeſetzt, in andre 
Verſe gebracht. Siehe feine geiſtreiche Bücher und Schriften, 
von Modesto a St. Joh, Ev. deutſch überfegt, Prag 1697 
und 1729, 4. 
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Ich gieng durch verborgne Stege 
Sicher in der Dunkelheit, 
Taumelnd, ohne Furcht im Wege, 
Ungeſtalt, und ganz verkleidt; 

Ja in Finſterniß verborgen, 
Schritt ich aus mir ſelber aus! 
Ach! O Gluͤck! da ohne Sorgen 
Ich in Ruhe fand mein Haus. 


Keiner konnte mich erkennen, 
Noch die Seligkeit der Nacht, 
Mein Herz hatte in ſich brennen 
Ein verborgnes Licht und Tacht, 
Doch verdeckt, und ohne Schauen; 
Licht und Fuͤhrer heimlich bleibt: 
Und in dieſer Nacht und Grauen, 
War ich blind, und ganz betaͤubt. 


Dieſe mir verborgne Leiter 
Brachten mich in Sicherheit, 
Fuͤhreten mich immer weiter, 
Bis zum Tag der Ewigkeit, 

Wo Gott ſelber Licht und Sonne, 
Und das Liebesfeuer iſt, 

Friede, Freude, Ruh und Wonne, 
Und man alles Leid vergißt. 


Nacht, die lieblich fuͤhren thaͤte, 
Du biſt ſchoͤner, dunkle Nacht, 
Als der Glanz der Morgenroͤthe, 
Dann du haſt ins Eins gebracht 
Braut und Braͤutigam vermaͤhlet; 
Dieſer hat nun inniglich 
Seine Braut, die er erwaͤhlet, 
Ueber formet ganz in ſich. 
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Mein Geliebter, ohne Schmerzen, 
Still und ſanft regierete, * 
Und entſchlief in meinem Herzen, 
Das in Liebe gruͤnete: 
Da die Cedern und die Roſen 
Sich bewegten in der Luft, 
Sanfte thaͤt ich ihm liebkoſen 
Unter dieſem ſuͤſſen Duft. 


Morgenroͤth, dein ſanftes Wehen, 
Hat zerſtreut mein ganzes Haar, 
Kein Begehren konnt beſtehen, 

Dann der Freund vertrieb es gar, 
Da mit klarer Hand er druͤcket 
Meinen Hals, den er verletzt; 
Alle Sinnen ſind entzuͤcket, 

Und ich aus mir ſelbſt geſetzt. 

Nunmehr hab' ich ganz vergeſſen, 
Wo das Aug ſonſt hingericht, 
Liebſter, du haſt mich beſeſſen, 

Auf dich leg ich mein Geſicht. 

Ich hab alles gar verlaſſen, 

Es verſchwindt und iſt nicht mehr: 
Ich mag nicht Gedanken faſſen, 
Sie ſind bey dem Lilienheer. 


CI. Von der unbegreiflichen Groͤße Gottes. 


O du dir ſelbſt allein genugſame Fuͤlle! 

Du biſt dir ſelber all dein Wohl: 

Du biſt das Wohl des Herzens, welches dich lieber, 
Und deine Groͤße bleibt ſich gleich. 
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O Gott von Gott! des Lichtes mächtiger Urſprung, 
Der du dieß All der Welt regierſt; 
Den Grund zum All gab von ſich ſelber dein Wollen, 
Und Stoff zu aller ſeiner Pracht. 
Wo findſt du, Allmacht, andre bindende Grenzen, 
Als die der weiſen Liebe ſind? 
Sie kleidet, reiſſet ein, erniedrigt, erhoͤhet, 
Verklaͤrt in allem Wechſel ſich. 
Ign allem Werk, Gott ſchaffe oder zerſtoͤre, 
Iſt nur der freyen Großmuth Preis 
Sein dige Ziel, das ſeinem Rechte gebuͤhret, 
0 Nichts anders kann ſein Wille ſeyn. 
Sſein weifes Licht gebahr Geiſt, Wollen, Gedaͤchtniß! 
Oh! liefert er uns feinem Recht, 
So iſt es Billigkeit: doch mitten in Leiden 
Gebuͤhrt noch Ehrfurcht feiner Huld. 
Ach daß ich nicht kann zu erkennen ertheilen, 
| 2 alles er in Wahrheit iſt: 
Sein alles iſt gar zu unermeßlich, zu wenig 
Hat unſer Weſen Faͤhigkeit. 
O laſſet uns mit tiefem Schweigen verehren, 
Was kein Geiſt je erreichen kann; 
Voll Ehrfurcht vor der unermeßlichen Größe, 
Laßt Opfer feiner Macht uns ſeyn. 
Zu wenig iſt für fo vollkommne Größe, 
Fuͤr einen Gott, ein Opfer nur: 
Wie Nichts, wie Nichts vor ihm ſey unſre Seele, 
Im Willen ſo wie in der That. 


— 
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CII. Gott mit reiner Liebe anhangen, ungeacht unſrer 
Schwachheiten. 


Mel. Ach moͤgt ich vermeiden. 


O heilige Liebe! 

O reineſte Triebe! 

O Seligkeit die in der Liebe man findt! 

Man wird eins und kindlich 

In Einfalt verbindlich, 

In goͤttlichen Braͤut'gam verwandelt, ein Kind! 


O ſeliges Leben, 
In Kleinheit zu ſchweben, 
So klein, daß das goͤttliche Kindlein uns traͤgt! 
Hiernach will ich trachten, 
Das andre verachten; 
O ſelig, wenn uns nur die Liebe bewegt! 


Weg Klugheit der Weiſen, 
Ich kann dich nicht preiſen, 
Weg Großheit, weg Ehrſucht, weg Ehre der Welt: 
Ihr thoͤrichte Sachen, 
Ich will euch verlachen; 
Die goͤttliche Thorheit mir beſſer gefaͤllt. 


O Kleinheit, o Wonne, 
Mein Licht, Glanz und Sonne; 
Ich liebe das Nichts, die Verachtung, den Say: 
Schwachheiten, ihr Leiden, 
Ihr bringet mir Freuden, 
Die Schmach und das Elend die ſind meine Cron! 
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cin. Marterthum der Liebe. Geduldige Dertragung 
j unfer ſelbſt. 


Mel. O Durchbrecher. 


Hast Liebe mein Ergoͤtzen, 
Urſprung meines Marterthums, 
Du allein kennſt mein Verlangen, 
und den Schmerz der mich aufzehrt; 
Ach! erhoͤr mein ſehnlich Flehen, 
Und was mein Herz zu dir ſpricht; 
Laß mich bald dein Antlitz ſchauen, 
Und errett' mich aus der Noth. 
Mein Herz ja dir zugehoͤret, 
Es iſt ganz dein Eigenthum; 
Unterwuͤrfig ſoll es bleiben 
Unter deines Zepters Macht, 
Obſchon groß ſind meine Plagen, 
Kommt die Pein mir lieblich für, 
Weil ich deine Zucht verehre, - 
Samt den Streichen deiner Hand. 
Dieſe ſanfte Marter bringen 
Ein Vergnuͤgen meinem Herz; 
Dich allein hab ich zur Stuͤtze, 
Liebe! meine Zuverſicht! 

Nur du Herr verſtehſt die Sprache, 
Die ohn' Schall ſtets zu dir dringt, 
enn mein Herz durch reine Liebe 
Sich dir ganz zum Opfer ſchenkt. 

Lieber jetzt den Tod ausſtehen, 
Schmecken ſeine Bitterkeit, 
Als durch Untreu zu verſuchen 
Los zu werden von der Pein, 
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Und der Qual die mein Herz leidet: 
Dann obſchon ganz niederdruͤckt, 
Bet' ich an Gott, deinen Willen, 
Der gerecht in allem iſt. 

Gott iſt heilig und erhaben; N ö 
Unvergleichlich iſt ſein Ruhm, 
Und ſein unumſchraͤnktes Wollen 
Iſt der Seele die rein liebt; | 
Die das Joh und Mein verbannet, 
Hoͤchſte Wonne, Luſt und Freud. 
Drum mein Herz, das Kreuz dir waͤhle; 
Harre, leide bis in Tod! 

Sey getroſt, wenn Pein und Leiden 
Schon ihr hoͤchſtes Ziel erreicht, 
Huͤlf und Hoffnung uns entweichen, 
Bleibt der Troſt in Gott gegruͤndt. 
Laßt die Tage nur hinfieffen; 
Denn das ſchreckbarſte Geſchick, 
Wovor die Natur erzittert, 
Mit dein Tod ein Ende nimmt. 


CIV. Leiden und Schweigen. 
Mel. Jauchzet all mit Macht ihr Frommen. 


Fi dein Reich voll Kreuz und Leiden, 
Groſſer /: :,: Gott, die ſcheu ich nicht; 
Pein ertragen, darzu ſchweigen, 

Halt den:, ::: Glauben aufgericht: 
Streng und grauſam thut ſich zeigen 
Die Gerechtigkeit dem Feigen, 

Deſſen ungetreues Herz 

Furchtſam weichet hinterwaͤrts; 
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Dann ein Herz, das ,: zaͤrtlich liebet, 
Das getreu, und Großmuth uͤbet, 
Findet Frieden und Ergoͤtzen, 

Wenn die Strafen:, : ihm zuſetzen. 


Welche uͤber Leiden klagen, 
Sind der :,: :,: Liebe eckelhaft; 
Durch Geduld und willig tragen, 
Wenn das :,: :,: Leiden auf uns haft, 
Wird die Liebe recht probiret, 
Die durch Leiden triumphiret. 
Ach, ich liebe tauſendmal 
Mehr das Leiden und die Qual, 
Als die Welt all: ,: ihre Freuden; 
Deiner Banden Suͤßigkeiten 
Saͤttigen, o reine Liebe, 
Mein Verlangen, :,: Wunſch und Triebe. 


Keine Qual und keine Plagen 
Scheu ein: /: :/: Herz das treu geſinnt, 
Dann ſehr oft in truͤben Tagen, 

Man Heil: „2 :/: und die Ruhe findt: 
Nichts kann den in Unruh ſetzen, 
Und nichts quälen, noch verletzen, 
Der nichts mehr begehrt noch will; 
Gott iſt ſtets ſein einzig Ziel, 

Welcher wohnt in :/: feinem Herzen; 
Bringt die reine Liebe Schmerzen, 
So ſind dieſe Peinlichkeiten 

Ihm vergnuͤgte: : Seligkeiten. 
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cv. Liebe und Sochſchaͤtzung der innern und aͤuſſern 
Verſchmaͤhung. Ueber laſſung an Gott. 


In eigner Melodie. 


Wann man das wahre Nichts wohl wuͤßte zu ergruͤnden 
Das tiefe Elend und die Schmach, die Nichtigkeit, 
Vor Gott wie Unflath ſeyn, wie ausgeſpeyt 

Vor aller Welt ſich ſo zu finden? 

Man iſt vor Gott beraubt von Guͤtern und von Gaben 
Glaubt daß aus eigner Schuld man ſo entbloͤſſet ſey; 
Die Welt fuͤgt Hohn und Spott, Verachtung bey; 

Es wird entriſſen was wir haben. 

Verachtung, Hohn und Spott iſt mir ein Wohlbehagen 
Und lieber, als daß man mit Achtung mich verehrt: 
Ein Nichts iſt wahrlich nur Verachtung werth; 

Man thut mir recht, wie kann ich klagen? 

Man wird von jedermann ein Boͤſewicht geachtet, 
Und der gar wohl verdient die Straf und alle Pein: 
Doch dieſes iſt fuͤr uns ein ſuͤſſer Wein, 

Zu ſeyn von jedermann verachtet. 

Ich ſehe Gott erzuͤrnt, mich druͤcket ſein Gewichte, 
Ja ich erwarte nun deſſen Gerechtigkeit; 

Weil deren Donnerſtimm mich ſtark anſchreyt, 
Bedrohet mich mit dem Gerichte. 

Such' ich dann innerlich Zuflucht und Sicherheiten 
So widerſpricht mein Herz ſich ſelbſt, nichts hoͤrt mich an 
Dann ich verurtheilt bin von jedermann, 
Verhoͤhnt, beſchaͤmt von allen Seiten. N 

Wenn man mir Kreuz und Pein, der Leiden viel erwecket 
Spricht mein Herz: du verdienſt gewißlich noch vielmehr 
Die Schmach, worin ich bin, iſt groß und ſchwer; 
Mein Angeſicht mit Hohn bedecket. 
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Die Uebel allzumal bey meiner Qual gewogen, 
Sind mir ſuͤß, ſprach Hiob, nimm deinen Grimm von mir j 
2 Geduld man ſetzet zum Beyſpiel für, 
Wo keiner ihm wird vorgezogen. 


. ͤ̃ AA ——— 


Ach, laſſe, laſſe nach mit deiner Hand zu druͤcken! 
Verſtatte mir, mein Gott, daß ich verſchnauben mag, 
Da Grauen, Schrecken mich auält jeden Tag, 

Im Marterthum mich will erſticken. 


Ach! wenn Gott ſeine Hand mit hartem Druck aufleget / 
So iſt die Pein in uns: die Menſchen fuͤgen ben 
All ihren bittern Zorn und Tyranney; 
m alles grimmig auf uns ſchlaͤget. 


ee 


Mich klagen heftig an die Menſchen alzuſammen N 
‚ Feder verdammet mich, und keiner ſpricht mich frey, 
Den ſtrengen Gotteszorn trag ich dabey: 

Ja ſelbſt mein Herz thut mich verdammen. 


In dieſer Todesangſt, o Gott / was anzufangen? 
Ich opfre mich ganz auf zu deiner Ehr und Ruhm, 
s Behandelſt du mich als dein Eigenthum, 


Bleib ich am Kreuz ein Opfer hangen. 


Hab’ ich den Zorn verdient, um ſtets Ungnad zu tragen 
So ſtrafe mich, mein Gott, ich preiſe allezeit 

Im Untergang deine Gerechtigkeit; 

Dein Wollen iſt mein Wohlbehagen. 

| 


ä —̃ ͤ— ——̃ 


| (Fr G. geiſtl. G. II. Thl.) N 
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CyvI. wehklagen einer Seele, die ihre Schwachheiten ö 
fuͤhlen und empfinden muß. = 


5 
1 


Mel. Liebes Herz bedenke doch. 


Echo, Stein und harter Fels, hört, ach hört mein bittres 

Klagen, | 

Das der Schmerz mir nun auspreßt: koͤnnten meine Marter⸗ 
Eure Haͤrtigkeit bewegen, wuͤrde bald des Echo Schall (plagen 

Meiner Liebe Bruͤnſtigkeiten auspoſaunen uͤberall. 1 

Ach! ich weiß es, wenn mein Schmerz, meine Noth 

euch möchte ruͤhren, 

Wuͤrdet ihr Natur, Geſtalt ſamt der Haͤrtigkeit verlieren; 

Ja es würden ſich in Bruñen bald verwandeln Fels und Stein, 

Und mit milden Thraͤnenguͤſſen uͤber mich mitleidend ſeyn. 
Du goͤttliche Liebe laͤßſt unerbittlich dich verſpuͤren, 

Soll mein grauſames Geſchick dich nicht zum Erbarmen 

ruͤhren? 

Du willſt keine Huͤlfe ſenden in der Marter, in der Noth, 

Noch mein Uebel ſtrafend enden durch den ſo gewuͤnſchten Tod. 

Doch was ſag' ich? dann mein Tod würde mir das Leben 

ſchenken, 

Wenn du meinen Tod verweilſt, thuſt du mich grauſamer 

kraͤnken; 

Wenn ein bloſſer Wunſch aufſteiget in mir, um bald los zu ſeyn 

Durch den Tod von allem Uebel, ſtrafeſt du mit groͤßrer Pein. 

Doch ich weiß von keiner Wahl, will auch weder Tod 

noch Leben, 

Wohl zufrieden wie es geht, ſtets in dieſem Stand zu ſchweben, 

Sollt' ich gleich in meinem Leben, ja auch gar nach meinem 

Tod 

Nie befreyet wieder werden von dem Elend, Pein und Noth. 
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4 Ach, vollende „o mein Gott! dich an mir ganz zu vergnügen 
Ich bin dein, du kannſt mit mir ordnen, wie du willſt es fügen: 
Dieß ſind nicht mehr meine Sachen, ich verbleib in Ruh und 
Alle meine Seligkeiten find' ich nur in Gottes Will. (ſtill, 

Feig bin ich ja, wenn mein Herz klaget, und aus Zagheit 


| weichet, 
Ob auch die Gerechtigkeit noch fo ſtreng fich mir erzeiget: 
Drum will ich ein Opfer bleiben, tragen, leiden allezeit, 
Als ein Schlachtſchaf dir zu Ehren, und zu allem ſtets bereit. 
Meine Schwachheit, Elend, Nichts dienen deinen Heiz 
| ligkeiten 
Hier ein Ehrenmahl 0 Gott, des Triumphes zu bereiten, 
Ja jemehr die Wahrheit ſtrahlet, ſetzt mich in die Quell des 
| Lichts, b 
| Um fo vielmehr thu’ ich lieben meine Armuth und mein 
| Nichts. 
Du mein Elend Nichtigkeit bringſt mir Wonne, Ruh 
und Freuden, 
1 Niemals will ich uͤber dich mich beklagen, noch dich meiden; 
Du giebſt alles in mir wieder Gott und der Gerechtigkeit: 
O mein Nichts, das recht erhoͤhet! Gottes All und Heiligkeit. 
Ach! es iſt ganz ungerecht, was ich klagend vorgetragen, 
Hemmt ihr Augen dieſen Lauf eurer Zaͤhren naſſe Klagen, 
Weichet dann ihr Todesaͤngſten, du Verdruß in meiner Bruſt; z. 
i Dann mein Elend, meine Schmerzen find mir nunmehr Freud 
r 
Schnöder Wurm, du Erdenkoth, darfft du dich noch uns 
ter winden 
Daß du deinen Stank und Miſt nicht willſt ſehen noch empfin⸗ 
den? 
Gott den meine Seel anbetet, ſoll nach Billigkeit und Recht, 
Dich dir ſelbſt abſcheulich zeigen, wie du haͤßlich biſt und 
ſchlecht. 
N N 2 
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CVII. Seliger Schiffbruch; kein Leben ohne Tod. 
Ausgang aus uns ſelbſt. 


Mel. O Durchbrecher aller Banden. 


* 


Als im Ueberfluß und Frieden 
Ich mich fande, ſprach mein Herz: 
Nichts erſchuͤttert mich hiernieden, 
Ja mein Gott, die Pein und Schmerz; 
Staͤrket meinen Muth und Glauben; 
Zweifelmuth den kenn' ich nicht, 
Nein ich laſſe mir nicht rauben 
Meiner Hoffnung Zuverſicht! 
Wie hab' ich mich ſelbſt betrogen! 
Da mir Gott in dieſer Noth 
Seine Gegenwart entzogen, 
Ach, ſo bleib ich nun im Tod! 
Geiſt und Eifer iſt verſchwunden, 
Ich vergehe in der Glut, 
Spreche in den Marterſtunden: 
Wo iſt nun mein Herz und Muth! 
Wenn man in das Schiff geſtiegen, 
Um zu reifen nach dem Port, 
Und uns Wind und Wetter fuͤgen, 
Schifft man ſchnell und ſicher fort; 
Alles freut ſich, jauchz't und lebet: 
Ach! das Ungluͤck kommt daher; 
Ploͤtzlich kracht das Schiff und bebet, 
Und verſinkt ins tiefe Meer. | 
Welche Freude, welch Vergnügen; 
Wenn uns Gottes Geiſt belebt! 
Alles ſcheinet uns zu fuͤgen, 2 
Da man hoch erhaben ſchwebt, 
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Ja im Himmel, wie man denket, 
Aber, ach! wie ſchnell geſchiehts, 
Daß ein Sturm uns tief verſenket 
In den Abgrund unſers Nichts! 


Nichts als Schwachheit und Gebrechen 
Siehet man, und unſer Herz 
Faͤllt in Kleinmuth, laͤßt ſich ſchwaͤchen 
Durch die Traurigkeit und Schmerz. 
Tugend, Kraft, ſeyd ihr verſchwunden? 
Ach, man glaubet in der Pein 
Dieſer bittern Todesſtunden 

Ganz verloren je zu ſeyn! 
Hier kann niemand widerſtehen, 
Daß nicht aller Fluthen Grimm 
Ueber unſre Haͤupter gehen: 
In dem ſchweren Ungeſtuͤmm 
Sucht man etwas ſich zu ſtuͤtzen, 
Schwimmet, wehret, haͤlt ſich an, 
Fuͤrcht den Tod und will ſich ſchuͤtzen, 
Und erretten wie man kann. 
Aber Kraͤfte ſamt den Stuͤtzen 
Sinken mit der Hoffnung hin; 
Und da man muß machtlos ſitzen, 
So erſtarret Herz und Sinn. 
Andre, die das Elend ſehen, 
Zweifeln im geringſten nicht, 
Daß wir ganz verloren gehen 

Im gerechten Zorngericht. 

Diooch der Schiffbruch und Verderben, 
Uns bald in den Hafen fuͤhrt; 
Ja man lebet nach dem Sterben, 
Keine Qual uns mehr beruͤhrt! 


nn 
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Gott man ſich thut ganz ergeben, 

Stets zu ſeinem Ruhm bereit: 

Sinnen, Geiſt in Ruhe ſchweben, 

Weil fie von der Suͤnd' befreyt. 
Ohne Tod iſt ja kein Leben; 

Durch den Tod nur leben wir: 

O das thoͤrichte Beſtreben, 

Wer ſich glaubet ſelig hier, 

Und in Eigenlich’ noch ſtehet, 

In der Selbſtheit und dem Mein: 

Wer nicht von ſich felbit ausgehet, ö 

Faͤhret nicht in Hafen ein. g 


Dieſes Bild zeigt uns behende, 
Wie uns Sturm und Wellen treibt, 
Wie wir ſchweben im Elende, 
Von der Tyranneh betaͤubt 
Unfrer Fehler und Gebrechen: 

Aber Gottes ſtarke Hand 
Thut die Feſſel bald zerbrechen, 
Fuͤhrt uns ins verheißne Land. 


O wie noͤthig iſt dem Herzen, 
Daß es ſeine Nichtigkeit 
Durch ſein Elend, Ohnmacht, Schmerzen 
Wohl erfahre in der Zeit: 
Ohne Elend wuͤrd' es bleiben 
An ſich blind, und in Gefahr, 
Durch Verwegenheit zerſtaͤuben, 
Und verderben ganz und gar. 

Sollte Gott erdulden koͤnnen, 
Daß der Menſch ſich heilig haͤlt! 
Nein, ſein Eifer wird entbrennen, 
Daß er ihn im Zorn zerſchellt: 
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Dieſer Wurm und Koth der Erden, 
Wenn er glaubet was zu ſeyn, 
Muß zu Staub zermalmet werden, 
und verdienet Hoͤllenpein. 

Als der Blinde wollte ſehen, 
Salbte Jeſus ihn mit Koth: 
Hoffahrt, der ſich thut aufblaͤhen, 
Faͤllt in Elend, Schmach und Noth; 
Will er trotzig widerſtreben, 
Wird der eitle Wurm zu Spott; 
Wer ſich achtet, will erheben, 
Der iſt ſchon verdammt von Gott. 
Als Gott Menſchen ſchaffen wollte, 
Schuf er ihn vom Erdenkloß; 
Daß er ſich ſtets neigen ſollte 
In die Erde, die ſein Schooß; 
Durch den Koth macht Gott ihn ſehen: 
Ja zuletzt in ſeinem Tod, 
Muß er wiederum eingehen 
Durch Verweſung in den Koth. 


CVIII. Seliges Leben nach dem Tod des alten Menſchen. 


Mel. O Durchbrecher aller Banden. 


Alls ich in ein Schiff geſtiegen, 
Fuhr' ich muͤhſam nach dem Port; 
Wind und Wetter thaͤten fuͤgen, 
Daß ich ſicher kame fort: 
Aber uͤber mein Gedenken 
Thaͤte mich der Sturm geſchwind 
In das tiefe Meer verſenken, 
Ach, ich wurd' betaͤubt / und blind! 
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Gleichwohl warfen mich die Wellen 
Auf das Land zur ſelben Zeit; — 
Ja ich hoffte mich zu ſtellen 
In dem Port in Sicherheit: 

Doch die Fluthen kamen wieder 
Schaͤumend und im Grimm daher, 
Riſſen durch den Strom mich nieder, 
Und verſenkten mich ins Meer. f 


Damals konnt' ich es wohl faſſen, 
Daß ich in der Waſſersnoth 
Müßte nun das Land verlaſſen, 
Mich verlieren durch den Tod. 
Bebte nicht mein Herz aus Schrecken, 
Bis mein Elend es ergruͤndt, 
Und mir endlich thaͤt entdecken f 
Wo die wahre Ruh ſich findt! 


Als ich nun tod, und ertrunken, 
Durch des wilden Sturmes Wuth 
Mitten in dem Meer verſunken, 
Fand ich in der tiefſten Fluth 
Mich mit heitrer Ruh umgeben: 
Ja ich konnte da nicht mehr 

Das erſtarrte Haupt erheben , 
Ließ mich treiben von dem Meer. 


Du, so ſuͤſſe Uebergabe, 
Haſt das Leben mir gebracht, 
Weil ich nun gefunden habe 
Frieden in dem Tod und Nacht! 
Run iſt meine Seel' geneſen, 
Frey von Unruh, Qual und Noth, 
Die Natur, mein ganzes Weſen 7 
Iſt erneuert und in Gott. 
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O ich wohne nun mit Frieden, 
Wie der Fiſch im tiefen Meer, 
Von Gefahr und Furcht geſchieden: 
Ja ich bin, wie ſonſt, nicht mehr 
Sicher auf dem Land und Strande; 
Ach, ich ſtuͤrbe alſobald, 

Wenn ich muͤßte auf dem Lande 
Nehmen meinen Aufenthalt. 


Wohnung die voll Seligkeiten! 
O Verwandlung die erquickt! 
Was ich war vor dieſen Zeiten, 
Dem bin ich nun ganz entruͤckt: 
In Gott meine Lebensſonne 
Ganz verſenkt, zur Ruh gebracht, 
Ja zum Paradies der Wonne 
Wird die Hölle mir gemacht. 


K Schiffbruch, Tod und Todes bahren, 
O ihr bringt mir Seligkeit? 
Keiner, faſt, will hier erfahren 
Dieſes Loos voll Lieblichkeit: 
Selbſt die alles wollen wagen, 
Und voll Muth fi nd in der That, 
Fuͤrchten endlich und verzagen, 
Wenn der Tod ſich ihnen naht. 
Tod, der Lieblichkeiten Quelle, 
Auch des Lebens, ja, o Tod! 
Du gibſt Seligkeit der Seele, 
Reiſſeſt fie zus aller Noth! 
Sinkt gleichwohl dieſelbe nieder, 
Ja wenn ſie ſich ganz verliert, 
Findt ſie ſich in Jeſu wieder; 
Iſt in Gott ſelbſt eingefuͤhrt. 


5 
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CIX. Sich gaͤnzlich uͤberlaſſen; obſchon in Schwachheit 
und mit Elend umgeben. Erfahrung des Derlaffungge 
ſtands Jeſu Chriſti. 


Mel. Ich habe nun den Grund gefunden. 


Ein Blick auf ſich mit Wohlgefallen; 
Der Eigenliebe bittre Frucht, 
Verdient, daß wir zur Holen prallen: 
Der Eigenliebe zaͤhe Sucht, 

Die Lucifer hat ausgeheckt, 

Hat uns mit ihrem Gift befleckt. 


Man muß ja ganz entbloͤſſet leben 
Von allem, ohne Sicherheit, 
Hernach uns ſich in Tod hingeben 
Von Stuͤtzen los, fuͤr allezeit 
Mißtrauend allem Licht, und blind 
An allem was man heut empfindt. 


Man uͤbergibt ſich kuͤhn und freudig, 
Und hofft es allezeit zu thun; | 
Ach, aber, man wird bald meineydig! 
Kommt die Gelegenheit im Nun, 

So wird die Liebe gleich zu Eis, 
Der Glaube ſinkt, tritt aus dem Gleis. 


Erbarm' dich unſerer Schwachheiten, 
O Gott, ich opfre mich nun auf: 
Sieh unſers Elends Dürftigkeiten; ‚s 
Denn wenn der Tod in unſerm Lauf 
Uns draͤngt mit ſeinem groſſen Blick, 
So faͤllt der Muth ſo bald zuruͤck. 
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Wer ſeinen Muth will dann ergruͤnden, 
Da, wenn der Tod noch ferne iſt, 
Wird ſich voll Furcht und kraftlos finden, 
| Wenn gegen ihn der Tod ſich ruͤſt; 
Wenn keine Stuͤtze mehr erhaͤlt, 

Und alle Hoffnung ihm entfaͤllt. 


Ach, unterſtuͤtze mich, o Liebe! 
In meinem Elend, ſo kann ich 
Vergnuͤgungsvoll die Glaubenstriebe 
Zu dir erheben inniglich: 

Ich hoff' in dich von allem leer, 
Mein Herz erwartet ſonſt nichts mehr. 


Ach, unterſtuͤtze meinen Glauben! 
Er wankt; ja meine Uebergab' 
Will nun das Elend mir auch rauben; 
Es ſcheint, du brichſt den Urtheilsſtab: 
Laß deine ſuͤſſe Stimme noch 
Mich uͤber Hoffen hoͤren doch. 


Ach! ſchenke meiner Seele wieder 
Die ſanfte Ruh und Heiterkeit: 
Sieh', wie die Truͤbſal mich druͤckt nieder; 
O Liebe, welche Grauſamkeit! 
Ich ſehe nichts als Finſterniß, 
Denn alles iſt mir ungewiß. 


Mein Herz iſt voller Kuͤmmerniſſen, 
Der matte Geiſt iſt ganz verſchmacht: 
Mein Schickſal, das ich nicht darf wiſſen, 
Iſt dir zum Opfer dargebracht, 

Doch Herz und Kraft, ſamt Gut und Hab' 
Entſinket nun, und liegt im Grab. | 


— 
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Wer in dem Ueberfluß hier lebet, 
Hat Ueberfluß auch in dem Tod: 
Wer ohne Sicherheit hier ſchwebet, 
Und nichts erfaͤhrt als Pein und Noth, 
Dem bleibt auch keine Stuͤtz noch Kraft, 
Wenn ihn zule der Tod hinrafft. 


O Glaube der mich thaͤte leiten 
Mit ſolcher Treue! aber wie? 
Verlaͤßſt du mich zu dieſen Zeiten? 
O welche Qual zu fuͤhlen hie 
Den nahen ewigen Verluſt! 

Mein Herz erzittert in der Bruſt. 


Ob die Natur gleich widerſtrebet, 
So übergibt ſich doch mein Herz, 
Und ob der Geiſt für Schrecken bebet, 
Und ſcheut des Todes Streich und Schmerz, 
Doch geb' ich mich von neuem hin 
Dir Jeſu, deſſen Sclav ich bin. 


Vermeſſen wird’ ich mich aufblaͤhen, 
Wenn ich mehr haͤtte Kraft und Gut, 
Und muͤßte nicht mein Elend ſehen: 
Allein ſich fuͤhlen ohne Muth, 
Ein ſchnoͤdes Nichts, voll Furcht dabey, 
Dieß macht vom Eigenduͤnkel frey. 


Der, welcher ſich thut uͤbergeben, 
Mit Kraft und voller Sicherheit, 
Gibt nichts, und thut's aus eignem Leben; 
Allein des Elends Nichtigkeit 
Iſt eine ſolche Wiſſenſchaft, 
Die uns die Stuͤtzen all hinraft. 
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Vor allem Zittern und Erbeben, 
Sich fuͤhlen furchtſam, ohne Kraft, 
In dieſer Furcht mit Urſach ſchweben, 
Wenn kein Verſtellen bey uns haft, 
Beſchaͤmt, in Elend, Spott und Hohn; 
O Schreckensvolle Lection! 


Hohe Lehr, wer wird dich faſſen, 
8. uns unendlich koſten ſoll, 
Da man ſich ſelbſt muß ganz verlaſſen, 
Wenn Liebe uns lernt martervoll, 
Daß man den Streich von Gottes Hand 
Erdulden muß in dieſem Stand? 


* 

61 Verlaͤßſt du mich denn in dem Leiden, 
O liebſte Liebe, zu der Zeit, 

Da mich der bittre Tod fol ſcheiden, 
Und da auch die Gerechtigkeit 

Mich ſchreckt in meinem Marterthum? 
Ach ‚ thuft du dieß, fo komm' ich um! 


Geerechtigkeit, die ich anflehe, 
Mein Herz iſt aufgedeckt vor dir; 
Urtheile meine Glut, und ſehe, 
Du biſt allein der Richter hier: 
Die Liebe kann mich, wenn fie rein, 
Gluͤckſelig machen ganz allein. 


Bey dieſen ungewiſſen Sachen 

Und zweifelhaftem Nun zeigt an 

Mein Jeſus, wie ich's auch fol machen; 
Als er die Uebergab gethan, 

Gab er zuletzt in dieſem Stand 

Den Geiſt in ſeines Vaters Hand. 
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CX. Wahre kindliche Liebe befeſtiget ſich durch die 
Vaterſtrenge. Scharfe Zucht der Weisheit; ihre Wirkung. 


Mel. Fort, fort mein Herz zum Himmel. 


Mein Herz bleibt feſt und liebet Gott ohne Wankelmuth, 
Jemehr es wird geuͤbet durch ſeine Feuersglut; 

Der reinen Lieb' Gepraͤge iſt, wenn ſie mehrt die Schlaͤge, 
Sich achtet hoͤchſt begluͤckt, jemehr ſie wird gedruͤckt. 


Der oft beſtuͤrmten Eichen, die Wurzeln werden feſt, 
Jemehr die Winde ſtreichen: ſo wenn Gott auf uns laͤ 
Blitz, Donnerſtreiche ſchlagen, ſo ſollen wir es tragen, 
Ins Nichts uns ſenken ein, im Nichts ſtandhafter ſeyn. 


Wer nichts verdient, begehret aus Recht ja keinen Lohn, 
Wählt, daß ihm ſey gewaͤhret Verachtung, Elend, Hohn; 
Raubt man ihm Gut und Gaben, glaubt ers verdient zu haben: 
Bey Streichen, Marter, Pein, ſpricht ſein Herz niemals nein 


Steigt nicht empor der Ballen, getrieben mit Gewalt 
Um wieder tief zu fallen, zerſchmettert und zerſpalt? 
Dieß Spiel, weñ Gott regieret, weñ ſein Vorſehn uns fuͤhret 
Findet man jederzeit verfnupft mit Luft und Freud. 


Wer ſagt daß in der Liebe nur Strengigkeit ſich findt 
Der kennt nicht ihre Triebe, die rein und lieblich ſind. 
Der Vaͤter Liebeszeichen verſteckt ſind in den Streichen; 
So lobt und preist mein Herz die Grauſamkeit im Schmerz 


Laß' Suͤßigkeit empfinden dem intreßirten Knecht; 
Wenn Gaben ihn nicht binden, iſt ſeine Liebe ſchlecht: 
Ein Kind liebt Streich' und Leiden vom Vater ih 

biſcheiden, 
Der tauſend Lieblichkeit verbirgt in Kreuz und Leid. 
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Wer Gott um fein ſel bſt willen liebt, ihm allein 
anhange, 

Wird bald den Lauf erfuͤllen, wo Gott ihn hin verlangt. 
Groß iſt die Qual die leitet, und uns hierzu bereitet, 
Schwer und lang iſt die Friſt, dis man ſich ganz vergißt. 

Des Eigennutzens Wuͤhlen erregt die Leibenſchaft, 
Daß man will ſehen, fuͤhlen das, was Gott in uns ſchaft: 
Reine Lieb' will nichts ſchauen, iſt kuͤhn, und voll Vertrauen, 
Mit Großmuth leidet ſie, glaubt, liebt und weiß nicht wie. 
In Uebergab' zu wallen thut ſie, iſt ſorgenlos, 
Ja ohne Furcht ein Ballen, den treibt ein harter Stoß, 
Der hoch und niedrig faͤhret, ſich rollt, im Staub umkehret: 
So, Gott⸗Gelaſſenheit ſchenkt dem Herz Feſtigkeit. | 

Soll Untreu uns ſtets treiben? Laßt uns in Uebergab' 
Des Willens Gottes bleiben, ſeyn ſtandhaft bis ins Grab. 
Allein fuͤr Furcht erbleichet das ſcheue Herz, und weichet, 
Stets wankt und muthlos faͤllt, verlaͤßt im Streit das Feld. 
O Gott! du wolleſt geben ſo einen Heldengeiſt, 
Nicht um zu widerſtreben, der beugſam ſich erweist, 
Zu allem ſich laͤßt lenken, und in das Nichts verſenken: 
Vollende dein Gericht, bis in Tod ſchone nicht. 


— D 


— 


1 


CXI. Nacht des Glaubens. Abgrund der Liebe. 


Mel. Wie ein Schiff durch Wind und Wellen. 
Oder: Wenn wird doch mein Jeſus kommen. 


Ganz verloren, kann nicht leiden, 
Daß man weiſ und klug will fern; 
Ich ward in dem Meer ertraͤnket, 
Und in Abgrund tief verſenket: 
Kann ich lieben Gott allein, 
Wird mein Herz hoͤchſt ſelig ſeyn. 
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In des Abgrunds Finſterniſſen, 
Ganz verloren, tief verſenkt, 
Von dem Strom dahin geriſſen, 
In der duͤſtern Fluth ertraͤnkt: ; 5 
Das Geſicht iſt mir vergangen, | 
Samt dem Hoffen und Verlangen; 
Gut und Heil das kenn ich nicht; 
Alles, alles mir gebricht. 

Doch ſind meine Dunkelheiten 
Eine mir verliebte Nacht, 
Die mich von mir ſelber ſcheiden: 
Da der Liebe Sieg und Macht, 
Ihre unerforſchte Wunder 
Mich bald fuͤhren tief hinunter, 
Und bald wieder uͤber ſich 
In Gott ſelbſt erheben mich. 


Hier iſt alles ganz umhuͤllet 

Mit bewoͤlkter Dunkelheit, 

Wenn die Huͤtte angefuͤllet 

Mit des Herren Herrlichkeit; 

Hier erblickt die Seele immer 

eur des dunkeln Glaubens Schimmer: 
Unbeweglich, ruhig, ſtill 

Iſt ſie, bleibet wie Gott will. 


Ich vermag nicht auszudruͤcken 
Dieſes Nebels duͤſtre Nacht, 
Die an hellem Glanz und Blicken 
Uebertrift der Sonnen Pracht. 
Niemals oͤffnet man hier wieder 
Die geſchloßne Augenlider: 
Das Geräuſch der Sinnen ſchweigt, 
Da die Seele Gott erreicht. 

Tiefe 
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Tiefe Ruh und große Stille 
Herrſcht in dieſer Dunkelheit, 
Sie gibt Seligkeit die Fülle 
Dieſem Herzen allezeit, 
Wenn es recht mit Großmuth lieber, 
Und in der Geduld ſich uͤbet; 
Nur nach Gottes Ehren tracht, 
Und ihr eignes Wohl veracht. 


— — 


CXII. Gluͤckſeliger Stand einer vernichteten Seele. 
Selige Früchte der voͤlligen Abſterbung. 


Mel. Herr Jeſu ewig Licht. 


| Oqichts, mein rechter Ort!: /: ich wohne da mit Freude, 
Wo wahre Seelenweide ich finde fort und fort, 

Im Nichts mein eigner Ort! 
Das Nichts iſt meine Ruh !:,: worinn ich Gott gefalle, 
Still und zufrieden walle, wenn Elend gleich nimmt zu; 
RK Das Nichts ift meine Ruh’! 
| O ſelig Nichts, mein Gluͤck! :/: ich komm in Ach und 
ö 
i 
| 


Wenn ich davon ausgehe nur einen Augenblick; (Wehe, 
O ſelig Nichts, mein Gluͤck! a 

Im Nichts iſt Sicherheit!: : wenn ich davon abweiche, 

Verdien' ich Straf und Streiche hier und in Ewigkeit; 
Im Nichts iſt Sicherheit! 

Im Nichts det man Gott, :,: wenn man aus 
| ſolchem ſcheidet, 
Beſchamung ; Elend meidet, kommt man in große Roth: 

Im Nichts findet man Gott! 

Im Nichts ehret man Gott!: ,: auch nach den beſten 
In Eigenheit zu ringen, iſt Graͤu'l, verdient den Tod: (Di ingen 

Im Nichts ehret man Gott! 

(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) O 


\ 
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Die Wahrheit iſt im Nichts! :,: die eigne Heiligkeiten 
Thut reine Lieb' beſtreiten, als Schimmer falſchen Lichts; 
Die Wahrheit iſt im Nichts! 
Im Richts bin ich mit Luſt:,: da kann ich Gott recht 
Mich von mir ſelbſt abkehren, und bleib mir unbewußt; (ehren 
Im Nichts iſt meine Luſt! 
Ins Nichts bin ich verſenkt! /: Gott will daß ich fol 
finden 
Im Nichts, und in Abgruͤnden die Ruh, die er mir ſchenkt, 
Wenn ich ins Nichts verſenkt. | 
Im Nichts bin ich gar wohl!: : in allen andern Stellen 
Kann Eigenheit mich faͤllen, ich bin nicht, wie ich fol; 
Im Nichts bin ich gar wohl! 
Im Nichts der Freyheitsport!: : der Eigenliebe Stricke, 
Subtile Lift und Tuͤcke beruͤhret uns nicht dort; 
Im Nichts, der Freyheitsport. | 
Das Nichts iſt ohne Schuld! :,: z wenn ich darein ber i 
Wird mir von Gott geſchenket viel Gnad und große Huld: (ket ö 
Das Nichts iſt ohne Schuld! 
Im Nichts die Demuth wohnt; :,: man thut ſt chnichte 
zuſchreiben, 
In ſeiner Armuth bleiben, und wird vom Stolz wasche 
f Im Nichts die Demuth wohnt! 
Im Nichts iſt man recht klein !:: einfaͤltig und holdſelig 
Schwach, elend, und doch frölich gleichwie ein Kindelein: 
Im Nichts iſt man recht klein! | 
Im Nichts bin ich vergnügt! :,: mein Herz in reiner 
Kennt nicht die eigne Triebe, iſt ſelig wie's Gott fuͤgt, . 
Und in dem Nichts vergnügt! 
Im Nichts iſt wahres Heil!:,: muß ich in Schwachheit 
ſchweben n 
Bleib’ ich doch an Gott kleben; du biſt mein Gut und Theil, 
Und in dem Nichts mein . 


y 1 
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Im Nichts iſt Seligkeit, :,: im Nichts find Ruh und 
Da kann man lieblich weiden, im Frieden allezeit; (Freuden, 
Im Nichts iſt Seligkeit! 


Im Nichts Gelaffenheit! :: ich bleib dir übergeben, 
O Herr, im Tod und Leben, in Gott Gelaſſenheit, 
Hier und in Ewigkeit. 


CXIII. Unſer Nichts betet das All Gottes an. Bekenntniß 
der gottlichen Größe. 


Mel. Befiehl du deine Wege. Oder: Herzlich thut mich verlangen. 


Ma ſeſtat, Heiligkeiten! Herr, Gott, groß, maͤchtig, Kraft! 
O All der Ewigkeiten, das alles wirkt und ſchaft! 
Mein Herz thut dich anbeten, erſtaunt vor dir, ſchweigt fill! 
Bey dieſen Majeſtaͤten iſt nur das Nichts mein Ziel! 


Im Elend tief begraben, verſenkt in Nichtigkeit! 
Dieß Opfer, dieſe Gaben, ehrt deine Heiligkeit; 
Die Schwachheit, mein Gebrechen, findt deine Vatershuld: 
O Gott, wer kann ausſprechen deine Guͤt' und Geduld! 


| Durch meine Finfterniffen, ja Lügen, Eitelkeit,“) 
Muß dir ein Lob zufieffen, Ruhm, Ehre, Herrlichkeit. 
Wenn dadurch wird erhoͤhet die Wahrheit, Licht und Glanz, 
Die ewiglich beſtehet in Gott allein und ganz. . 


Mein Leib in Staub verwandelt, preist deine Ewigkeit; 

Und deine Großheit handelt nur nach Barmherzigkeit, 
enn fie mein Unverinsgen trägt, und mich unterſtuͤtzt, 

Wenn ſie auf meinen Wegen mit Allmacht mich beſchuͤtzt. 


*) Pf. 116. V. 11. 
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Mein Mangel, Armuth, Bloͤſſe findt Ueberfluß in Gott: 
Wenn ich im Staub verweſe, keimt Leben aus dem Tod; 
Und deine Liebesflammen, wenn alles mich verlaͤßt, 
Wenn alles will verdammen, ſind mir ein Jubelfeſt. 


Gott bleibet reich, gluͤckſelig, jemehr ich arm und bloß, 
Ich bin vergnuͤgt, und froͤlich, daß Gott allein iſt groß: 
Ein Herz das nichts verlanget, das kein Wunſch mehr 
Hat alles ſchon erlanget, es iſt in Gott geführt. (berührt, 


Den Großen, Klugen, Weiſen laß ich ihr Eigenthum, 
Genug, daß ich kann preiſen nur Gott, und allen Ruhm 
Der Weisheit Gottes geben; wenn meine Nichtigkeit, 
Mein einfaltsvolles Leben preist ſeine Heiligkeit. 


Wenn man ein wenig kennet das goͤttlich Jeſuskind, 
Wird man in Lieb’ entbrennet, iſt niedrig, klein geſinnt.“ 
Was ſind die Wiſſenſchaften? ein ſchwuͤlſtiger Verſtand; 
Mit Irrthum ſie behaften, das Herz mit Unbeſtand. 


Gott deine Allmacht ſchuͤtzet, mit Wunder⸗Kraft ge. 
ſchwind, 

Wenn alles bebt und blitzet, dein kleines ſchwaches Kind. 
In Gott wohnt alle Fuͤlle, die Großheit, alle Pracht: 
Des andern falſche Hülle, ob's groß ſcheint, wird veracht. 


In Gott iſt eingeſchloſſen das Reich, die Herrlichkeit; 
Du ſchaffſt, was du beſchloſſen, mit Allmacht jederzeit. 
Der Hochmuth bringt das Leiden, die Marter, alle Noth: 
Im Nichts wird Ruh und Freuden von Gott geſchenkt in 

Gott. 


Gott deine Heiligkeiten im Nichts ſind offenbar, 
Es preist nach Wuͤrdigkeiten, o Gott! dich wunderbar. 
Wer ſich vom Nichts abwendet, will heilig ſeyn geacht, 
Von Eigenlieb' geblendet, wird leicht zu Fall gebracht. 


Zuſtaͤnde des innern Lebens. 213 


Das Nichts bleibt unbeweget/ fuoͤrcht keinen Sturz noch 
’ Fall, 
Wer in den Staub ſich leget „ſcheut keinen Donnerknall: 
Wenn Himmel, Erd verbrennen, erſchuͤttert fallen ein, 
Wird es in Ruhe koͤnnen vergnuͤgt und froͤlich ſeyn. 


. Aufopferung zum Sterben, und zur gaͤnzlichen 
Vertilgung des eignen Naturlebens. 


Mel. Frohlocket ihr Voͤlker. Oder: O Jeſu mein Braͤut'gam. 


Ach moͤcht ich vermeiden, 

Die Qual und das Leiden, 

Worinn ich verſenkt und begraben nun bin. 
Wie! ſoll ich mich haſſen, 

Das Kreuze verlaſſen? 

Nein, wahrlich! ich geb' mich zu aller Pein hin. 


| Entbloſſet, beraubet, in Armuth und Pein, 
Daß Hoffnung verſchwindet, 

Und man ſich befindet, 

Gar bis in die Hoͤlle verſenket zu ſeyn. 


Ja in dieſem Leben, 

So ange zu ſchweben! 

O Jammer, o Tod! warum ſterb ich dann nicht? 

Was hab' ich erfahren 

In ſo vielen Jahren! 

Ach, niemand begreifet es, was mir gebricht! 
O 3 
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Warum thuſt du fliehen, 

O Tod, dich entziehen, 

Da ich doch ſo ſehnlich verlange nach dir? 

Ach, komme behende 

Und mache ein Ende, 

Und todte das eigene Leben in mir! 
Zermalme, zerſtoͤre, 

Verbrenne, verzehre, 

O göttliche Liebe, o reineſte Glut! 

Laß nichts uͤbrig bleiben, | 

Thu alles zerſtaͤuben, 

Vernichte das Eigne mit Wurzel und Blut. 


CXV. Die allein liebens wuͤrdige göttliche Gerechtigkeit. 
Mel. Das ift die allerfchönfte Luſt. 


D göttliche Gerechtigkeit, 

Du naͤhreſt dich von Strengigkeit; 

Qual, Schmerz und Pein iſt dir ein Spiel, | 

Sprichſt nie, es ift zu viel! . 
Die reine Liebe zeiget uns 

Allein durch dich nur ihre Gunſt, 

Und wie man Gott recht lieben muß 

Auch ohne den Genuß! 5 
Gerechtigkeit ich bin bereit 

Zu ehren dich durch Schmerz und Leid: 

Denn wer nach Suͤßigkeiten tracht, 

Der wird von dir veracht. 
O goͤttliche Gerechtigkeit, 

Die du erfindeſt jederzeit, 

Fuͤr das in dich verliebte Herz, 

Nur neue Qual und Schmerz! 
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Jemehr dein Eifer uns verzehrt, 
So vielmehr biſt du liebenswerth, 

Denn deine Strenge liebet man, 

Und findet Luſt daran. 

Ja auch die groͤßte Noth und Pein, 
Die uns antreibt zu lieben rein, 
Vermehrt dein Reich, und mindert nicht 
Die treue Liebespficht. 

Das Herz, das in dich iſt entzuͤndt, 
Lauft ganz verliebt zu dir geſchwind, 
Und opfert ſich zum Marterthum, 
Allein zu deinem Ruhm. 


CXVI. Schärfe der reinigenden Liebe. 


Mel. Die lieblichen Blicke. 


O grauſame Liebe, biſt du's, die mich fuͤhrt? 

Ich glaubt' es gar eben in Liebe zu ſchweben, 

Nun glaub' ich es nicht mehr, daß Liebe regiert: 

ö Die Liebe verſchwindt, die mich hat entzuͤndt, 

Sie lacht meiner Pein, und laͤßt mich allein. 

Sie raubet die Hoffnung des Guten mir fort; 

Laßt mich am Kreuz hangen mit Elend umfangen: 

Ich rufe, ſie ſchweiget, und redet kein Wort. 

O Lich’, dieſe Qual zerſtoͤrt mich zumal! 

O ſtrahlteſt zurück, nur einigen Blick! 

Dau weißſt es, ach! bis in die Hölle hinein 

Wollt ich dir nachgehen, was auch moͤcht entſtehen: 

en, ach! zu glauben verloren zu ſeyn, 

Aus eigener Schuld entſetzt deiner Huld! 

2 Gott! dieſer Schmerz zerreißt mir mein Herz. 
O 4 
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CXVI. Klagen der Seele, über die Schärfe der laͤuternden 
Proben und innern Derlsifungen. 


In eigner Melodie. 


O Sonne ſtehe ſtill, und halt ein wenig auf 

Den allzuſchnellen Flug der Nacht in ihrem Lauf: 
Du wolleſt, Herr, nicht von mir wenden 

Dein liebreich ſüſſes Licht; es leuchte mir im Schlaf, 
Wenn du wirſt in mein Herz die reine Liebe ſenden. 
O Sonne ſtehe ſtill, und halt ein wenig auf 

Den allzuſchnellen Flug der Nacht in ihrem Lauf. 
Ein Nun iſt ſchon zu lang, das mir den Schlaf entziehet, 
Und welche Wonn' in Gott entgeht, 

Wenn mein zerſtreuter Geiſt entfliehet! 

Ja dieſer Unſtern trift das allertreuſte Herz, 
Verwandelt deſſen Luſt in bittre Qual und Schmerz. 


Die Jahre ſchienen mir vor dem ein Augenblick; 
Jetzt wird ein Nun zum Jahr: o Gott, weichſt du zuruͤck! 
Du fliehſt, da dich mein Herz anbetet! 

Dein Angedenken ſelbſt, als du entzuͤckt mein Geiſt 
Verliebt umarmeteſt, iſt was mich jetzo toͤdtet. 

Die Jahre ſchienen mir vor dem ein Augenblick; 

Jetzt wird ein Nun zum Jahr: o Gott, weichſt du zuruͤck 
Verſenkeſt mich in Qual? O Gott! Quell meiner Liebe! 
Die ſonſt mit Wonne mich entzuͤckt; 

Send' wieder deiner Liebe Triebe: 

O wonneſame Zeit! o ſüͤſſer Freudenſtrahl! 
Komm wieder! komme bald, treib zuruͤck alle Qual? 


* 


N} 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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So komme bald o Lieb'! komm ſchmelze dieſes Eis 
Durch deines Geiſtes Feu'r, auch mein Herz ganz zerreiß! 
Nur du mir Troſt und Heil kannſt geben: 


Grauſame Lieb’! du fliehſt! ich find an deiner Stell' 
Die Liebe, die ich nie geſucht in meinem Leben. 
Komm bald mit deinem Feu'r, und ſchmelze dieſes Eis, 
Durch deines Geiſtes Kraft, mein Herze ganz zerreiß. 
Ach! ich erfahr, o Herr, nur Elend, Leidensſtaͤnde: 
Ich ſchmecke nicht mehr deine Gnad, 

So ehmals ſchenkten deine Hände: 

Um meiner Miſſethat noch zu erinnern dich, 

Willſt du, o Vaterherz! ohn' End vergeſſen mich? 


CxviII. Die uneigennuͤtzige Liebe; ihre Natur und 


Wirkung. 


Mel. Gekreuzigter, mein Herze ſucht. 
Die wahre Liebe, wenn ſie rein, 
Kann meinem Gott allein behagen; 
Nur ſie kann ſeiner wuͤrdig ſeyn, 
Wenn wir uns ſelber ganz abſagen: 


Ach liebt ich nicht ohne Sold dich groſſer Gott, 


So haͤtt' ich verdienet Pein, Marter und Tod. 
Ob jeder nur nach Vortheil tracht, 


5 So kann ich dennoch keinen hegen, 


Als nur daß Gott ſey hochgeacht; 

Und wenn mein Herz auch deſſentwegen 

Allein Gott anbetet, mit Liebe erfüllt, 

Iſt voͤllig mein Wunſch und Verlangen geſtillt. 
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Wie? betet man Gott alſo an, 
Wenn man ihn nicht weit hoͤher liebet, 
Als wie ſich ſelbſt? Heißt dieſes dann 
Die reine Liebe, die man uͤbet? 
Man liebt ſich mehr als Gott, veracht ihn, wenn wir 
Nicht ohn' Eigennutz Gott lieben allhier. 


Sagt uns was Eigennutzen ſey? 
Es iſt ſich ſelber Gott vorziehen, 
Es it Graͤul' und Abgoͤtterey, 
Den Nathſchluß Gottes ſchmaͤhlich fliehen; 
Man will Gott aus Eigennutz, und nur fuͤr ſich; 
So lieben aus Abſicht, haͤlt dieſes den Stich? 


Doch jenes Stolzen Heuchelſchein 
Darf wohl als Irrthum frech anklagen, 
Die Liebe, die ſo keuſch und rein: 
Er bruͤſt ſich wenn er vorgetragen 
Ein boͤſen Vernunftsſchluß der falſch iſt, nichts nutzt, 
Womit er der Wahrheit die ewig iſt, trutzt. 


Er iſt ſo elend und ſo blind, 
Daß er den groſſen Gott nicht kennet, 
Die reine Liebe nicht empfindt, 
Und Gottes Wahrheit irrig nennet: 
Die Eitelkeit hat ihn mit Stolz aufgebruͤſt, 
Er raubet was in Gott das herrlichſte iſt. 


Iſt Gott was gleich an Majeſtaͤt? 
Iſt Gott nicht werth der hoͤchſten Liebe, 
Der fchen, vollkommen und erhoͤht, 
Entzuͤndt in Wonne unſre Triebe? 
Nichts auſſer Gott kann ja groß oder ſchoͤn ſeyn; 
Vom goͤttlichen All kommt ja alles allein. 
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O Herr was iſt dann dein Gebott? 
Was ſoll ich lieben, oder haſſen? 

Ach, ich ſoll lieben meinen Gott, 

Mich ſelber haſſen, und verlaſſen; 

Gott lieben, ihn loben, nur denken an ihn, 
Als Unfath mich gänzlich verachten und flieh'n. 


CXIX. Die reine Liebe verabſcheuet den Eigennutz. 


Mel. Ich ſage gute Nacht. 


O raͤche dich mein Gott, durch Strafen an mir! 
Du kannſt es, hier bin ich, ich gebe mich dir. 
Die Liebe kann wahrlich nicht lauterlich ſeyn, 
Wenn man deinen Rathſchluß nicht liebet allein. 


Biſt du mir genaͤdig, fuͤhl ich deinen Streich, 
Ja wenn du zermalmeſt, ſo lieb' ich es gleich: 
O wer kann ertragen den raͤchenden Gott? 

Die Liebe, die kann es durch Leben und Tod. 


CXX. Der Stand des dunkeln und nackten Glaubens 
iſt allen Lichtern weit vorzuziehen. 


5 ö Mel. Ich wills wagen. 


ö 

Warum ſucht man :,: Sicherheit und Licht? 
Wahrem Glauben :,: folget man fo nicht: 
Fragt das goͤttlich Jeſuskind, 

Ob die Liebe ſo entzuͤndt. 

Nein, dieß iſt nicht:, : reiner Liebe Pficht. 
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Kann man fo im :,: dunkeln Glauben ſeyn? 
Heißt dieß lieben:, : Gott für ihn allein? 
Wenn die Seele dieß vorgibt, 

Daß ſie ſey in Gott verliebt; 
Glaub’ ich es nicht,: ,: es iſt bloſſer Schein. 


Daß die Liebe:, : ganz vollkommen ſey, 
Muß ſie bleiben ,: vom Mißtrauen frey: 
Doch man ſuchet Sicherheit, 

Flieht des Glaubens Dunkelheit, 
Geht den Weg im :,: vollen Licht dabey. 


Denn der Glaube :,: der ſich führen laͤßt, 
Blindlings, zeiget,:,: daß er recht und feſt: 
Ach! ihr ſchaut euch ſelber an, 

Stecket im Betrug und Wahn, 
Wenn ihr euch und :,: alles nicht vergeßt. 


Wer in Einfalt :,: ſich Gott uͤbergibt, 
Keine Stuͤtze:,: ſuchet noch ſich liebt, 
Uebergibt ſich recht, und Gott 
Fuͤhret ihn durch ſein Gebott: 

So wird reine :,: Liebe ausgeuͤbt. 


Ach! man will wohl :,: daß nach unſerm Rath 
Gott uns führe :,: einen ſichern Pfad, 
Wie es nach des Menſchen Geiſt 
Die Vernunft begehrt und weißt. 
Gottes Geiſt folgt :,: keiner in der That. 


Ich hab' mir ein:,: ſolch Geſetz gemacht, 
Dieſem will ich :,: folgen Tag und Nacht; 
Wie der Adler iſt gericht 
Nach der Sonne klarem Licht, 

So hab ich nur :,: nach Gott ſelbſt getracht. 
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Ja ich gehe :,: nur im dunkeln Plan, 
Auf Gerathwohl, :,: ſehe keine Bahn, 
Meine Schritte kenn' ich nicht, 
Wandle ohne Schein noch Licht: 

Selig wer nur :,: Gott vertrauen kann. 


1 2 

| Dieſer Gott der:,: mich regiert und ſendt, 

| Weiß es beifer, :,: als ihr es erkennt; 
Er begehrt, daß ihr vertraut, 2 N 

Glaubet Gott, und auf ihn ſchaut; 8 4 
Dieſes iſt der:: Liebe Element. 


Diooch man ſuchet :,: Licht, Glanz, falſchen Schein, 
Dieß betruͤget: ,: führt in Gott nicht ein, 

Macht, daß man von Gott ſich wendt, 

Weil ein falſches Licht uns blendt, 

Da man glaubet:,: faſt im Port zu ſeyn. 


Ach! ein Herz, das :,: fich ganz anvertraut 
Gottes Allmacht, :,: und auf ihn nur ſchaut, 
In Mißtrauen niemals faͤllt, 

Lauft geſchwind als wie ein Held, 
Und erlangt die :,: Kron als Chriſti Braut. 


DO Vernunft du ,: biſt es, die betruͤgt, 
Eigenliebe: ,: blendet und beluͤgt: 

Man will gehen nur mit Pracht, 

Niemals wandeln in der Nacht, 

Und die Sinnen :,: wollen ſeyn vergnuͤgt. 


Wandelt man in: ,: Finſterniß, im Tod, 
Wenn man folget :,: Jeſu, unſerm Gott? 
O dieß Licht iſt wunderbar 
Und erleucht uns ganz und gar, 
Doch verborgen,: ,: und durch Kreuz und Noth. 
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EXXI Glauben und Vertrauen. 


Mel. Was Gott thut das iſt wohlgethan. 


Zu glauben, daß man g'rade geht, 

Blind ſeyn, und ſich verirren; 

So geht ein Narr voll Gravitaͤt, 

Die Buͤcher ihn verwirren, 

Und in ſeiner Gelehrſamkeit 

Iſt er blind, thoͤricht jederzeit. 
Abraham gieng den g'raden Weg, 

Voll Glauben und Vertrauen, 

Er wußte keinen Pfad noch Steg, 

Im Dunkeln, ohne Schauen, 

Er gieng, und wußte nicht wohin, 

Und ließ ſich aus ſich ſelbſten zieh' n. 


CXXII. Vom Koͤhler⸗ Glauben.“) 


Mel. Komme Wahrheit, ſteig hernieder. 
Oder: Halleluja, immer weiter. 
Oder: Gluͤck zu, Kreuz! von ganzem Herzen. 


weifeln, hohes Speculieren 
Schickt ſich nicht zur Kindlichkeit; 
Forſchen und Subtilifiven 
Durch verwegnen Zank und Streit, 
Das, was wir nur glauben ſollen, 
Was in Gott verborgen iſt, 
Durch Vernunft begreifen wollen, & 
Iſt Betrug und Schlangenliſt: 


*) Entworfen von einem geiſtlichen Kind der Frau Guyon 
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Stolzes Wiſſen, hohe Gaben, 
Witz, Kunſt und Gelehrſamkeit, 
| Wenn's auch noch fo hoch erhaben, 
Iſt nur Tand und Eitelkeit. 

9 

Ach! ich laß' mich blindlings leiten 
Durch den Glauben, wie Gott will; 
Demuth, Einfalt, Kindlichkeiten 

Iſt mein Weg, mein Wunſch, mein Ziel; 
| Was die Schrift thut offenbaren, 

Iſt genug zum Unterricht, | 

Und was Gott mich laͤßt erfahren 

In dem Glauben, iſt mein Licht: 
Dieſes kann der Feind nicht rauben, 
Drum mein Herz, das Gott vertraut, 
Bleibet bey dem Köhlerglauben, 
Glaubet was die Kirche glaubt. 


u 


(XXIII. Beharrung in der ſtuͤtzenloſen Uebergabe. 


Mel. Seht ihr Streiter, immer weiter. 


Euer Leben iſt ergeben | 
Gott, der felber euch bewacht: 
So thut dann die Untreu fliehen, 
Euch aus eurem Stand zu ziehen, 
Bey Gefahr in finſtrer Nacht. 


In Gefahren auszuharren, 
Ohne Furcht in unſerm Stand, 
Wenn wir auch zu Grunde gehen, 
Set in unſrer Ruhe fichen ; 

Iſt des wahren Glaubens Band. 
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Als die Lade, in dem Pfade, 
Kam, zu fallen in Gefahr, 
Wollte Oſa ſolche halten, 

Und aus guter Meynung ſchalten, 
Da ſein Tod die Strafe war. 


Wenn wir recken, und ausſtrecken 
Zu der Arche unſre Hand, 
Sie aus der Gefahr zu ſetzen; 
Dieß iſt Gottes Recht verletzen, 
Und ſein Eifer wird entbrannt. 


“ * 4 * > 8 8 


— ; 


CXXIV. Es muß geſtorben ſeyn, um zu einem neuen 
Leben zu gelungen. 3 ö 


Mel. Du wunderbares Gut. 


Mein Gott, der mich formirt, aus Koth , aus Schlamm 
aus Erden, 
Wil daß die Erde nun, zur Wiege mir ſoll werden, 
Ja, daß allhier das neue Weſen 1 
Im Tod ſelbſt ausgeboren ſey; u 
O Lieb' durch dich kann ich geneſen, > 
Wenn du mich macheft los und frey. 


Ach! ich verderbe nur dein Wunderwerk und Thaten, 
Da du mich ſchaffeſt neu, durch deinen Geiſt der Sung 
So thu, o Liebe, mich verſenken, 
Rur bald ins finſtre Grab hinein; 
Ich werde, wirſt du dieſes ſchenken, 
In dir aufs hoͤchſte ſelig ſeyn. 1 
Setzt 
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| Setzt mich der Tod in Furcht, fo fürcht ich neu zu leben, 
Nur durch den Tod wird mir das Leben neu gegeben: 
Denn Schiffbruch, Tod, und das Verlieren, 

Bringt uns in Port, in Sicherheit; 

O Liebe thue du mich fuͤhren, 

Ich will dir folgen allezeit. 


Willſt du, fo führe mich durchs Meer, ja durch Abgründe, 
Verſenke mich nur ganz in ſeine tiefe Schluͤnde! 

O Liebe! deine Grauſamkeiten, 

Pein, Marter, deinen Todesſtreich, 

Will ich von ganzem Herzen leiden, 

Hier bin ich, ſchlage nur ſogleich! 


Weil ich doch ſterben muß, um ſelbſten dich zu ſchmecken, 
So laß, o Liebe! ſchnell mich Grab und Erde decken; 
Du ſchiebeſt auf mein Heil und Wonne, 

Wenn du treibſt meinen Tod zuruͤck; 

Laß dann, o meine Lebensfonne, 

Mich ſterben dieſen Augenblick! 


O Jeſu leb' in mir, zerſtoͤr' des Adams Werke, 
Denn ohne Tod und Grab' wird mir kein Heil noch Staͤrke; 
Dieß hoͤchſte Gut mir zu erwerben, 2 
Veracht' ich alle Todesnoth: 

O Liebe, ach! ſo laß mich ſterben; 

Ach, warum kommſt du nicht, o Tod! 


Sboll Jeſus Lebensgeiſt dich bilden und anfaſſen, 
So mußt du ſterben dir, ja dich ſelbſt ganz verlaſſen; 
Laͤßſt du dich nicht aus dir ſelbſt treiben, 

Und fliehſt den Tod in Eigenheit, 

So kannſt du nicht in Jeſu bleiben; 

O Liebe, toͤdte mich dann heut! 

Fr, G. geiſtl. Geſ. II. Tbl. N 
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Ich gebe mich dir hin, vollende deinen Willen, 
Ich weiche deiner Macht, dein Urtheil zu erfüllen; 
Vernichte, brenne und zertrete! 

Dein Opfer bleib ich allezeit, 
O Liebe! ja, dann ich anbete, 
Dein Wollen und Gerechtigkeit! 


cxxv. Gaͤnzliche Aufopferung an die göttliche Gerech⸗ 
tigkeit. Gottes Ehre allein ſuchen und lieben. ü 


Mel. Befiehl du deine Wege. 


Hier iſt dir uͤbergeben, goͤttlich' Gerechtigkeit, 

Mein alles, Seel' und Leben zu deiner Strengigkeit: 
Ja, was du mir willſt ſenden, Kreuz, Marterthum und Pein, 
Soll mir von deinen Haͤnden ein ſuͤſſes Labſal ſeyn. 

Ich will mit Freuden tragen, all dein Gericht, o Gott! 
Ihr martervollen Plagen, ſeyd grauſam bis in Tod. | 
Thut ihr mir nicht vergeben, gut, ich begehr' es nicht: 
Nur, wie Gott will, zu leben, iſt mein Wunſch, Ziel und . 

Pflicht. 

Bin ich ein Opfer worden, fo hab' ich es gewollt; 
Ich ſteh' in ihrem Orden: ſo gibt ſie mir den Sold. 
Schmach, Elend, Peinlichkeiten gebuͤhren mir, die ich 
Samt ihren Strengigkeiten verehre inniglich. 

Ja thue nur anzuͤnden des Eifers Feuergluth, 
Hier bin ich zu empfinden die Strenge ſeiner Wuth; 
Ich beuge mich zu tragen, was Gott will, was es ſey, 
Getroſt und ohne Zagen, von Furcht und Kummer frey. 

Ich will nur Gottes Ehre; o Gott verſchaffe dann, 
Daß nur dein Ruhm ſich mehre, dein Lob bey jedermann! 
Sollt ich ſelbſt an mir hindern, daß Gott verherrlicht ſey , 
Und ſeinen Ruhm vermindern? o Graͤu'l, Verraͤtherey! 
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Gott findet ſich geehret, auch wenn er gar zerbricht 

Den Suͤnder, ihn verzehret durch ſcharfes Zorngericht: 
Sollt ich mein Ich anhoͤren; ſuch' ich mich und das Mein, 
So muͤſſen mich zerſtoͤren Tod, Marter, Straf und Pein. 


ö Gerechtigkeit du bleibeſt, allein fuͤr Gottes Ruhm, 
Auch wenn du mich zerſtaͤubeſt, und reiſſeſt alles um; 
Verdammt du mich zum Feuer, und wenn dein Zorn vernicht 
Mich Wurm, und Ungeheuer, gerecht iſt dein Gericht! 


| 

Dein Feuer zeigt nur Schimmer; laß vielmehr feine Wuth 
Mich ganz und gar und immer verbrennen in der Gluth: 
Mein ſehnend Herz das liebet, mein Gott, nur dich allein; 
Wenn Himmel, Welt zerſtiebet, bleib ich doch ewig dein. 


— 


Er 


CXXVI. Demüthiges Geſtaͤndniß unſerer Nichtigkeit. 
Mel. So oft ich Luſt zum Singen krieg. 


! O todter Hund, man achtet dich; 

Doch wie, und warum acht man mich? 

Sollt es vielleicht mein Elend ſeyn, 

Das dieſen anmuthsvollen Schein 

Mir gibt, und dieſe Lieblichkeit? 

Ich bin ein Nichts und Nichtigkeit, 
Dieß iſt mein Gut und Seligkeit. 


Gott ſey allein Lob, Ehr und Ruhm, 
Verachtung, Nichts mein Eigenthum; 
Ich bin zwar ſchwarz und ungeſtalt, 
Doch liegt hierinnen mein Gehalt, 
Mein Preis und meine Wuͤrdigkeit 
Iſt, daß ich nichts bin, Nichtigkeit, 
Dieß iſt mein Gut und Seligkeit. 

9 2 
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O daß der ganze Erdenkreis 
Erfuͤllet ſey mit dinem Preis, 

Der dir gebuͤhret, o mein Gott! 

O daß ich möcht in meinem Koth 
Verweſen dir zur Herrlichkeit! 

Ich bin ein Nichts und Nichtigkeit, 
Dieß iſt mein Gut und Seligkeit. 


Begehre ich ſonſt etwas mehr, 
Waͤr ich ein Raͤuber Gottes Ehr; 
Lieb' ich nicht Gott von Herzen rein, 
Verdien' ich alle Straf und Pein, 
Bin treulos und voll Eigenheit: 
Allein ich bin die Nichtigkeit, 

Dieß iſt mein Gut und Seligkeit. 


Gott iſt allein mein Erb und Theil, 
Ich aber finde groſſes Heil, 
Daß ich ſo arm und elend bin; 
Daß ich nichts hab' iſt mein Gewinn, 
Den gibt mir Gottes Guͤtigkeit. 
Ich bin ein Nichts und Nichtigkeit, 
Dieß iſt mein Gut und Seligkeit. 


O Wahrheit die von allem bloß, 
Voll Einfalt, wie biſt du ſo groß! 
O wer dich hat in ſich erblickt, 

Der wird fuͤr Wonne gar entzuͤckt! 
Wie macheſt du das Herz ſo weit! 
Ich bin ein Nichts und Nichtigkeit, 
Dieß iſt mein Gut und Seligkeit. 


Dem hoͤchſten Weſen muß allein 
Ruhm, Herrlichkeit gegeben ſeyn, 
Daß alles gleich verſchwinde gar, 
Sobald man Gottes wird gewahr; 
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| Ich bin ein Nichts und Nichtigkeit, 
Dieß iſt mein Gut und Seligkeit. 

Die zwey Wahrheiten finden ſich, 
Das All und Nichts; deß freu' ich mich: 
Hierinnen iſt mein Herz gegruͤndt, 

In reiner Liebe ganz entzuͤndt, 
Und findet da die Seligkeit; 

Denn Gottes Macht und Heiligkeit 
Vergnüget mich in Ewigkeit. 


— — 


CXXVII. verſenkung und Derlierung der Seele in Gott, 
durch die Liebe. 


Mel. Ach alles was Himmel. 


0 Wie! glaubt ihr euch ohne Beſchuͤtzung noch Stuͤtzen 


Und in der vollkommnen Entbloͤſſung zu ſitzen? 

Ihr ſeyd mit Verſichrung und Stuͤtzen umgeben: 

Habt ihr denn kein Schmecken, Empfinden noch Leben? 
Wer ſchmeckt und ſieht, daß ihn die Liebe gebunden, 


Der hat das erſchreckliche Nichts nicht gefunden; 
Allwo man ſich ſelber nicht mehr mag anſehen, 
Weil von allem Guten entbloͤßt man muß ſtehen. 


Doch laßt uns Gott ſtets ohne Wege nachſpuͤren, 
Ihm folgen vergnuͤgt, wohin er uns will fuͤhren! 
Will er in uns alles in Grund ganz zerſtoͤren; 

Wir werdens nicht wiſſen, laßt ihn nur gewaͤhren. 

O glaubte man, daß uns die Liebe thaͤt leiten, 
Man folgte ſtets froͤlich, und zu allen Zeiten! 

Laͤßt aber die Liebe den Feind uns ſelbſt rauben, 
So ſind wir verloren, gleichwie wir es glauben. 
| P 3 


/ 
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Ach! ewiglich fuͤrcht man verloren zu gehen, 
Und kann keinen Weg, Ort noch Rettung mehr ſehen: 
Doch thut unſre Seel' uͤber alles gedenken, 
Sich aus ſich entfernen, und in Gott verſenken. 


CXXVIII. wahre Selbſtverlaͤugnung und Uebergabe, 


Mel. Geht ihr Streiter. 


Als ich gabe, was ich habe, 
Dir mein Gott zum Opfer hin, 
Wollt ich nichts zuruͤck behalten, 
Du ſollſt uͤber alles ſchalten, 
Weil ich ganz dein eigen bin. 


Laß die Plagen auf mich ſchlagen, 
Ja verdopple Streich und Pein; 
Alles, was du wirſt zuſenden, 
Kommt von deinen Liebeshaͤnden; 

Es ſoll mir ein Labſal ſeyn. 


Deinen Willen thu erfuͤllen, 
Dieß verlang ich ja mein Gott. 
Alles iſt dir uͤbergeben; 

Denn ich achte nicht das Leben, 
Und ich fürchte nicht den Tod. 


Will man lieben, Treue uͤben, 
Und in reiner Liebe ſteh'n, 
So muß man ſich ſelber haſſen, 
Ohne Schonen ganz verlaſſen, 
In Geliebten uͤbergeh'n. 
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XXIX. linumſchraͤnkte Uebergebung der reinen Liebe 
an den goͤttlichen Willen. Verborgene Wege der 
weisheit. 


Mel. Woblan mein Siegesfuͤrſt. 


So bleib ich immerdar ein Opfer meinem Gott: 

Hier bin ich! ſchlage zu mit Streichen, Marter, Spott. 
Beſſer waͤr's im Nichts verſchwinden, 

Deinen Zorn nicht zu empfinden. 


Ich unterſcheide nichts, Witz, Klugheit iſt dahin; 
Doch bleibt die Vorſehung, der ich gewiedmet bin: 
Dieſe, die mich ſtets beſchuͤtzet, 

Nun mein Leben unterſtuͤtzet. 


Ach! die Verlierung hat ihr Ziel ſogar erreicht, 
Daß alles mich verlaͤßt, die Hoffnung mir entweicht: 
Doch kann nicht der Hoͤllen Rachen 

Meine Lieb' abwendig machen. 


Wenn Gott auch mich verſenkt gar in der Hoͤllen Grund, 
Bin ich doch frey und los in dieſem Feuerſchlund; 
Wenn nur keine Uebelthaten 

Meine Seele nicht beladen. 


Allein wenn meine Schuld verdient der Hoͤllen Pein, 
Kann ich im Himmel ſelbſt niemalen ſelig ſeyn: 
Vor Gott wuͤrd' ich mich bedecken, 
In die Hoͤlle gar verſtecken. 
DO reine Heiligkeit! o heilig ſtarker Gott! 
So ein ſchnoͤdes Geſchoͤpf, das Unfſath iſt und Koth, 
Iſt nicht wuͤrdig Straf und Plagen 
Eines Gottes zu ertragen. 
P 4 
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So mache dann mit mir, o Gott! was dir gefällt; ||, 
Hier bin ich, alles iſt dir gaͤnzlich heimgeſtellt: 
Du ſiehſt meine reine Flammen, 
O Gott, willſt du ſie verdammen! 
Von auſſen, innen iſt kein eigen Gut bekannt, 
Ich finde nichts in mir als bloſſen Unbeſtand: 
Mein Wohlftand und beſtes Meynen 
Nur Betruͤglichkeit mir ſcheinen. 

Gott zu gefallen, iſt mein Wille, Wunſch, und Ziel, 
O wehe! wenn dennoch ich meinem Gott mißfiel! ) / 
Sollte nicht dieß Angedenken A 
Mich faſt in Verzweiftung ſenken! 1 

Geheime Weisheit, o wie haſt du mich entbloͤßt, 
Und alles durch den Tod zermalmt und aufgeloͤst! 
Alle Stuͤtzen, alles Leben 
Muft ich ins Verweſen geben! 

Man faßt ein Ding gar wohl, haͤlt es feſt, wie man glaubt, 
Doch es verſchwindt wie Rauch, ein Nichts uns ſolches raubt: 
Wie, warum es thut verſchwinden? 

Weiß man gar nicht zu ergruͤnden. 1 

Ach, was iſt doch der Menſch! ein Nichts mit Koth 

umhuͤllt, 
Sein Stand ſcheint nur ein Schlaf, ein hagres Todtenbild: 
Da den Port er will erreichen, 
Geht er unter, muß erbleichen. 

Gott, deine Weisheit fuͤhrt, verborgen, ohne Weg, 
Und doch gerade fort durch bittern Todesſteg; 

Bis das Nichts uns gar verſchlinget, 
Uns zur reinen Liebe bringet. ö 

Wie iſt die Welt zur Laſt dem, der Gott allein liebt!“ 
In große Weite wird alsdann das Herz gefuͤhrt: | 
Wenn an Ort noch Zeit es klebet, 

Wohl in Ewigkeit ſchon lebet. 


| 
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Wenn ſein Ort Gott ſelbſt iſt, die Zeit ihm Ewigkeit, 
Wenn feine Feſtigkeit er findet in Schwachheit; 

Wenn des tiefſten Elends Wuͤthen 
Ihm vermehrt ſein Heil und Frieden. 

O Gottes Wille, dich anbet ich ganz allein; 
Dich liebt mein Herz, nur dich, du ſollſt mir alles ſeyn: 
Thu, o Gott, nur deinen Willen 
In und durch mich ganz erfuͤllen! 

Das Wohlſeyn wuͤnſch ich nicht, der Schmerz bringt mir 

kein Leid, 
Luſt, Freuden hab ich nicht, auch keine Traurigkeit. 
Ich hab keinen Kampf zu ſtreiten, 
Noch auch ruheſame Zeiten. 

Wer biſt du, ſag es mir, der alſo von ſich richt? 
„ Biſt du was? Biſt du nichts? Was iſt's, das dir gebricht? 
„ Biſt du wohl ein Abentheuer, 

„ Ein ſchreckbares Ungeheuer?“ 8 | 

Ich bin der Winde Spiel, ein Blatt, ein wenig Heu, 
Ein gehendes Geſpenſt, ein wenig Koth und e 
Ich muß mich ein Nichts bekennen, 
Einen falſchen Schatten nennen. 


XXX. An dem göttlichen Willen allein feine Freude 
und Wohlgefallen haben. 


Mel. O ihr auserwählten Kinder, 


| Krankheit, Armuth, Unvermögen, 
Iſt nicht, was mir Furcht einjagt: 
Kann ich reine Liebe hegen, 

Bin ich frey, und unverzagt; 

Sie befreyet und erneuet, 

Liebe heilet allen Schaden, 

Von der Furcht thut fig entladen. 
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Gott, dein allerhoͤchſter Wille 
Setzt mich in Gluͤckſeligkeit: 
Ju ihm findt man alle Fülle, 
Wenn der Tod uns hat befreyt. 
Nichts verlangen, Gott anhangen, 
Durch den Tod ſich von ſich ſcheiden, 
Macht den Anfang aller Freuden. 
Freude, Leiden, Leben, Sterben, 
Dieſes alles iſt uns gleich: 
Sünde nur ſcheint zu verderben, 
Macht, daß man fuͤrcht ihren Streich. 
Leben, Freuden, Sterben, Leiden, 
Welches, Herr! du willſt zuſenden, 
Nehm ich an von deinen Haͤnden. 
tichts iſt ſchwer, dem der dich liebet, 
Leid, Verdruß, und lange Pein, 
Ja wenn auch Verfolgung uͤbet, 
Wird ſein Herz hoͤchſt ſelig ſeyn: 
Du entzuͤckeſt, und erauickeſt, 
O Herr aller Freuden Quelle, 
Dich liebt ewig meine Seele! 


CXXXI. Uebergabe in den Stand der Verlierung. 
Mel. Zeuch meinen Geiſt, o Herr. 


Mein Gott, ach! wo ſind deine Gnaden? 
Wo iſt die Huld der vor'gen Zeit? 

Soll dann deine Gerechtigkeit 

Mit Zorn und Strafen mich beladen? 
Dein Drohen, deine Donnerſtimmen 
Macht, daß mein Herz bebt, und erſtarrt: 
Roch muß ich deinem Zorn beyſtimmen, 
Ob er gleich uͤber mir verharrt. 
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DO Tyranncy! o groſſe Leiden! 
Grauſame Gottes-Eiferſucht, 

Wenn all ſein Grimm das Herz heimſucht, 
Durch Qual erſaͤttigt ohne Freuden! 
Doch fahre fort auf mich zu ſchlagen, 
Denn deine Streiche liebt mein Herz: 
Ich hab's verdient, und will nicht klagen, 
O Gott! auch in dem groͤßten Schmerz. 


ö Laß deines Zornes Blitz und Fluthen 
Mich uͤberſchwemmen ewiglich, 

Und aus der Selbſtheit reiſſen mich; 

Ach! laß die Hoͤll' und ihre Gluthen 

Mich brennen und das Mein verzehren: 
Denn deine Liebe durch die Pein, 

Durch Schiffbruch, Tod, und durch Zerſtoͤren, 
Gluͤckſelig fuͤhrt in Hafen ein. 


CXXXII. Ausgang aus ſich ſelbſt. Gaͤnzliche Verlierung 
in Gott. 


Mel. Ach möcht ich vermeiden. 


Gib daß ich nun werde erloͤst von der Erde, 
Mein Vater; auf Erden iſt nicht mehr der Ort, 
Wo Liebe regieret, wo ſie triumphiret; 

Ich thue mich taͤglich verlieren; drum fort! 

O Liebe, die Erde iſt nicht mehr mein Ort. 


Mein Heil iſt verdecket, im Leiden verſtecket; 
Weil Sterben, Verlieren mein taͤgliches Brod, 
Mit Schwachheit umfangen, mit Elend behangen; 
O Liebe, hier find' ich nichts anders als Tod, 
Weil Sterben, Verlieren mein taͤgliches Brod, 
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Vom Jammer umſtricket, vom Elend gedruͤcket, 
Verlierung und Tod iſt mein taͤgliches Brod! 
Ich ſehe die Plagen; erhoͤre mein Klagen; 
Errette mich, gütiger Gott, aus der Noth, 
Verlierung und Tod iſt mein taͤgliches Brod. 


Hinweg mit dem Klagen, Gott ſendet die Plagen, 
Mein Heil iſt entbloͤßt, arm und nichts mehr zu ſeyn; 
Gott thut mich beſchuͤtzen, mit Kraft unterſtuͤtzen, 
Macht, daß ich die Ohnmacht nicht fuͤrchte noch Pein 
Mein Heil iſt entbloͤßt, arm und nichts mehr zu ſeyn. 


Mein Elend und Leiden ſind liebliche Freuden; 
Ich fuͤrchte nicht Elend, Schmach, Ohnmacht noch Schm 
Was Groſſe verſchmaͤhen, ſich elend zu ſehen, 

Setzt mich in die Wahrheit, vergnuͤget mein Herz; 
Ich fuͤrchte nicht Elend, Schmach, Ohnmacht noch Schme 


Entbloͤſſet von Gaben, in Armuth begraben; 7 
Verborgene Liebe hat alles geraubt: 
Kein Friede, kein Leben, mit Sterben umgeben! 
O Liebe, wer haͤtte doch dieſes geglaubt! 
Verborgene Liebe hat alles geraubt! 


Auf Erden zu kriechen, ein Wurm da zu liegen, 
Ja taͤglich in ſchmaͤhlicher Bloͤſſe und Spott! 
tur Schwachheit zu ſpuͤren, die Liebe verlieren, 
Da alles verloren durch Jeſum in Gott; 3 
Ja täglich in ſchmaͤhlicher Blöffe und Spott! 3 


Wahl, Stuͤtzen und Flammen, mein Gutes zuſammen 
Iſt alles durch Jeſum verloren in Gott: 
Du haſt es genommen, da du ſelbſt gekommen, 
Du gibſt mir, o Jeſu, der Liebe Gebott, 
Da alles durch dich iſt verloren in Gott. 
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Bald werd' ich erhoben, bald kommen die Proben, 
Verſenken mich bis in die Hölle hinein: 
Zum Leiden geboren, mein Weg iſt verloren; 
Bald aber zerreiſſen Band, Feſſel und Pein, 
Der Friede ſtrahlt wieder ins Herz tief hinein. 
Mein Stand iſt verhuͤllet, mit Zweifel erfuͤllet: 
Welch Wunderred iſt doch mein Stand, der mir nimmt 
Kraft, Guͤter und Leben; doch thut er mir geben 
Die Seligkeit die nur in Gott mir beſtimmt, 
Weil in mir verborgene Liebe ſtets glimmt. 
Thu' ich mich anſchauen, ſo macht es mir Grauen: 
Bewahr' ich mich, fall ich in Irrthum hinein. 
Vergebliche Plagen, durch Sorgen ſich nagen, „ 
O Jeſu, wenn du nicht mein Retter willſt ſeyn; 
Du biſt mein Erloͤſer; dein bin ich allein. 


XXXIII. Stand der ſtuͤtzenloſen Aufopferung. 
- Vortreflichkeit des Leidens. 


Mel. Gott iſt getreu. 


De Widerſtand, wenn Elend uns umgeben, 
Wenn Finſterniß und dunkle Nacht einbricht, 
Iſt ganz umſonſt ſamt unſerm Widerſtreben. 
O wenn ich ganz verloren ohne Licht, 
Ohn' Sicherheit und Freuden, 
So find ich da mein Heil. Vergeblich iſt im Leiden 
Der Widerſtand. 
Ach! ſchone nicht mich gaͤnzlich zu zerſtoͤren, 
Ich gebe mich dir, Liebe, ins Gericht! N 
Du wolleſt mich mit deiner Glut verzehren: 
Regiere du allein, und ſchone nicht, 
Ich will nicht von dir weichen, 
Zermalme mich, ich bin dein Opfer und denn eigen: 
Verſchone nicht! 
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Ja dein bin ich, und bleibe dir ergeben 
Freywillig und bis in die Ewigkeit, * 
Du weißt es wohl, daß Herz, Geiſt, Seel' und Leben . 
Ein Opfer iſt deiner Gerechtigkeit. 5 
Hinweg mit Furcht und Grauen, 
Ihr Stuͤtzen weicht von mir: ich will nur Gott anſchauen 

Und bleibe dein! g 

Koͤnntet ihr wohl die Heimlichkeiten glauben, 
Die in uns hier die reine Liebe uͤbt? 

Wie ſie durch Tod, das Leben weiß zu rauben, 

Nach langer Zeit das Leben wieder gibt? 

O Loss voll Seligkeiten, 

Das reine Liebe gibt! o Loos voll Lieblichkeiten! 
Kennt' ihr es wohl? 


CXXXIV. Vortheilhafte Dergeffenheit. Vermeidung de 
ſchaͤdlichen Andenkens an uns ſelbſt. 


Mel. Gott den ich als Liebe kenne. 


Füeht das eigne Angedenken, 
Ja fuͤr Gott vergeßt euch gar; 
So wird Gott euch immerdar 
Einen tiefen Frieden ſchenken, 
Allenthalben, wo es ſey: 
Euer Herz in Heiterkeiten 
Wird ſich wonneſam ausbreiten, 
Seyn von Furcht und Schrecken frey. 
Bauen iſt's und niederreiſſen, 
Wenn man viel an ſich gedenkt, 
In der Selbſtheit bleibt verſenkt: 
Laßt uns glauben, und beweiſen 


Unſrer Liebe Reinigkeit; 

So wird Gott uns wohl bewahren, 
Er wird wachen in Gefahren, 
Beſſer als wir jederzeit. 


Laßt uns nur auf Gott ſtets ſehen, 
Laßt uns niemals einen Blick 
Werfen auf uns ſelbſt zuruͤck, 
Aller Sorgen muͤßig gehen; 
Gottes Eifer iſt ſehr groß, 
Liebet wenn die Seel' entbloͤſſet, 
Alle Sorgen von ſich ſtoͤſſet, 
Wenn ihr Glaube rein und bloß. 


Auſſerdem find alle Triebe, 
Was wir wirken, thun und ſeyn, 
Ob gleich unter gutem Schein, 
Nichts als bloſſe Eigenliebe; 

Ja wohl oͤfters falſcher Blend, 
Wenn des Feindes Lit und Türke 
Leget die geheimſten Stricke, 
Und uns falſche Lichter ſendt. 


Aber nicht mehr auf ſich ſehen, 

Wenn man ganz ſich ſelbſt vergißt, 

Samt dem was uns eigen iſt, 

Thut gar aus ſich ſelbſt ausgehen, 
Freudig annimmt allezeit, 

Was Gott will, und wird belieben; — 
Dieſes heißt wahrhaftig lieben 

Unſern Gott in Reinigkeit. 
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cxxxv. wie die Seele in der wuͤſte des Glaubens, 
das Mißtrauen und die Furchtſamkeit meiden muͤßt 


Mel. So oft iſt Luſt zum Singen krieg. 


Wir fuͤrchten nie kein Kreuz noch Noth, 

Wohl aber dieſes, daß der Tod 

Nur ſtets entweicht, und ferne bleibt, 

Und uns nicht aus uns ſelber treibt: 

O Gottwort rede ſtets in mir, 

Und ſchenk die reine Lieb' zu dir, 

Verbann die Eigenheit ſchon hier. 
Wenn Iſrael nach Canaan, 

Tritt ſeine Reiſ' im Glauben an, 

Iſt es ſo blind und ſo bethoͤrt, 

Daß es dich, o mein Gott, nicht hoͤrt: 

O Gottwort rede du allein, 

Und gieß' uns deine Liebe ein, 

Sprich, lehre, wie wir ſollen ſeyn. 
Schaut Iſrael, das Gott erwaͤhlt, 

Wic's ihm nur an Vertrauen fehlt, 

Es zweifelt, iſt voll Unbeſtand, 

Drum kommts nicht ins verheißne Land. 

Ihr, die ihr Gottes Kinder ſeyd, 

Lebt nur vom Glauben allezeit, 

Und flieht Mißtrauen, Furchtſamkeit! 
Um zu beſitzen mit Beſtand 

Das ſelige verheißne Land, 3 

Muß man durchwandeln ohne Scheu, 

Die greulich', groſſe Wuͤſteney: | 

Im Glauben muß man ſtandhaft ſteh'n, 

Von Uebergabe nie abgeh'n, 

Auf Gott, nicht auf ſich ſelber ſeh'n. 
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Ein Herz, das wahre Großmuth hegt, 
Bleibt in Gefahr feſt, unbewegt, 
Tod, Marter, Wuͤſte, finſtre Nacht, 
Was andern Furcht und Grauen macht, 
Ergreift ſein Muth mit Freudigkeit. 
O ſelig, wer ſtets iſt bereit, 
Standhaft zu tragen Pein und Leid! 
Wer in der Wuͤſte was begehrt, 
Verſuchet Gott, iſt ſein nicht werth; 
Wer in der Liebe Reinigkeit 5 
Gott dienen will, muß jederzeit 
In ſanfter Liebe ruhen ſtill, 
Ihm folgen nach, nach ſeinem Will; 
Dann wird er ſehen Wunder viel. 


r 
\ 


CXXXVI. Seligkeit einer in Gott verlohrnen und ver⸗ 
tieften Seele. 


Mel. Welchen Stand man haben mag. 
Oder: Jeſus meine Zuverſicht. 


Selig, wer ſich nicht mehr kennt, 
Und in Jeſu iſt verloren! 
Wer ganz von ſich ſelbſt getrennt, 
Sich die Wahrheit hat erkoren! 
Sein Verlangen iſt geſtillt, 
Iſt in's tiefſte Nichts gehuͤllt. 
Selig, wer nichts mehr beſitzt, 
Kann kein Gutes mehr begehren, 
Als Gott ſelbſt, der unterſtuͤtzt! 
Er laͤßt Gott allein gewaͤhren, 
Dem er hingibt all fein Mein: 
Wahrlich, er liebt Gott allein! 
FCFr. G. geiſtl. Gef. II. Thl.) Q 
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Selig, wer für ſich nichts will, 
Und Gott alles uͤberlaͤſſet; 
Deſſen Reich allein fein Ziel! — 
O! ſein Glaube iſt entbloͤſſet; 
Seiner reinen Liebe Glut 
Steigt zu Gott dem hoͤchſten Gut. 


Selig, deſſen Seligkeit 
Nur allein in Gott beſtehet, 
Und in deſſen Herrlichkeit, 
Ob es ihm gleich elend gehet, 
Gut und Gaben ihm gebricht; 
Auch ſein Herz beſitzt er nicht. 


Selig, wer an ſich nicht denkt, 
Iſt verloren in der Liebe, 

Wer ſich taͤglich mehr verſenkt 

In der Weisheit Schooß und Triebe; 
Und wer beugſam, kindlich, klein, 
Will ein Sclav der Liebe ſeyn. 


Selig deſſen Element, 
Iſt im Nichts darin er lebet, 
Der nur reine Liebe kennt, 
Die ihn treibet, traͤgt und hebet, 
Und der als ein kleines Kind, 
Stets in Gott die Ruhe findt. 


Selig der, wenn Hoͤll und Welt 
Gegen ihn im Grimm ſich rottet; 
Was kommt, alles ihm gefaͤllt, 
Ob er wird geacht, verſpottet! 
Sein Aug iſt auf Gott gericht, 
Seine Seele ſieht er nicht. 
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Selig, wer den Tod nicht ſcheut, 
Weil er ganz von Gott abhanget! 
Was Gott ordnet und gebeut, 

Iſt nur, was ſein Herz verlanget: 
Eigner Trieb ihn nicht erregt, 
Bleibt in Ruhe unbewegt. 


cxxxvlI. Gaͤnzlicher Tod und Untergang des alten 
| Menſchen. Selige Unempfindlichkeit. 


Mel. Meine Hoffnung ſtehet feſte. 


Wer noch auf ſich ſelber denket, 
Iſt mit Eigennutz befedt; 
Wen die Furcht fuͤr ſich ſelbſt lenket, 
Hat nicht reine Lieb' geſchmeckt. 
O Majeſtaͤt! er iſt deiner ja nicht werth. 
Denn man muß ſich ganz verlieren, 
In dem Nichts zu Grunde geh'n, 
Soll die Liebe dahin fuͤhren, 
Daß wir nur in Gott beſteh'n. 
Verliebter Brand, durch Verlierung wird erkannt. 
Forſchet nur zu allen Zeiten 
Wie die Liebe ſich bewaͤhrt: 
Ob ſie lebt in Reinigkeiten, 
Und ſich von ſich ſelbſt abkehrt, 
Das Eigne flieht, und ſich nur auf Gott bezieht? 
Ach, die Eigenheit ſich ſtellet 
Bey all unſrer Tugend ein, 
Auch beym Frommſeyn, das gefaͤllet, 
Sucht man ſich, will heilig ſeyn: 
Man flieht den Tod; ja man macht ſich ſeldſt zu Gott, 
; Q 2 
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Eine Seel', die heilig heiſſet, 

Die mit Innbrunſt angegluͤht, 

Die man hoch erhaben preiſet, 

Deren Tugend herrlich bluͤht, 

Nur kommt zu Gott durch Verlierung und durch Tod. 
Laßt uns dann die Augen ſchlieſſen, 

Bey dem groͤßten Ungeſtuͤmm, 

Und wenn wir es ſehen muͤſſen, | 

Daß der Muth nicht ſinke hin. 

Nur durch den Tod kommt die Seel' allein zu Gott! 
Laßt uns ohne Furcht aushalten 

Gottes Zorn und ſein Gericht, 

Wenn die Streich das Herz zerſpalten, 

Wenn ſein Grimm uns ganz vernicht. 

Nur durch den Tod kommt die Seel allein zu Gott! 
Wenn das Meßing wird geſchlagen, 

Gibt es einen lauten Schall: 

Wolle kann es wohl vertragen, 

Und gibt weder Ton noch Knall. 

Der Klang verſchwindt, wenn Gott ſchlaͤgt und EEE findt. 
Augen, welche noch erreichen, 

Und beklagen ihren Stand, 

Sind der Glocke zu vergleichen, 

Die durch ihren Widerſtand, | 

Ertönt und ſchwirrt, wenn man fie durch Streiche rührt. 
Aber ohne Furcht zu leiden, 

Und es fuͤhlen in der That, 

Solches iſt weit uͤberſchreiten 

Aller Tugend hoͤchſten Grad. 

Das Nichts erſchleicht, was die Tugend nicht erreicht. 
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CXXXVIII. Ohne Derwefung keine Auferſtehung. 
Seliges Nichts. Goͤttliche Genießung. 


Mel. Mein Salomo. 


| 
| 


; Ach, moͤchteſt du regieren nun auf Erden, 
Daß dir, mein Gott, die Herzen, jedermann, 
Gehorſam ſeyn, in Liebe unterthan! 

Ach, moͤchten ſie Anbeter Gottes werden, 
In Wahrheit und im Geiſt, in Reinigkeit, 
Dir ohne Zwang zu folgen ſtets bereit! 


Doch aber, ach! es iſt nicht mehr zu ſpuͤren, 
Ein treues Herz, das wahre Großmuth hegt, 
Und das nicht wird von Eigennutz bewegt; 

Ein jeder ſucht ſich ſelbſt, und will ſich fuͤhren; 
Man liebt nur ſich, und achtet ſich allein; 
Ach, koͤnnte wohl dieß heiſſen: lieben rein! 


| O laßt uns denn uns, nichts zu ſeyn, beſtreben, 
So wird Gott ſelbſt in uns der Urgrund ſeyn, 
Und uns in Port ganz ſicher fuͤhren ein! 

Gott wird in uns ſelbſt alles ſeyn und leben. 

Mit Gott, in Gott geraͤth ja alles recht; 

Wenn Liebe nur in uns iſt rein und aͤcht. 


Und muß man denn gleich tauſend Tode leiden, 
So findt man auch unendlich Heil in Gott; 

Kein Leben iſt zu finden ohne Tod; 

Vergeblich hofft der, der den Tod will meiden! 

O felig Herz, das nur will was Gott will, 
Ihm unterthan bis in den Tod halt fill! 

| D3 
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Die Seele kann, weil Gott ſie fuͤhrt, uten 
Abgründe, und das was ihr Grauen macht; 
Furcht und Gefahr wird von ihr nur verlacht; 
Denn ihre Kraft iſt Gott, was will ſie ſchwaͤchen? 
Gott ſtuͤtzet fie, macht eben alle Bahn, 
Daß ſie darauf Heil, Frieden finden kann. 


O wollte man ſich Gott ganz anvertrauen, 
So wuͤrde Ruh, und ſtille Heiterkeit 
Verſchaffen, daß in ſteter Beugſamkeit 
Wer nur auf Gott und ſeinen Rathſchluß ſchauen: 
Vergnuͤgt in Gott, das andre acht man nicht, 
So daß die Welt uns gar nicht mehr anſicht. 


Ach! koͤnnt' mein Herz bey allen auspoſaunen, 
Mit ſtummer Stimm die Seligkeit, das Heil, 
Die ich in Gott genieſſe, als mein Theil: 

O Braͤutigam, man wuͤrde hoͤchſt erſtaunen! 
Was aber nicht ausſprechen kann mein Mund, 
Das mache du der ganzen Erde kund. 


CXXXIX. Seligkeit einer Seele, welche durch die innern 
und aͤuſſern Leiden aus ihr ſelbſt ausgehet, um uk | 
Gott zu verſenken. . 


Mel. Mein Salomo. 


u felig iſt, wer lieben wohl gelernet, 

Wer bis in Tod gehorſam ſich vergißt, 

Und um ſich ſelbſt nicht mehr bekuͤmmert iſt! 
O ſelig, wer vom Krenz ſich nicht entfernet, 
Fuͤr ſeinen Gott zu leiden iſt bereit, 

Von Herzen liebt deſſen Gerechtigkeit! 
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D felig, wer nichts will, und ſich erwaͤhlet 
Die Wahrheit nur zu ſeinem Ziel und Theil, 
und dem ſie wird zur Weisheit, Kraft und Heil: 
Ja wenn er es zur Seligkeit ſich zaͤhlet, 
Daß er im Kreuz, im Elend und in Pein, 

Ganz ohne Troſt und Suͤßigkeit muß ſeyn! 


O ſelig, wer die Freude nicht empfindet, 

Kein Wollen hegt, und ihn kein Wunſch mehr init, 
Da er in Gott verloren und verſenkt, ki 

Dem alle Kraft und alle Macht verfchwindet, 

Ja der ſich ſelbſt iſt ganzlich unbekannt, 

Ruht in dem Nichts, nichts weiß von ſeinem Stand. 


O felig, wer liebt ohne Suͤßigkeiten, 
Den niemals je nach ſüſſem Troſt geluͤſt, 

| Und ſtets vergnügt in feinem Elend iſt, 

Ja der nicht mehr kennt die Begierlichkeiten, 
Der niemals was verlangt, im Frieden ruht! 
Er iſt in Gott dem allerhoͤchſten Gut. 


Wer nicht mehr wird durch Neigungstrieb beruͤhret, 
Unwiſſend iſt, und doch in Gott gelehrt, 
Sich uͤberlaͤßt an Gott, und nichts begehrt: 
Kreuz, Leiden, Pein und wie er wird gefuͤhret, 
Bewegt ihn nicht: die Kindheit iſt ſein Theil, 
Er liebt, und findt im Jeſuskind ſein Heil. 


Gluͤckſeligkeit bringt ihm hier ſelbſt das Leiden, 
Wenn Liebe ſtets beſitzt ſein treues Herz, 
Zu ſeinem Theil gibt Gott ihm dieſen Schmerz: 
Wenn er ihn nur mit Bitterkeit thut weiden, 
O Seligkeit, wenn ſtets ſein Kreuz nimmt zu! 
Genießt er nicht um fo viel groͤßre Ruh? 
Q 4 
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O ſelig Nichts, das nicht mehr widerſtrebet! 
Gott iſt es ſelbſt, der dich beſitzt, regiert, 
In ſeiner Hand biſt du, die dich ſtets fuͤhrt! 
Je tiefer man ins Elend dich vergraͤbet, 
Dich ſtoͤßt zuruͤck, und mehret deine Pein, 
Um ſo viel wird dein Weg gewiſſer ſeyn. 

Wer blindlings folgt dem, der ihn ſtets thut leiten, 
Dem ſind ja gleich die Wege allzumal, 
Er kennt nicht mehr Begehren, Wunſch noch Wahl; 
Nacht oder Tag will er nicht unterſcheiden: 
O wenn man bleibt in reiner Lieb' entzuͤndt, 5 
So geht man ſtets gewiß, gerad, geſchwind! ö 


CXL. Vollkommene Aufopferung der Seele in dem Stand 
der ſchmerzvollen Verlaſſung. Gaͤnzliche Verlierung 
des eignen Lebens durch das ſchreckliche Nichts. Ab⸗ 
wechſelnde Fuͤhrungen der goͤttlichen Liebe, um die 
Seele aus ihr ſelbſt in Gott einzufuͤhren. 


Mel. Mein Schoͤpfer bilde mich. 


Dargestich ift der Schmerz, den ich muß täglich tragen 
Ja jeder Augenblick verdoppelt meine Pein; 
Und dabey ſeh' ich nicht das Ende meiner Plagen; 
Mein Weg iſt ungewiß: will ich dann ſicher ſeyn, 
So waͤchst mein Marterthum, der Streit will mich verzehren, 
Und Ungewißheit thut ſich in mir ſtets vermehren. 

Ja Unruh quaͤlet mich, und meine Kraft erbleichet; 
Wo biſt du, Friede, hin? du fuͤhlſt ihn nicht mein Herz! 
Vergangne Friedenszeit, die als ein Schatten weichet! 
Dein Angedenken, ach! erneuert meinen Schmerz. 

Nun ſeh ich weiter nichts, als Nacht und Dunkelheiten, 
Anſtatt der Seligkeit der nun vergangnen Zeiten. 


Zuſtaͤnde des innern Lebens. 249 


Vergangne Himmelsluſt, vergeblichs Angedenken! 
Ach „alles iſt vorbey! o Thraͤnenquell halt ein! 

Was nuͤtzt dein heiſſer Strom, und daß ich mich muß kraͤnken? 

O göttlich ſuͤſſer Zug, voll Friede, lieblich, rein, 

Du ſetzteſt mich in Ruh! komm wieder mir zu geben 
Die Liebe, ihre Kraft, Ruh, Anmuth und ihr Leben! 


un 


Allein die Liebe flieht, ich kann fie nicht erblicken, 
Sie acht mich ihren Feind: o Marter ohne Zahl, 
Vergeblicher Verdruß! warum thut ihr mich druͤcken, 
Wenn ihr nicht durch den Tod vollendet meine Qual? 
Viel tauſendmal verwundt, und doch kann ich nicht ſterben! 
Ach! klagen darf man nicht, ſollt man auch gleich verderben. 


O weh! wenn Gottes Zorn uns druͤckt auf allen Seiten; 

Die Hoͤlle ſieht man ganz, und fuͤrchtet ſie doch nicht: 

Iſt eine Hoͤlle wohl, die man nicht wollte leiden, 

Zu ſtillen Gottes Zorn? O mein Gott! dein Gericht 

Saugt alles Mark aus mir: Verzweiflung thut uns nagen, 
Und dennoch ſtirbt man nicht bey allen dieſen Plagen. 


Iſt das die Seligkeit, die du mir haſt verheiſſen? 
Iſt das die treue Lieb', o Gott, nach deinem Eyd! 
Wie grauſam thut ſie nun mein armes Herz zerreiſſen! 
Ach! haͤtt' ich nicht geſchmeckt der Liebe Lieblichkeit, 
So wuͤrd' ich frey von Qual, all mein Verlangen ſtillen, 
Mich ganz in Sicherheit und ſüͤſſe Ruh einhuͤllen. 


Von allem ganz entbloͤßt, und kann auch nichts verlangen; 
Woher? wovon kommt denn mein Leiden, meine Pein? 
Iſt es ein Uebel, das verderblich mich umfangen? 
Wie? oder ſollt es mir zum Heil gegeben ſeyn? 

Die Wage ſtehet gleich, nichts macht die Schaale ſteigen: 
Von allem los und frey, was ſollte mich dann neigen? 
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Ich liebe ohne Lieb', ich leide ohne Leiden; 
Ich laſſe mich dem Strom, der mich nun reiſſet hin; 
Tag, Nacht, Licht, Finſterniß kann ich nicht unterſcheiden; 
Mein Klagen iſt umſonſt, und dennoch klagt mein Sinn: 
Ich will, und will doch nichts, ich forſche mein Begehren, 
Doch es iſt gegen mich, um mich ganz umzukehren. 


Des Elends Uebermaß, verſenkt in Bitterkeiten, 
Empfind' ich, wuͤnſche nicht das Leben, noch den Tod: 
Wenn mich Gott ſelber nicht befreyt von dieſem Leiden, 
So zieh' ich mich nicht ſelbſt aus aller dieſer Roth; 
Ja koͤnnt' ein Seufzer gleich mir alle Qual vertreiben, 
So wuͤrd' ich bis in Tod doch uͤberlaſſen bleiben. 


Mein Leiden druͤcket mich, ſo daß ich zwar muß klagen, 
Doch kommt mir nicht in Sinn davon befreyt zu ſeyn; 
Ich kenne nicht den Grund und Wohnſitz meiner Plagen, 
Kein Wahlen, kein Entſchluß, kein Vorſatz kommt mir ein; 
Ich bin ſchwach, ohne Kraft, mit Elend ganz umgeben, 
Doch hab' ich keine Furcht, kein Zweifel, Widerſtreben. 


Was glaubſt du von dir ſelbſt? wenn ihr mich dieß wollt 
So ſag' ich ohne Scheu, ich weiß es ſelber nicht: (fragen 
Vor dieſem lebt’ ich ſtets vom Glauben fortgetragen, 
Nun aber führt man mich ganz blindlings ohne Licht. 
Ich ruhe nun im Nichts, und arm in meiner Bloͤſſe, 
Ich wuͤnſche nicht, daß man mich von dem Schmerz erloͤſe. 


O ungluͤckſelig Nichts, das nie hofft noch begehret 
Zu aͤndern ſeinen Ort, und keine Gnad erwart, 
Dein Stand iſt peinlicher als wer den Tod erfaͤhret: 
Allein was fehlet dir? Iſt dann dein Stand ſo hart? 
Vielleicht meynſt du es nur? Im Nichts find Seligkeiten, 
Wenn Liebe mich beſitzt, Vergnuͤgen, Wonne, Freuden. 


— 
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Ein finſteres Chaos findt man, wenn Liebe fliehet; 
Bey ihrer Widerkunft, Ruh, Wonne, Heiterkeit. 
Du ſendeſt deine Fluth, die mich hinunterziehet, 

Und in die Tiefe ſenkt. Komm Liebe, und bey Zeit! 
Komm Unvergleichliche! Wie lang thuſt du verweilen? 
Komm dieſe tiefe Nacht und Nebel zu zertheilen! 


Dein Zorn eutbrennet; denn du Liebe kannſt nicht leiden, 
Kein Klagen, Seufzen, ach! ja du verwund'ſt mein Herz; 
Und laͤßſt mich ſchmachten, doch will ich niemals vermeiden 
Die Streiche deiner Hand, noch meiner Seelen Schmerz. 
Du ſchlaͤgſt, verbirgeſt dich, verwundeſt und thuſt fliehen; 
Machſt Wunden, abermal die Rache zu vollziehen. 
Ach! wie iſt doch mein Herz ſogar von dir verlaſſen, 
Das dich anbet' und liebt! ach, wie verlaͤßſt du mich, 
Da gleichwohl deine Wahl, mich thaͤte lieblich faſſen, 
Als meine Miſſethat mir ware hinderlich! 

Hat mich mit Uebermaß nicht deine Huld umfangen, 
Da ich am weiteſten von dir war abgegangen? 


| N 
| Und nun verlaͤßſt du mich, da ich doch ganz dein eigen, 
Und nichts will als was dir Ruhm, Preis und Ehre bringt! 
Du ſtoͤſſeſt mich zuruͤck, mir deinen Zorn zu zeigen; 

Ja du vergißſt mich gar. Was iſt es, das dich dringt 

Zu dieſer Aenderung? willſt du, daß dieß mich übe, 

Daß es die Probe ſey von meiner treuen Liebe? 


O Liebe, darf ich wohl mein treues Herz beſchreiben? 
Mein Herz iſt vollig dein, ich zweiſſe nicht daran; 
Ich bin nicht mehr mein ſelbſt; weil mich nur Gott thut 
Mein Herz liebt dich allein, ſo viel es immer kann: (treiben; 
Es liebt dich fuͤr dich ſelbſt, du haſt es uͤberwunden, 
Die Liebe hat es dir zum Sclaven feſt verbunden. 


> 
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Es fuͤrchtet ſich fuͤr nichts, bricht durch Gefaͤhrlichkeiten; 
Es liebet dich, mein Gott, in ſeinem Marterthum; 
Es betet an im Staub Gottes Gerechtigkeiten; 
Im Opfer bleibt es bis in Tod dein Eigenthum. 
Luſt, Freuden ſind ihm fremd: es laͤßt ſtets Gottes Willen, 
Ganz ohne Widerſtand, ihn ſelbſt in ſich erfuͤllen. 
Mein Geiſt ganz unzertheilt iſt wie mein Herz dir eigen, 
Ich ſuche nur dein Reich, Ruhm, Ehre, Herrlichkeit: 
Niemalen thu ich mich zu meinem Vortheil neigen. 
O Liebe, Liebe, ach! iſt es nicht Grauſamkeit, 
Daß du alſo verfaͤhrſt, daß ich ſo viele Plagen, 
Und all dieß Marterthum muß ohne Labſal tragen? 
Die reine Lieb' iſt es, die alſo mich hinreiſſet, % 
Und die mich blindlings führt, wo keine Bahn fich findt: 
Warum verbirgſt du dich, da dir mein Herz erweiſet, 
Daß es in Reinigkeit und ewig iſt entzuͤndt? N 
Ach! iſt es dann genug, dich als dein Sclav zu lieben, 
Um deine Grauſamkeit ſo an mir auszuuͤben? Bi 
Ach! ich verſtumme ganz, zu ſehen was ich ſehe, | 
Und fuͤrcht es möchte gar ein Selbſtbetrug wohl ſeyn; 
Ich zweifle faſt an mir, ob ich im Glauben ſtehe: 
Ich liebe inniglich, doch kommt mir Zweifel ein, 
Ob ich in Liebe bin, ob Liebe mich regieret? 
O Liebe, biſt du es, die dieſen Weg mich fuͤhret? 
Regiere, lebe du, o Herr der Ewigkeiten! 
Laß mich verloren ſeyn “) vollende dein Gericht! 
Dieß letzte Opfer thut mein Herz vor dir ausbreiten; 
Hier bin ich, ſchlage zu, verſchone meiner nicht! 
Und wenn ich ſterben ſoll, ſo ſey Geiſt, Seel und Leben 
Deiner Gerechtigkeit zum Opfer uͤbergeben. 


— 


*) Dieſer Ausdruck muß genommen werden nach dem Sinn, 
in welchem uns Jeſus Chriſtus ſelbſt befohlen hat, unſere 


j 
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CXLI. Marterthum der Liebe, 


| 
- 
| A 
| Mel. Welt packe dich. 
In 
Ich liebe dich, ganz inniglich 

Du weiſt's, o Liebe! 
Und quaͤleſt mich dennoch mit Marter und Schmerzen, 
O goͤttliche Liebe, du Wonne der Herzen! 


Ich liebe dich, erloͤſe mich 

Von dieſem Leiden, 
Ach! mache der Noth und der Marter ein Ende, 
Bo aber nicht, Liebe! fo toͤd' mich behende. 


— — 


Seitdem mein Schmerz nun druͤckt mein Herz, 
Kuͤhlts nicht die Flammen; 

Seitdem mein Herz ſeufzet durch Liebe verzehret, 

Haſt du mein Verlangen noch niemals erhoͤret. 


Seele aus Liebe zu ihm zu verlieren, (Matth. 10. 
V. 39. und Kap. 16, V. 25. Marei 3, V. 35. Lue. 9. 
V. 24. und Kap. 17. V. 33. Joh. 12. V. 25.) Nicht fie 
durch die Suͤnde und Verdammniß zu verlieren, ſondern ſie 
ihm durch ein ganzes Opfer in ſeine Haͤnde zu uͤbergeben, 
daß er damit ſchalte und walte nach ſeinem Willen; und durch 
ſolchen Verlurſt den wir aus Liebe thun, und welcher durch 
den geiſtlichen, oder geheimen Tod unſer ſelbſt, und Abſter⸗ 
bung aller Sigenbeit, bewirkt und vollendet wird, finden 

wir fie wieder in Gott mit unendlichen Vortheilen. Siehe 
unſerer Autorin eigener Lebenslauf. ir Theil, Kap. 23, 
26 und 27. Geiſtliche Dis eur ſe. zr Theil, Seite 414 
u. ſ. f. Item ihre Erklarung über das Alte Teſt. 
r Theil, Seite 186. Wie auch G. Arnold Hiſt. und Be 
ſchreibung der myſtiſchen Theologie in der Vertheidi⸗ 
gung, L. 30 — 32. 


—— mn 
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Du biſt allzeit voll Lieblichkeit, 
Ich ſtets verliebet, 
Wenn du mich, mein Jeſu, willſt niemals erhoͤren, 
So wird mich mein Jammer und Marter verzehren. 


CXLII. Liebenswuͤrdige Grauſamkeit der goͤttlichen Liel 


Mel. Gottes Gnaden⸗Bruͤnnlein quillt. 


Welchen Stand man haben mag, 

Wenn die Plagen heftig drucken, 

Lange Zeiten, Nacht und Tag, 

Thut die reine Lieb' erquicken; 

Leid und Uebel gleich verſchwindt, 8 
Wenn man nur die Liebe findt. 


Aber welche Grauſamkeit, 
Wenn die Liebe ſich verſtecket! 
Wenn ſie flieht, o Herzenleid! 
Denn fie will nicht ſeyn entdecket, 
Laßt uns glauben in der Pein, 
Daß ſie ewig wuͤrde ſeyn. 


Sonne dein Glanz ſcheinet nicht, 
Wenn die Liebe untergehet, 
Kommt ſie wieder, leucht ihr Licht: 
Liebe wird in mir erhoͤhet, 

Alles wird durch ſie vollbracht; 
Klar und hell iſt ihre Nacht. 
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O grauſame Liebe, ach! 
Was hat denn mein Herz verbrochen, 
| Daß mit Marter tauſendfach 
Du dich haſt an mir gerochen? 
Mußt ich ſeyn ein Sclav zumal, 
Um zu leiden Pein und Qual? 


Wiäie!? der herbe bittre Tod, 
Auf ſo unerhoͤrte Weiſe, 
Kommt der ſelber her von Gott, 
Den ich als das Leben preiſe? 
Ich ſterb' jeden Augenblick, 

Und doch weicht der Tod zuruck. 


Liebe, ach! was ſoll ich thun? 
Meines Herzens Wuͤnſchen, Denken, 
Wie's aufſteigt, ſo faͤllt's im Nun: 
Herz, wo wirſt du dich hinlenken? 
Alles aͤndert ſich in mir, 

Doch der Schmerz währt für und für. 


CXLIII. Strengigkeit der reinen Liebe. 
Mel. Du edles Kreuz der Chriſten. 


Ich fühle moht, daß meiner Liebe Glut 
Sich mehret jederzeit, 

Mit ſuͤſſer Strenge iſt bereit, 

Auch meine Seele ganz durchdringet, 
Und alles unter ſich bezwinget, 

| Drum ruf ich oft, o Liebe, hoͤchſtes Gut! 


| 
1 


r 


ö Selig, wenn mir nun die Liebe gibt den Todesſtreich, 
Wenn nur Liebe mir auch bleibet Sarg und Grab zugleich! 
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j 
ö 
O konnt ich doch der Liebe Reinigkeit g 
Und ihre keuſche Brunnſt 
Beſchreiben, und wie ihre Gunſt 
Mich trunken macht in Lieb' entzuͤndet, i 
Wie fie mit ſuͤſſer Marter bindet, ä 
Wie ſie mir gibt bald Licht, bald Dunkelheit, ö 
Wie ſie mir die Finſterniſſen bloß aus Guͤtigkeit 
In die Klarheit ſelbſt verwandelt ganz mit Lieblichkeit. 


O deine ſo gerechte Grauſamkeit, 
Jemehr die Liebe rein, 
Um ſoviel ſtaͤrker dringt ſie ein; 
Von Strengigkeiten ſie ſich naͤhret, 
Die Zaͤrtlichkeit man hier nicht hoͤret: 
O Glaube, der erfuͤllt mit Dunkelheit, 
Du biſt der verliebten Seele heil'ge Wuͤſteney, 
Wo ſie ſich verliert, und findet ihren Gott dabey. 


CXLIV. Schlachtopfer der Liebe. Leidſames Verhalten 
der Seele in den grauſamſten Beraubungen. 


Mel. Befichl du deine Wege. Oder: Ermuntert euch ihr Frommen 


Verſenkt ſeit langen Zeiten in tiefe ſchwere Pein; 

Noch kommen neue Leiden, die ſehr empfindlich ſeyn. 
Doch kann ich nicht mehr weinen bey bittrer Qual und Leid 
Ich bin hart, gleich den Steinen, bey dieſer Grauſamkeit 


Weil ich nun alle Tage mich ſelbſt und alles gar 
Der Liebe, ohne Klage, zum Opfer gebe dar, 
Mit mir ſelbſt muß bezahlen, ach! der Gerechtigkeit; 
So wird aus meinen Qualen die hoͤchſte Seligkeit. 
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O thaͤt ich mich nicht beugen tief unter Gottes Hand, 
Anbeten, lieben, ſchweigen in dieſem Schmerzensſtand, 
In den Gerechtigkeiten; o ſchrecklich wuͤrde ſeyn 

Die Marter meiner Leiden! doch bleibt mein Opfer rein. 


Ich kañ nicht ſeufzen, klagen, das Ungluͤck mich beſchwert; 
Denn Gottes Wohlbehagen in Gott ſeibſt unverſehrt, 
Ihn heilig, groß zu wiſſen, den Majeſtaͤt umgibt, 

‚Halt mich zu feinen Fuͤſſen vergnuͤgt und ganz verliebt. 


Ach! aber wer kanns faſſen, daß ich der Marter ſey 
Zum Raub gar uͤberlaſſen? Doch ſchweig ich fill dabey: 
Die Schoͤnheit, die im Herzen ich liebe, ſolche macht, 

Daß alle Qual und Schmerzen von mir nicht wird geacht. 


— 


9 
— 


Ich opfre unverdroſſen mich Gott ganz ohne Ziel, 
Dem was ſein Rath beſchloſſen, was er auflegen will: 
Mein Herz liebt ihn, und ehret, ob er gleich grauſam ſchlaͤgt, 
Mein Opfer ſich vermehret, jemehr ſein Zorn ſich regt. 


Ach, ſchone nicht mit Plagen, ſprech ich, o Herr, 
mein Gott! 
Soll ich mehr Leiden tragen? hier bin ich, bis in Tod. 
Mein Herz mit Lieb' umfangen, und mit der Pein vereint, 
Treibet mich zu verlangen, was mir abſcheulich ſcheint. 


O Gott voll Guͤtigkeiten! o Allmacht, Heiligkeit! 
Gerecht zu allen Zeiten, o Weisheit, Reinigkeit! 
In Staub thu ich mich legen, gehorſam als ein Kind: 
Du ſiehſt mein Unvermoͤgen, mein Elend, das mich bindt. 


Db ich voll Unvermoͤgen und. Elend bin dabey, 
Kann's mich doch nicht bewegen, ich bin von Kummer frey: 
Gedenk ich zu erlangen Troſt, Zufucht, Sicherheit, 
Wird mich noch mehr umfangen der Qualen Grauſamkeit. 
FCfFr G. geiſtl. G. II. Thl.) R 
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Ich ruhe oft und ſtehe in langer Friedensfriſt; 
Doch wenn ich es nur ſehe, und denke wie mir iſt, 
So raubſt du es bald wieder, dein Arm zerſchmettert mich, 
Und druͤckt in Staub mich nieder. O Gott, wer kennet dich! 


Wie biſt du eiferſuͤchtig! wer ſich glaubt was zu ſeyn, 
Der wird von dir, als nichtig, verſtoſſen in die Pein: 
Die Ruh, den ſuͤſſen Frieden, die ſanfte Heiterkeit, 
Die er ſchmeckte hiernieden, raubſt du mit Grimmigkeit. 


0 


Man thut zu ſpaͤt verſtehen, da man die Untreu kennt, 
Daß dieß auf ſich felbft ſehen, hat Gottes Zorn entbrennt: 
Wenn von den Dunkelheiten des Glaubens man abweicht, 
Findt man nur Strengigkeiten von Gott uns dargereicht; | 


Wenn ich mich nicht anſehe, Gott übergeben bin, 
In dunkeln Glauben gehe, entbloͤßt mich gebe hin, 2 
Thut Gott mich unterſtuͤtzen, ja vor dem eignen Blick 
Wird er mich kraͤftig ſchuͤtzen, daß ich nicht ſeh' zuruͤck. 


Wenn ich dir hab' mißfallen, mein hoͤchſtes Gut, mein 
Zerſchmettre mich vor allen, zertrete mich in Koth! (Gott! 
Hier bin ich, wenn mich ruͤhret der Blitz von deiner Hand; 
Denn was dir Gott gebuͤhret, iſt mir zu wohl bekannt! 


Im tiefen Nichts verſenket, ſtell ich mich dar vor Gott; 
Wird Zorn mir eingeſchenket, Pein, Strafe, Marter, Spott, 
So laß ich mir auflegen was Gott will, was es iſt, 6 
Doch wolleſt du erwaͤgen, daß du mein Vater biſt. 
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CXLV. Die im Entblöſſungsſtand ſtehende Seele, findet 
ihr Heil allein in der Liebe zum Leiden. 


. ˙ rr 
0 
* 


Mel. Meine Hoffnung ſtehet feſte. 


3 Meines Lebens beſte Tage 

Mit Leid und Schmerz find erfüllt, 
Und bey aller meiner Plage 

Bleib ich ruhig und geſtillt: 

N Niemals faͤllt mir ein, 

Von dem Leiden los zu ſeyn. 


Mein Geſchick iſt, daß ich leide, 
Daß ich als ein Opferlamm, 

Suche keine andre Weide, 6 
Als den herben Kreuzesſtamm, 

| Daß auf dem Altar 

Ich verbrennet werde gar. 


N So muß ich geopfert werden, 

) O das große Marterthum! 

Und erdulden die Beſchwerden, 
Wie ein Lamm, und bleiben ſtumm: 
N Dann mein Jammerſtand 

Iſt nur Gott allein bekannt. 


Wenn der Lieb' grauſames Leiden 
Man koͤnnt machen offenbar, 
Wie in Schmerzen ich muß leiden 
Ohne Hoffnung immerdar! 

Ja mein Troſt bleibt rein, 
Da ſich mehret meine Pein! 


1 
— - 
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Denn die Hoffnung wird zu Gallen, 
Foltert ſehr das arme Herz, 

Hindert mich in Grund zu fallen, 
Und vermehret meinen Schmerz; 
Den Tod haͤlt ſie auf, 

Staͤrkt des eignen Lebenslauf. 

In dem Tod findt man das Leben, 
Dennoch flieht der Tod vor mir! 
Will ich ihm zum Raub mich geben, 
Bricht die Hoffnung neu herfuͤr; 

Und dieß Leben macht, 
Daß der Tod nur meiner lacht. 

Welchen Troſt kann ich erlangen 
In der groͤßten Herzensqual? 

Ach, wenn ich bin ganz umfangen 
Mit den Uebeln allzumal! 

In dem hoͤchſten Leid 
Kann nur dieß mir bringen Freud. 

Wenn Verzweiffung mich umſchlieſſet, 
Und es nun ſcheint aus zu ſeyn, 
Wird damit die Pein verſuͤſſet 
Daß ich liebe Gott allein, 

Seine Heiligkeit 
Fuͤr ihn ſelber allezeit! 


CXLVI. Sehnliches Verlangen einer Gott übergebenen 
Seele nach Kreuz und Leiden. 


Mel. Ach daß nicht die letzte Stunde. 
Oder: Halleluja, immer weiter, 


Hochſte Schönheit, Kind der Licbe, 
Du haſt mir mein Herz verwundt, 
Daß ich liebe deine Triebe, 

Jeſus, dich aus Herzensgrund: 


4 
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Alle ſollen ja zuſammen 
Dir, o heilig groſſer Gott, 
Bringen ihre zarten Flammen, 
Und dich lieben bis in Tod. 


Leiebſtes Gottkind, mein Verlangen, 
Nimm mein Herz zum Opfer hin, 
Das dir ewig thut anhangen, 

Denn ich ganz dein eigen bin: 
Ja es bleibt dir uͤbergeben, 
In den Freuden, in dem Leid, 
Herz und Seele, Geiſt und Leben, 
Hier und dort, in Ewigkeit. 
Gaoͤttlich Kind voll Huld und Güte, 
So iſt man ergeben dir, 
Wenn mit Herzen und Gemuͤthe 
Man liebt deine Streiche hier: 
Seitdem ich dich lernte kennen, 
Deine große Lieb' und Gnad, 
Kann mich nichts von dir abtrennen, 
Liebe dich im hoͤchſten Grad. 
Ja ein Herz, das Großmuth heget, 
Und in reiner Lieb' entzuͤndt, 
Wird durch keine Pein beweget, 
Wenn es Widrigkeiten findt: 
Nichts kann ihme Schaden bringen; 
Alles mehret ſeine Glut; 
Seine Liebe kann bezwingen 


) 


Weder Qual noch bittre Fluth. 
Wenn kein Eigennutz uns bindet, 
Liebet rein ohn' Unterſcheid, 
Wenn die Uebergab' gegruͤndet, 
Bleibt der Friede jederzeit; 


R 3 
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Man iſt ruhig, ſtill, gelaſſen, 
Achtet keine Qual noch Pein; 
Wenn uns alles will verlaſſen, 
Bleibt die Lieb' doch ewig rein. 
Anfangs, wenn die Lieb' verborgen, 
Und das Kreuz uns ausgezehrt, 
Seufzet man und iſt in Sorgen, 
Bis die Liebe wiederkehrt: 
Aber wenn durch andre Wunden 
Reine Liebe hat verletzt, 
Lacht das Herz, und hat gefunden, 
Was es auſſer Kummer ſetzt. 
Selig, ſelig iſt zu ſchaͤtzen, 
Reine Lieb', dein Marterthum! 
Dieß allein kann mich ergoͤtzen; 
Laß mich ſeyn dein Eigenthum! 
Nimm das Opfer, brenn und ſchlachte, 
Dazu iſt mein Herz bereit, 
Denn ich liebe, will und achte 
Nur dein Kreuz und Strengigkeit. 


CXLVII. vermaͤhlung der Seele mit der goͤttlichen 
Gerechtigkeit. 

Mel. Wer nur den lieben Gott laͤßt walten. 

Oder: Ich habe nun den Grund gefunden. 


Trost, Suͤßigkeit! ein jeder ſchreyet, 

Der Gott um Gunſt und Gaben dient; 
»Man will von Leiden ſeyn befreyet. 

Wer aber iſt's, der ſich erkuͤhnt, 

Und nur in reiner Liebe ſchreyt, 

Gerechtigkeit! Gerechtigkeit? 
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Barmherzigkeit durch Chriſti Leiden 
Hat aller Welt das Heil gebracht, 
Um ſich von Eigenheit zu ſcheiden 
Man nach der reinen Liebe tracht; 
Denn reine Liebe in uns ſchreyt: 
Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! 


Gerechtigkeit thut alles rauben, 
Und ſenkt ins Nichts die Creatur, 
Thut kein Licht, Selbſtgeſuch erlauben 
Der raubbegierigen Natur; 

Denn ſie in reiner Liebe ſchreyt: 
Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! 


Gerechtigkeit ich mir erwaͤhle, 
Dir geb ich mich zum Opfer hin; 
Mit dir ich mich am Kreuz vermaͤhle, 
Du bleibeſt meine Koͤniginn; | 
Denn reine Liebe in mir ſchreyt: 
Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! 


CXLVIII. Ein Lied eines Sreundes der Stan 
Guy on, worinnen er den Stand einer Seele beſchreibt, 
welche in den ſchmerzvollen Leiden der Grundreinigung, 
oder gaͤnzlichen Abſagung aller Eigenheit ſtehet. 


Mel. Ach daß nicht die letzte Stunde. 


Von dem Stand kann ich nichts ſagen, 

Den ich jetzt erdulden muß; 

Meine Pein, die ich muß tragen, . 

Schlägt mich nieder mit Verdruß, 
i R 4 
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Ich bin kraftlos, matt und lechze, 
O das groſſe Marterthum! ) 
Welcher Streit, darin ich aͤchze, 
Quaͤlt, und treibt mich um und um! 


Niemals hatt' ich je erfahren 
Dieſen ſchnoͤden Jammerſtand: 
Dieſe groſſe Leidens ſchaaren 
Waren mir ganz unbekannt. 1 
Ach, der Abgrund, der mich decket, 
Macht mir Grauen, Schmerz und Pein! 
Alles quaͤlt mich und erſchrecket; 
Ach, ich muß verloren ſeyn! 


O ich ſuchte nach Vermoͤgen 
Zu vermeiden dieſen Stand! 
Alles iſt mir nun entgegen, 
Muth und Herz liegt in dem Sand; 
Ach, vergeblich iſt mein Klagen, 
Sinke ſtets noch mehr hinein, 
Ich muß meine Feſſel tragen, 
Und nun uͤberwunden ſeyn. 


Liebe, Liebe, mein Beſieger, 
Warum ſchweigeſt du nun ſtill? 
Liebe iſt ja ein Betruͤger, 
Wenn ſie Herzen fangen will, 
Zeigt ſie ihre Lieblichkeiten, 
Zuͤndt mit Liebe bruͤnſtig an, 
Sie entzuͤckt mit Suͤßigkeiten: 
So beſiegt ſie jedermann. 


) Siehe die Erklaͤrung der Madame Guyon uͤber das alte a 
Teſtament. 7 Thl. Oder das Buch Hiob, pag. 236 et seq. 
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Aber man kann nicht ergruͤnden 
Dieſen Stand voll Grauſamkeit, 
Wo der bittre Tod zu finden, 
Den die Liebe uns bereit: 
Wenn der Sturm am ſtaͤrkſten wuͤthet, 
Muß man brechen durch die Noth, 
Herzhaft, ſtandhaft, unermuͤdet 
Sich hingeben in den Tod. 
Man iſt in ſich ſelbſt verſenket, 
Liebt ſich ſo, daß man im Schmerz, 
Sich verirrt zu ſeyn gedenkee; 
Und wenn man mit Muth und Herz 
Soll zerſprengen Band und Eiſen, 
Ach! alsdann empfinden wir 
Solche Pein und Herz⸗Zerreiſſen, 
Daß man ſcch entſetzt dafür. 


Weil die Selbſtlieb uns beſeſſen, 
Koſt es uns ſo ſchwere Pein: 
Wollten wir uns ſelbſt vergeſſen, 
Still und ganz gelaſſen ſeyn, 

Würde bald die Qual ver ſchwinden, 
Ja in dieſer Todesnoth 
Wuͤrden wir den Frieden finden, 
Und das Leben ſelbſt im Tod. 


Nun kann ich es beſſer faſſen, 
Klage, wie zuvor, nicht mehr, 
Mein Gemuͤth iſt ganz gelaſſen, 
Und bin in dem Schmerzensmeer 
In des Sturmes groͤßtem Wuͤthen, 
Ob gleich Herz und Muth gebricht, 
Doch mit allem wohl zufrieden, 
Und mein Wille wanket nicht. 
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Ob ich dann verloren bliebe, 
O was ſchad'ts? Gott leidet nicht: 
Denn dieweil ich Gott nur liebe, 
Acht ich nicht was mir geſchieht; 
Muß ich alle Schwachheit tragen, 
Und des Elends Bitterkeit, 
Darf man doch nur mich beklagen, 
Gott iſt ſelig allezeit. 

Nein, ach nein, dieß iſt nicht lieben, 
Wenn man auf ſich denkt und acht: 
In dem Leiden ſich zu uͤben, 
Vom Intreſſe losgemacht, 
So muß man im Lieben (eben, 
Sich nicht ſchonen bis in Tod, 
Ob wir gleich verloren gehen, 
Unverzagt in aller Noth. 

Alles Heil und Seligkeiten 
Sind in Gott, der Quell des Lichts; 
Ich bin boͤs, voll Eitelkeiten; . 
Er iſt alles, ich bin nichts; | 
Herrſche dann, o Gott, regiere, | 
Nehme mich zum Opfer hin, ; 
Schlachte, brenne und vollfuͤhre, | 
Wenn ich gleich verloren bin, 


CXLIX. Der Frau Guyon Antwort auf das vorige Lied.“ 
Vorigen Inhalts. 
Mel. Fort, fort mein Herz zum Himmel. 


Vieleicht wuͤrd' ich beklagen, daß ihr nun ſolche Qual 
Und Streiche muͤſſet tragen, ſo ſchwer und ohne Zahl, 
Wenn ich nicht wiſſen ſollte, daß mein Gott mit euch wollte | 
Eins werden; drum fo ſeyd getroft in eurem Leid. Zu; 


. Joh. 17. V. 21. 
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Ihr ſeyd von Gott geliebet, ich zweifle nicht daran, 
Dieweil er euch ſo uͤbet in dieſer Marterbahn; 
Und ob ihr Seel' und Leben, ja alles muͤßt hingeben, 
Was iſt's? Gott will allein, vom Herzen Meiſter ſeyn. 
Ich liebe Gottes Willen; wenn ich nicht ganz allein, 
Was Gott will, thaͤt' erfuͤllen, ſo wuͤrd' ich ſtrafbar ſeyn: 
O grauſames Mitleiden! wenn ich es wollt vermeiden, 
Und meine Hand nun nicht euch toͤdtet und durchſticht. 
Wie? muß ich dann das toͤdten, was mir am liebften iſt, 
Ja ſelbſt durch tauſend Noͤthen ſeyn wider mich geruͤſt? 
Muß ich mich felbft entkleiden, entbloͤſſen, tragen, leiden, 
Ja auch das Schwerdt, o Schmerz! ſelbſt ſtoſſen in ſein Herz? 
Iſaac mußte gehen“) zwar nach Moria hin, 
Und ſich gebunden ſehen, und doch verſchont man ihn: 
Gott lieſſe ſich bewegen, den Zorn bald abzulegen, 
Und hielte auf ſogleich das Meſſer ſamt dem Streich. 
Heier thut es fo nicht gehen, das Schwerdt iſt zugericht, 
Das Opfer muß geſchehen, gewiß und fehlet nicht; 
Die Hoffnung iſt verloren, es iſt der Tod geſchworen, 
Ob mir gleich bricht das Herz aus Liebe und aus Schmerz. 
Gott laͤßt ſich nicht erbitten, er ſchonet meiner nicht; 
Es muß dann ſeyn gelitten vor ſeinem Angeſicht: (achten 
Mein Kind, muß ich euch ſchlachten, und darf auch gar nicht 
Das Uebel, das mich auaͤlt, mit euch für Schmerz entjeeit. 
Ich gebe meinen Willen nach Gottes Wahl und Trieb, 
Dieß Opfer zu erfuͤllen, ob es mir gleich ſo lieb, 
Ach! thut es nicht anſprechen, mir zur Laſt noch Verbrechen / 
Ich ſterbe durch die Qual fuͤr euch wohl tauſendmal. 
Ich mußte vormals ſterben fuͤr mich ſelbſt lange Zeit; 
Dieß thaͤte mir erwerben ein Loos voll Seligkeit: 
Nun ſterb' ich, da ich ſchlachte, das was ich lieb' und achte, 
Mein Kind, o welche Noth! o zweyfach bittrer Tod! 


— Gen. 22. V. 2. 
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CL. Seligkeit einer vollkommen entblößten, vernichtete 0 9 
und in Gott eingedrungenen Seele. 


Mel. Nun will ich mich ſcheiden. 


Ich liebe dich Gott! fuͤr all deine Guͤter, 
Noch mehr fuͤr die du mir nimmſt wieder; 
Ich kann mißbrauchen deine Gunſt, 

Ich kann verderben deine Gaben: 

Allein die wir verloren haben, 

Die blenden nicht mit falſchem Dunſt. 


Ja raube nur das, was du mir gegeben, 
Ich möchte ſonſt an Guͤtern kleben, 
Nimm deine Gaben wieder hin: 
In Gott ſind ſie wohl aufgehoben, 1 
Ich aber kann im Nichts dich loben, 
O Gluͤck, daß ich entbloͤſſet bin. 


Ich fuͤhle, wenn ins Nichts ich bin gehuͤllet, 
Gott ſelbſt mit Majeſtaͤt erfuͤllet; 
Ich bin das Nichts, das All iſt Gott: 
In ihm ich ſeine Gaben liebe; 
Ihm ſchenk ich all's durch reine Triebe, 
Denn mir gebuͤhrt nur Elend, Spott. 


Ich finde in Gott, das was mir thut fehlen, 
Darum will ich das Nichts erwaͤhlen: 
Wenn ich durch Grab, Verweſung, Tod, 
Nun völlig bin in Gott verloren, 
So wird das Heil in mir geboren; 
In Gott ich bin “), hin iſt die Noth! 


) Siehe geiſtliche Ströme, in der Einleitung, pag. 34 — 48. 
und pag. 14. 5 
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O feliges Nichts, voll Wonne, voll Freuden, 
Denn du gefaͤllſt zu allen Zeiten, 

Gott meinem Braͤutigam vielmehr, 

Als alle Gaben, Gunſt und Gnaden, 

Womit aufs reichſt man iſt beladen: 

O Nichts, drum lieb ich dich fo ſehr! 


CLI. Tiefſinnige Beſchreibung des geheimniß vollen Stands 
einer in Gott verſunkenen und vollendeten Seele. 


Mel. Mein Salomo. 


O moͤcht ich euch mein Innres recht beſchreiben, 
So wuͤrdet ihr bekennen unverhehlt, 

Daß mir ſogar das Herz ſelbſt in mir fehlt. 

Gott lebt in meinem Grund, und thut ihn treiben, 
Er liebt ſich ſelber da, beſitzt und fuͤhrt, 

Ich bin von allem frey; denn Gott regiert. 
Mein kuͤhner Flug thut alles uͤberſchreiten, 
Verſenket mich in Gottes Schoos hinein; 

Die ſteile Berg und Hoͤhen laß ich ſeyn, 

Still und vergnuͤgt in heitern Dunkelheiten, 
Verloren vor mir ſelbſt, die Spur gebricht; 

Die Stuͤrme brauſen, doch ſie treffen nicht. 

Das Scheuſal der Abgruͤnde kann ich ſehen, 
Durch die im Weg ich durchgebrochen bin, ) 

Da ich mich ganz in Gott verſenket hin; 

Wo jeder muß verloren untergehen, 

Der ohne Eigennutz liebt bis in Tod, 

Bevor er ganz wird uͤberformt in Gott. 


—. 


) Siehe das Leben der Frau Guyon, ir Thl. Cap. 28.p. 336. 
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Der Liebe Eiferſucht muß ſich Recht ſchaffen: 

Sie jagte mich aus mir, und ſchonte nicht; 

Verſchwand' nicht alles hier durch ihr Gericht? 

Der Liebe macht ich Platz, und ihre Waffen 

Verbannten ſie, verjagten ſie nicht hier 

Der Liebe eigenes Geſetz aus mir? 


O ſuͤſſer Tod, das Leben hier zu laſſen, 
Zu ſchuͤtzen ſtets, das was uns wohlgefaͤllt, 
Das man ſo liebt, und innigſt gern erhaͤlt! 
Doch Liebe thut hier neuen Eifer faſſen, 
Treibt ihn ſo hoch, wenn Liebe ſich verliert, 
Daß man ſie nicht darf ſuchen, noch ſie ſpuͤrt. 


Seit dieſer Zeit iſt alles mir verborgen; 
Liebt mein Herz noch in treuer Liebespflicht? 
Ich denke nicht daran, ich weiß es nicht: 
Gott liebet ſich in mir, ich laß ihn ſorgen, 
Gott ſelbſt allein beſchauet ſich in mir, 

Mir unbekannt zeugt er ſich ſelber hier. 


Ja ich empfind' nicht Freude oder Leiden, 
Gott ſelbſt allein iſt in mir jederzeit 
Nur durch ſich ſelbſt in hoͤchſter Seligkeit. 
Er laͤßt mich nicht genieſſen ſeiner Freuden, 
Statt meiner liebet Gott ſich ſelbſt allein, 
Ich bleib im Nichts, und er will alles ſeyn. 


Von allem leer, doch thut mir gar nichts fehlen; 
Mit Gott ganz angefuͤllt, doch weiß ich nicht, 
Daß dieſes Heil in mir verborgen liegt; 

Die reine Liebe die mich thut beſeelen, 
Und deren Feuergluth mich hat entbrannt, 
Die fuͤhl ich nicht: ich weiß nicht meinen Stand. 


Zuſtaͤnde des innern Lebens. 271 


Und ob ich ſchon thu alles hier beſitzen, 
Verlier ich doch ſogar mein eigen Herz. 

Ein jeder ſchent der Liebe ſtrengen Schmerz, 
Wenn ihr Geſetz beraubet aller Stuͤtzen, 

Mir iſt's natuͤrlich; doch die Bitterkeit 

Fuͤhl ich darinnen nicht, noch Suͤßigkeit. 

Der ewig' Augenblick thut alles fuͤhren; 
Von Ungewißheit iſt man da befreyt, 

O Augenblick, du biſt voll Seligkeit! 

Von Zweifel, Unruh, Furcht thut man nichts ſwüren: 
Begluͤckter Tag, der alles gar verzehrt, 

Und der in Grund den Menſchen ganz zerſtoͤrt! 
O Augenblick, wo man kann Friede finden, 
Der gar verbannt, das was uns Unruh macht! 
O ew'ger Tag, worinnen niemals Nacht, 
Dein Licht gibt uns die Wahrheit zu ergruͤnden, 
Denn Wahrheit zeigt ſich hier dem Herzen klar, 
Doch ihren hellen Glanz verbirgt ſie gar. 

Daß ſie die Wahrheit iſt, thut ſie zwar zeigen 
Man weiß, daß ſie es iſt, und zweifelt nicht, 
Und doch verbirgt ſie ſich, verdeckt ihr Licht: 
Das Nichts, allein das Nichts“ kann fie erreichen, 
Das man vor ihr die Augen nicht verſchließt, 
Und hat ſie zur Gebieterin erkießt. 

Allein ich muß im Schweigen nur verbleiben, 
O Liebe! denn ich lallte nur von dir: 

O wunderbar entdeckeſt du dich mir! 

Man koͤnnte wohl mein Marterthum beſchreiben; 
Wer aber meinen Stand, in deinem Rath, 
Der mich ſogar aus mir gezogen hat? 


) Siehe die ſchon angeführte Erklaͤrung des Buch Hiobs. 
Cap. 28. V. 12 — 13. p. 348 — 356. 
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CLII. Gelaſſene Zufriedenheit und Uebergebung in 
aͤuſſerſten Proben und Derlierungen. 


Mel. Mein Jeſus, dem die Seraphinen. 


Ich ſeufze, Jeſu, Herr und Meiſter, 

Nach dir in jedem Augenblick! 

Ach, hoͤre Vater aller Geiſter; 

O Gott, mein qguaͤlendes Geſchick! 

Allein, wie grauſam ſind die Plagen, 

Worin dir treu verblieb mein Herz! 

Anſtatt zu lindern meinen Schmerz, 

Gibſt du noch groͤßre Laſt zu tragen. 
Bey meinem Sehnen thu' ich fliehen 

Vergnuͤglichkeit und eigen Wohl; 

Mein Marterthum will ich vorziehen, 

Zu ſeyn von Troſt und Freuden voll. 

Erhoͤht er mich, ſchlaͤgt er mich nieder, 

Verdammt er mich zur Qual und Tod, 

Verlaͤßt er mich ſelbſt in der Noth, 

Singt mein vergnuͤgtes Herz doch Lieder! 
Verſchonen und das Kreuz vermeiden, 

Iſt reiner Liebe eckelhaft; 5 

Tod, Marter, Elend, bittre Leiden 

Ernaͤhret ſie, ſtaͤrkt ihre Kraft. 

Ihr Eifer brennet und verzehret, 

Stuͤrzt in uns alles in den Grauß, 

Verjagt uns aus uns ſelbſt hinaus: 

Denn Liebe ſich vom Opfer naͤhret. 
Sie iſt mein Theil, wornach ich trachte, 

Denn ihre Strenge waͤhl' ich mir, 

Die ich unendlich hoͤher achte, 

Als allen Troſt den du gibſt hier: 
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O welche Freud und Luſtergoͤtzen, 

Von Suͤßigkeit beraubt zu ſeyn; 

Fuͤr dich zu leiden Schmach und Pein! 
Dieß kann allein in Ruh verſetzen! 


O wenn ich ſcheu im Schmerz zu weiden, 
Und wenn die Pein mir Furcht einjagt; 
Wenn ich auch will vom Kreuz mich ſcheiden, 
Und etwas mich mit Sorgen nagt; 

Wenn ich in meinem Thun und Leiden, 
In etwas auf mich ſelbſt gericht; 

So kenn ich reine Liebe nicht, 

Und hab' mein Herz noch nicht gegeben. 

| Will ich mir etwas vorbehalten, 

| Von Gütern, Gaben, was es ſey, 

Um uͤber ſolches ſelbſt zu ſchalten, 

Bin ich von Eigennutz nicht frey: 

Bleib' ich von mir ſelbſt eingenommen, 

3 Und will blindlings nicht ſeyn geführt, 

So iſt mein Opfer nicht vollkommen, 

bi Wodurch nur reine Lieb’ regiert. 


1 
N 


a CLIIIL. Großmuͤthige Vertragung der Abweſenheit des 
Lö himmliſchen Braͤutigams. 


Mel. Welchen Stand man haben mag. 


Jeſus, du haſt in der Qual, 
Nich verworfen, weggetrieben! 
Von den Guͤtern ohne Zahl, 
Iſt mie gar nichts übrig blieben: 
Nimm fie hin, fie find ja dein, 
Ich will gern entbloͤſſet ſeyn! 
(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) S 
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Flieh, o Liebſter, flieh geſchwind 
Auf der Berge ſteile Hoͤhen, 
Wo man Wuͤrz und Narden findt; 
Eil' ins weite Feld zu gehen; 
Meines Herzens Wunſch und Ziel 
Iſt nur, was Gott liebt und will. 


Werf' ich auf mich einen Blick, 
Wird ſich bald mein Leid vermehren! 
Nein, ich ſchaue nicht zuruͤck, 

Will mich zu der Liebe kehren: 
Wenn ich nur will, was Gott fuͤgt, 
Iſt mein Herz ſtill und vergnuͤgt. 


Aber ach! ich weiß ja nicht, 
O mein Gott, ob ich dich liebe! 
Iſt's dein holdes Angeſicht, 
Das belebet meine Triebe? 
Iſt es wahr? Liebt dich mein Herz? 
Ich weiß nicht; o bittrer Schmerz! 


Waͤr' ich nicht beklagenswerth, 
Wenn ich haͤtte dir mißfallen, 
Da ich glaubte unverſehrt, 
Zu gehorchen dir vor allen? 
Soll ich dann verloren geh'n, 
Da ich hoffte dich zu ſeh'n? 


Ich hab der Gerechtigkeit - 
Tauſendmal mich Preis gegeben; 
Deines Urtheils Strengigkeit 
Will ich niemals widerſtreben: 
Raͤche dich, o Gott an mir! 
Mein Herz liebt dich für und für, 


Für dich felber lieb' ich dich; 
Unter allen deinen Streichen 
Beugt mein Herz ſich williglich; 
Ich will lieben, leiden, ſchweigen. 
Zeige deiner Allmacht Strahl, 
Und zermalne tauſendmal! 


Hab ich dann verſchuldet mich 
Ohne Wiſſen, durch Verbrechen 
Da ich wollte ehren dich: 

O mein Gott, ſo thu es raͤchen! 
Laſſe meine Marter ſeyn, 

Bittrer als der Hoͤllen Pein. 


1 Dir gebuͤhrt im hoͤchſten Grad, 
Alles Lob, Ruhm, Preis und Ehre! 
Dich lieb' ich durch deine Gnad, 
ungeacht des Kreuzes Schwere, 
und der Strenge deiner Hand: 

Herr „dir iſt es wohl bekannt! 


3 


S 


Lieber auch das groͤßt' Ungluͤck, 
Ja ſelbſt in der Hoͤlle wallen, 
Als nur einen Augenblick, 

O mein Gott, dir zu mißfallen! 
Iſt dein Haß auf mich gericht, 
RNaͤche dich! und ſchone nicht. 


Keine Zuflucht, Sicherheit 

Findet ſich fuͤr mich auf Erden; 

Ja mein Gott, mir wär es leid, 

Damit unterſtuͤtzt zu werden. 

Gott! dir bleib? ich unterthan, 

Deinen Rathſchluß bet' ich an. 8 
2 
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Ich bin gleich dem Suͤndenbock, I 
Der für Gottes Volk bekleidet 8 
Mit dem ſchnoͤden Suͤndenrock, | 
Und den Fluch nun für fie leidet: 

Hab' ich deſſen Wuͤrde nicht, 
Geb' ich mich doch ins Gericht. 

Jenes Opfer ware rein, 

Frey von Schuld und Suͤndenbanden: 
Doch laß mich dieß Opfer ſeyn, 

Ob ich gleich voll Suͤnd' und Schanden; 
Ja, hier bin ich bis in Tod, 

Strafe mich fuͤr ſie, mein Gott! 


CLIV. Göttliche Fuͤhrung, durch die der Natur unbe 
greifliche Wege des dunkeln und nackten Glaubens, 
der die lautere Liebe bewirkt, welcher die Seele in 
Gott verſetzet. 

Eigne Melodie. 

Lange Nacht! o bittrer Tod! ſchreckensvolle Wuͤſteneyen! 

So, wie ich im Schoos des Glaubens), nun o Schmerz! 

erfahren muß (Tyranneyen: 

Dieſe Aendrung meines Stands, Elend, Schmach und 

Mein Verſtand iſt ganz betaͤubet, und das Herz voll Ueberdrußz 

Alles iſt mir eckelhaft, und ich gar als wie verſtoſſen, 

Auch der Himmel ſelber iſt fir mich ehern und verſchloſſen. 


Ach! wie wenig kann ich nun dich, o meinen Gott erreichen, 
Gleichwohl muß mein Herz geſtehen, daß du mir mein Alles 

biſt, > 

Denke auch zu Zeiten dran; aber dieß iſt zu vergleichen 
Einem Blick, ein Wetterleuchten, das vergeht und nicht 

mehr iſt. 


*) Siehe geiſtl. Ströme. 7 Cap. p. 72 et seqq. und geiſtl. 
Diskurſe, 2 Thl. Disk. 14 und 15. 
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Alſo mitten in der Nacht, im Getoͤß, und voller Grauen, 
Bin ich gleichſam aufgehaͤngt, ohne Troſt, noch Licht zu 
ſchauen. (bringen, 

Ach! das Boͤſe will ich nicht; dennoch thu' ich es voll⸗ 
Ja, ich kann es auch nicht fuͤrchten, und ſo geht es ſeinen 
g Gang, (nicht zwingen; 
Obſchon Gottes Sclav und Knecht, gleichwohl kann ich mich 
enn in allem was ich thue, Gutes, Boͤſes, ohne Zwang, 
Laͤßt ſich meine Seele gar, und wird alſo hingeriſſen 
Ohne Fuͤhrer, noch Geſchmack, will nichts von ſich ſelber 


wiſſen. (und empfinden, 
Goͤttlich, doch vergangner Zug, Fuͤhlen, Schmecken 
Goͤttlich Feuer, reine Gluthen, deren Brand mein Herz 
entzuͤndt, (verſchwinden! 
Himmels⸗Wolluſt, ſuͤſſer Troſt, wie thuſt du ſo bald 
Alles, alles iſt vernichtet, Hoffnung, Heil und Troſt zerrinnt, 
Keinen Glauben hab' ich mehr, kann auch nicht mehr unters 
ſcheiden 
Meinen Braͤutigam noch mich: Liebe, welche Pein und Leiden! 


Ach! zu leben ohne Herz, ohne Weſen zu beſtehen, 
Gott zu lieben ohne Liebe, ihn zu lieben, und doch nicht 
Ihn zu kennen, meinen Gott! muß ich meinen Stand ſo ſehen? 
Ich erſtaune! bin betaͤubet, machtlos, ſchwach und ohne Licht! 
Doch in eben dieſem Nun wird die Furcht mir abgenommen: 
Furcht und Zweifel fallen hin, wenn der Friede wieder kom̃en. 


Meine Seele lieget da in ſehr tiefem Schlaf begraben: 
Und ſo windt ſich eine Flamme aus dem finſtern Grab empor, 
Sie beruͤhret Seel und Herz, iſt ſehr zart, rein und erhaben; 
Dennoch thut ſie es nicht brennen. Blickt die Liebe denn hervor, 
Lall' ich in dem Schlaf verſenkt, ohne dieſen Strahl zu kennen, 
Gott iſt voller Lieblichkeit! Gott iſt groß Heil, Kraft zu neñen. 
N S3 
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Aber welche Lieblichkeit? und was kann ich davon ſagen? 
Gott iſt ſelig, groß und heilig! aber wie? ich weiß es nicht. 
Und ſo ſeh' ich mich vergnuͤgt, doch ein Martyrer voll Plagen; 
Gott wohnt in mir, doch verdeckt, in dem Nebel, ohne Licht; 
Und mit dieſer Dunkelheit bin ich ganz und gar umgeben: 
Doch in dieſer finſtern Nacht iſt Gott ſelber Licht und Leben. 


Gott verbirgt ſich oft ſowohl, daß ich muß voll Zweifel 

ſchweben, (ſieht? 5 

Ob ich ihn auch darf anbeten, und ob er mich hoͤrt und 

Denn die Klarheit, womit iſt Gottes Majeſtaͤt umgeben, 

Blendt, umnebelt, und betaͤubet den Verſtand, Aug, und 
Gemuͤth: (muͤde, 

Doch man ruft mir plotzlich zu, wenn ich kraftlos, matt und 

Friede! Friede! Gott iſt hier; ja dein Gott, drum u 

Friede! 


Bey den andern feh’ ich oft, und kann es auch wohl 
erkennen, (iſt, \ 

Was für Gunſt und Gnadengaben, und ob ihr Stand göttlich 1 
Ob der Braͤut gam ſie verwundt / ob in reiner Lieb fie brennen, 
Ob er iſt von Gott gewirket, oder nur des Feindes LI? 
Aber das, was mich betrifft, ob die Liebe mich bacſſen 
(vergeſſen. 

Ach! dieß weiß und ſeh' ich nicht, muß und will mich ganz 


Ach, wie bin ich, Herr, mein Gott, nun ſo gar zurück 
gewichen! 
Glaube nicht, daß ich Gott liebe, Gutes hab' ich nicht gethan 
Was ich vor geweſen bin, iſt nun ſamt der Zeit verſtrichen! 
Himmel, laſſe mich denn weinen, ja ſoviel ich weinen kann, 
Oder heile, rette mich! ach, ich kann nicht anders werden! 
So fleht auch der Tod vor mir, elend bin ich hier auf Erden! 
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Nur der Tod, dieß Mittel nur, wuͤrde meine Pein 
verſuͤſſen: (Stand? 
arum kann ich denn nicht ſterben, noch veraͤndern meinen 
Ach! wie wollte man ſo gern zum Gehorſam ſich entſchlieſſen, 
it Gewalt, und gleich zerſprengen einer Kette feſtes Band! 
Alles nimmt man willig an, und mit Ehrfurcht, doch indeſſen 
olgt man einem andern Zug, und thut alles bald vergeſſen. 


Gleichwohl aber kann ich mich nicht verſtellen, noch 
verſtecken, 

andle g'radezu, und rede ohne Furcht zu jederzeit, 

ffenherzig, und will nicht aͤndern, was ich bin, verdecken. 

Laßt Gott in mir offenbaren einen Blick der Herrlichkeit, 

enn er durch mich wirkt und ſpricht; ach! ſo thut er's 
ploͤtzlich lenken, (verſenken. 

Und mich in ein ſchnoͤdes Nichts tief und voller Schmach 


Ich erkenn' es oft gar wohl, weiß daß meine Furcht ver⸗ 
gebens, TEUER 
(fo daß mein Herz ergrimmet über mich, und ſpricht: halt' 
Weißt du nicht, daß dein Gott lebt, und in ſich der Quell des 
Lebens? 
Daß er für ſich ſelbſt gluͤckſelig: heilig it Gott ganz allein! 
Wahrlich, wenn du dich anklageſt, wenn man ſich ſo graͤmt 
und klaget, 

Iſt es nur Natur⸗Gewirk, welche Stuͤtzen ſucht und zaget. 


Wer nichts ſucht, dem 15 8 genug, wenn er nur ſich ganz 
verlieret: 
Wenn ich mich Gott üͤberlaſſe von mir ſelbſt ganz los gemacht, 
Schadet mir ja nichts, weil mich weder Fluth noch Blitzen 
1 ruͤhret. N 
Wellen kommt mich zu verſchlingen! grauenvolle ſinſtre Nacht 
S 4 
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Komme! ja bedecke mich: laſſet gar nichts in mir bleiben, 
(zerſtaͤuben. 
Als nur Gott, der mich verfolgt, will mich ganz in Grr 
Kommt ihr Staͤnde, die ihr ſeyd greulich und voll Grau⸗ 
ſamkeiten! N 
Trockenheit, Durſt, Mattigkeit, kom̃t mit eurem Ueberdruß! 
Schwachheit, die mich toͤdtlich naget, Hohn und Schmach, 
Vergeſſenheiten, (Fluß! 
Kommet mich zu uͤberſchwemmen, wie ein reiſſend ſtarker 
Gott allein iſt, der er iſt! ich voll Elend, ſchnod' und bloß; 
Gottes Ruh iſt meine Ruh! Gott iſt heilig! Gott iſt groß! 


CLV. Liebe und Gelaſſenheit. Beugſame Abhaͤnglichkeit 
unter der ewigen Weisheit. 
Mel. Ach wie hat das Gift der Suͤnden. 


Quell des Lichts und reiner Gluthen, ach, beſtrahle meinen 
Grund! 
Reiner Liebe ſtarke Fluthen uͤberſchwemmet Herz und Mund! 
Komm mein Herz ganz zu beſitzen, zu erleuchten, zu erhitzen! 
Wahrheit ſtrahle in mich ein! hoͤchſte Wahrheit du allein, 
Sollſt mir Licht und Klarheit ſeyn. 
Laß mich folgen ohne Wanken, deiner Stimm' in mir, 
mein Gott; 
Leite mich in deinen Schranken, zu erfuͤllen dein Gebott: 
Laß kein falſches Licht mich blenden, nichts von deinem Weg 
abwenden, 
Daß mein Wille jederzeit, wohne ſtets mit Beugſamkeit 
In der Liebe Reinigkeit. 

O wie wuͤrd' ich furchtſam ſtehen, daß ich mich verirrete, 
Wenn ich auf mich wollte ſehen, wenn ich mich bewahrete, 
Wenn nicht ſtarke Uebergabe haͤtte mich bis zu dem Grabe 
Vom Intreſſe frey gemacht, Tod und Leben ungeacht, 

Und zur wahren Ruh gebracht! 
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ucebergabe mein Regierer, meine Burg und ſichrer Port; 

D du meiner Liebe Fuͤhrer, mein Pallaſt und Zufluchtsort! 

ebergabe meine Hülle, du gibſt aller Weisheit Fulle! 

Wen die Uebergab' regiert, wird ganz ſicher fortgefuͤhrt, 
Daß er ſich nie hat verirrt. 

Uebergab' und reine Liebe koͤnnen nie geſchieden ſeyn, 
ohnen ſtets durch ihre Triebe in den Herzen, welche rein, 
ie einfaͤltig, beugſam, kindlich, die getreu, und weichen 

ſtuͤndlich 
Ihrem Zug von Stuͤck zu Stuͤck, ja auf jeden Wink und Blick, 
Schauen nie auf ſich zuruͤck. 

Ein Herz, das in eignem Willen feſt beſtehet, laͤßt ſich nicht 
on der Uebergab' erfuͤllen; ihre Schoͤnheit, Glanz und Licht 
Bleibt ihm allezeit verborgen: dem, der für ſich ſelbſt will 
ſorgen, 
And ſich ſelber liebt allein, wird die Liebe, welche rein, 

Schwer und unertraͤglich ſeyn. 
Wenn das Herz durch Beugſamkeiten aus ſich ſelber gehet 
aus, 
Und ſich laͤßt durch Liebe leiten, iſt die Liebe ſelbſt ſein Haus: 
Ja es folgt dem ungeſchieden, was die Liebe will gebieten, 
Kennet nur der Liebe Zug, ihr Geſetz iſt ihm genug, 
Fuͤrchtet ſich nie vor Betrug. 


CLVI. Liebe zur Wiedrigkeit; volkommne und uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Ueberlaſſung. 

. Mel. O Zrof, mein Leiden hat ein Ziel, 

O Schwachheit, Einfalt, Gnadenpfand, 

Wie liebt euch meine Seele! 

Die Wahrheit in dem Kinderſtand, 

Iſt mein Ort, den ich waͤhle: 


U 
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Was uns erhebet, was es iſt, 

Iſt nicht von Gott, des Satans Liſt; 
Wenn ſich mein Nichts vollendet, 

Bin ich in meinem Ort gluͤckſelig angelaͤndet. 


Viel lieber fine ich mich hinein 
In tiefſten Schlund der Erden, 
Als was zu thun aus gutem Schein, 
Um davon los zu werden: 
Ich liebe Streiche, Schmach und Spott, 
Denn dieſe kommen mir von Gott, 
Wie ſollt ich widerſtreben, 
Und meinem Vater nicht zu allem mich hingeben! 


Ja alles iſt mir Heil und Gnad, 
Was Gott will und aufleget; 
Gerechtigkeit, biſt gut und grad', 
Gluͤckſelig, wer dich traͤget! 
Dir geb ich mich, und halte ſtill, 
Es gehe mir denn wie es will; 
Der Tod und auch das Leben 1 
Iſt nicht was mich bewegt: Gott bleib ich übergeben. . 


Das Opfer meiner Ewigkeit 
Bleibt ſtets nach Gottes Willen; 
Mein Mittelpunkt und Sicherheit 
Iſt, mich ganz einzuhuͤllen 
In Gottes Wahrheit, die mein Heil, 
In meinem Nichts mein Loos und Theil, 
Von Herzen uͤberlaſſen, 
Wie Gottes Rathſchluß mir das Urtheil wird ape 
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CLVII. Stand der ſtillen Einſamkeit. An dem All Gottes 
und unſerem Nichts ſein Wohlgefallen haben. 


Mel. Maria hat das beſte Theil erwaͤhlet. 


Die wohl iſt mir, daß ich allhier geſchieden 
Weit von dem Laͤrmen dieſer Welt! 

O Einſamkeit, die meinem Geiſt gefällt! 

Von Unruh frey, nichts ſtoͤret meinen Frieden, 

| Und nichts bekuͤmmert meinen Sinn; 
Nichts quaͤlet mich, weil ich im Frieden bin. 


Ich lebe wie ein Kind, und laß' mich fuͤhren, 
| Von Sorgen meiner ſelbſt ganz los; 
Gott haͤlt und traͤgt mich um in ſeinem Schooß, 
Doch ſo geheim, daß ich oft nicht kann ſpuͤren, 
Ob ich ihn liebe, weil dabey 
Er will, daß mir die Gluth verborgen ſey. 


Ich liebe Gott, doch nur um ſein ſelbſt willen, 
8 Fuͤr ihn allein; ja das Gericht, 
Je ſtrenger es mit Macht auf mich gericht, 
Vergnuͤget mich, ich laß es gern erfüllen; 
| Verſenke mich durch deine Hand 
Noch tiefer in mein Nichts und Elendsſtand. 


Gott fuͤr ſich ſelbſt wird, was er iſt, ſtets bleiben: 
| Du biſt ohn End, Gott! der du biſt, 
Ich bin vergnuͤgt, daß Gott hoͤchſt ſelig iſt, 
Die Allmacht iſt allein ihm zuzuſchreiben; 
Unendlich iſt ja ſeine Kraft; 
Ich wuͤnſche nichts als was er will und ſchaft. 
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O waͤr' in ihm nicht alles ſo erhaben 
a In Majeſtät und Seligkeit, 
Ich litte nicht, daß an Vollkommenheit, 
Noch ſonſt an was, er je ſollt Mangel haben: 
So aber findt kein Trauren ſtatt, 
Weil alles Heil er ſelber in ſich hat. > 


Will ich noch was, thu' uͤber etwas klagen, 
So lieb' ich mich noch allzuviel, 
Und Gott iſt ja nicht meiner Liebe Ziel: 
Seh' ich in ihm die Guͤter, Wohlbehagen, 
Und alles Wohl, ſo iſt das Wort, 
Die Guͤter ſind daſelbſt in ihrem Ort. 


Es freuet mich, mein Elend ſo zu ſehen, 
Daß es die Großheit niemals ſchwaͤcht, 
Die in ihm wohnt, und ihm gebuͤhrt mit Recht: 
Ja alles muß in Urſprung wieder gehen, 
In dem, der ewiglich regiert, 
Dem Ruhm, und Preis, und Herrlichkeit gebuͤhrt. 


O Nichts, bleib ſtets ein Nichts, denn dieſe Stelle, 
Wird ſeyn in Ewigkeit und Zeit, 

Vielleicht der Ort, den mein Gott dir bereit; 
Er iſt gerecht, daß er mein Urtheil faͤlle, 

Wenn Gott ſich nur an mir vergnuͤgt, 

Ich find' es recht, höchſt billig wie er's fügt. 


O Majeſtaͤt! unendlich heilig Weſen! 
O daß doch alles gar in mir 
Zu deinem Preis dir diene fuͤr und fuͤr! 
O Seligkeit! den Tod ſich zu erleſen, 
Wenn durch die bittre Todesbahn 
Man Gott auch nur im Nun gefallen kann! 
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CLVIII. Göttliche Einwohnung und Uebergang in Bott, 
Reines Opfer einer vollendeten Seele. 


Mel. Die Zeit iſt noch nicht da. 


Du haſt, o Herr mein Gott, in dir ſelbſt alles Leben; 
Dieß Leben thuſt du auch ſtets deinen Kindern geben; 
Hierdurch machſt du ſie rein, unſchuldig, kindlich, klein: 
Sie haben deine Guͤt' erblicket 

Und ſind ſtets in dich ſelbſt entzuͤcket. 


Ich fuͤhle nun nicht mehr Verſtand noch Deutlichkeiten, 
Nur Gott regiert allein in mir zu allen Zeiten: 

Ich ſehe nichts in mir, als nur Gott fuͤr und fuͤr, 
Denn alles iſt im Nichts umfangen, 
Vernichtiget, und ganz vergangen. 


Du Vater biſt allein mein Braͤut'gam, meine Wonne, 
Mein Gott, Erloͤſer, ja mein Alles, meine Sonne! 
Mein Herz zu dir gericht, fuͤhlt ſeine Hitze nicht, 

Obgleich der Liebe Feuerflammen 
Verzehren Herz und Geiſt zuſammen. 


O lebe Herr mein Gott, im Himmel und auf Erden, 
Und das, was menſchlich iſt, laß ganz zu nichte werden! 
Nur Gott! nur Gott allein muß herrſchen, alles ſeyn! 
Thu alle Wahl aus mir vertreiben, 

Laß keinen Willen uͤbrig bleiben. 


Behalte, wer da will, bey Gott noch was zu eigen, 
Ich will nur was Gott will, ihn lieben, leiden, ſchweigen! 
Ich laſſe mich ihm gar zum Opfer immerdar: 

Denn Ewigkeit, Geiſt, Herz und Seele 
Ihm ſtets zu opfern ich erwaͤhle. 
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Von Gottes Rathſchluß fol mein Herz ſich niemals treñen, 
Man mag gleich meine Wahl toll und verwegen nennen; 
Mein Opfer bleibet rein. Nur Gott, nur Gott allein 

Hat dieſe Liebesgluth entzuͤndet, 
Die mich an dieſes Opfer bindet. 


CLIX. Gaͤnzliche Derlierung des eignen Lebens. Gren⸗ 
zenlofe Uebergabe einer vernichteten Seele. 


In eigner Melodie. . 
Herr mein Gott! ich bin ein armes Kind, \ 
Das auf den Waſſern ſchwebt, ein Spiel der wilden Fluth, 
Der Elementen Wuth, 
Da alle Hulfe ganz zerrinnt. 
So ſchweb' ich dann in meinem Wiegelein; 
Sie ſtuͤrzet um und faͤllt ins Meer hinein: 
Denn treiben ſie die Wellen hin und her; 
Ein neuer Sturm hebt wieder aus dem Meer 
Gar ſchnell das Wiegelein. 
Was zu thun, in dieſer groſſen Noth, 
Da alle Huͤlfe ſchwindt, und ich ſonſt gar nichts hab, 
Als meine Uebergab', 
Mich hinzugeben in den Tod? 
Ich thue nichts, und bleib in meiner Ruh, 
Doch mein Geſchrey und Seufzen nimmt ſtets zu: 
Mein Elend macht, daß jedermann entweicht, 
Und keiner mir die Hand zur Hülfe reicht. 
Ach Gott! die Noth nimmt zu! 
Ich heb in dieſem Jammerſtand 
Die Augen, Herz und Geiſt zu meinem Gott empor, 
Und ſuche Huͤlf davor 
Bey ſeiner Allmachts⸗Vaterhand. 
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Ach, aber ach! die ungeſtuͤmme Fluth 
Senkt mich ins Meer, fuͤr Furcht erſtarrt das Blut; 
Ich komme um, die Hoffnung faſt entſinkt; 
Ich bin betaͤubt, mit finſtrer Nacht umringt; 
Fuͤr Furcht erſtarrt das Blut. 


Ach! ich bin fuͤrwahr ein armes Kind, 

Denn niemand traͤgt mit mir Erbarmen in der Noth; 
Kein Engel, Menſch, noch Gott: 

Ach, alle Huͤlfe mir zerrinnt! 

Ich troͤſte mich in Verzweiflung, 

Erſaͤufe mich, ohne Verzoͤgerung, 

Du bittres Meer! vollende meinen Tod! 1 
Komm es iſt Zeit in dieſer ſchweren Noth! 

Adieu! o Hoffnung. 


5 Aber, ach! mich haͤlt ein ſchwaches Rohr, 
aß ich nicht unterſink; die Huͤlfe iſt zur Hand, 
Die mich zieht auf das Land, 

Macht mich elender als zuvor: 
Denn jedermann mit Haufen auf mich dringt, 
Und ſchreyt mir zu: hilf Gott! ach, ihr ertrinkt! 
Allein warum, zieht ihr mich aus dem Meer? 
O Gluͤck! wenn ich nur ganz ertrunken waͤr; 
Der Tod das Leben bringt! 


CLX. Uneingeſchraͤnkte Uebergabe, mitten in der tiefſten 
Derlsffung. 


Mel. Hier legt mein Sinn. 


O Groͤße meiner Uebergabe! N 
Denn ich nichts mehr zu ſchonen habe: 

Wie! da ich mich verlaſſen gar, 

Sollt ich noch meiner nehmen wahr? 
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Gluͤckſelig in der Pein und Schmerzen, 
Vergnuͤgt in Gefahr kann ich ſcherzen; 
In meinen Banden bin ich frey; 
Denn Gott aͤndert ſich nicht dabey. 


Ja in der groͤßten Pein und Leiden, 
Find' ich mich ſelig und in Freuden: 
Vergnuͤgt, daß all mein Widerſtand 
Zernichtet wird durch Gottes Hand. 


Gluͤckſelig wenn Gott ſeinen Willen, 
Wie ich es wuͤnſche, thut erfuͤllen, 
Verdammt er mich, vergibt er mir, 
Sein Wille nur iſt mein Begier. 


Gott anzubeten und zu preiſen, 
Ihm reine Liebe zu beweiſen, 
Muß man vor Gott vernichtigt ſeyn, 
In die Verlierung gehen ein. 


CLXI. Gaͤnzliche Dertilgung der Selbſtheit durch di 
reine Liebe: heilige Vergeſſenheit. 


Mel. Mein holder Freund iſt mein. 


Mein ganzes Herz thut ſich zu Gott in Liebe lenken, 
Es betet an im Staub, Gott, deine Heiligkeit! 
Ach, moͤcht' ich immerdar noch tiefer mich verſenken 
In deine Liebe, ja in mein Nichts allezeit! 

Ich kam im Elend tief begraben, 

Doch keinen Kummer, Unruh haben: 

Beſtrahlt mich deine Majeſtaͤt, 

Mein Nichts dir denn nicht widerſteht. 

Mein 
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Mein Elend, Nichtigkeit ſteht bloß vor mir enthuͤllet, 
Dieß Mein, dieß ſcheußlich Mein bedeckt kein Feigenblatt; 
Das mich mit feinen Gift, o Jammer! angefüllet, 
Und das, was Gott gebuͤhrt, ſich angemaſſet hat, 

Wenn es durch Waͤrme wird beruͤhret, 

Ein wenig Gnade in ſich ſpuͤret, 

Bricht Stolz bey dieſem Schimmer aus, 

Verbrennt uns wie die Fledermaus. 
Vir flattern in die Hoͤh, mit eignem Wohlgefallen, 
Durch einen Schimmerglanz wird unſer Aug’, verblendt, 

Wir glauben, ob wir ſchon in tiefem Elend wallen, 
Daß wir in Heiligkeit ſind nah' am Firmament. 

So muß der Fluͤgel uns verbrennen, 

Wie jenem Wurm, und wir erkennen, 
Daß es nur war ein kleines Licht, 
Gott ſelber aber warlich nicht. 
Denn aus der Wahrheit nur wird wahres Licht geboren, 
Das ohne Glanz erleucht, natürlich, wie der Tag. 

Gott hat die Dunkelheit zur Wohnung ſich erkoren; 
Das Nichts, allein das Nichts, trifft nie kein Doñerſchlag: 
Darinnen ſollen wir ſtets bleiben, 

Wo nicht, wird uns im Zorn vertreiben 
Die reine Liebe, die ausſpeyt, 
Was ausgeht aus der Niedrigkeit. 


Der Anblick auf uns ſelbſt, ein Gift uns zu verderben, 
Iſt gleich dem Baſilisk, bekannt von langem her, 
Sein bloſſes Aug vergift, ſein Anblick macht uns ſterben: 
Wer in das Nichts gelangt, der fuͤrchtet ihn nicht mehr. 
Schaut die verlarpte Eigenliebe, 
Wie ſie ſich ſchaut aus eignem Triebe, 
Wobey ſte ſich ſo wohl verſtellt, 
Daß man ihr Thun für göttlich Haft. 
(Fr. G. geiſtl. Gef. II. Thl.) . 
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Doch reine Liebe kann den Paß gar wohl verrennen, 
Zieht ihr die Larve ab, deckt ihre Schalkheit auf. 
Denn, ſpricht die Eigenlieb', um beſſer mich zu kennen, 
Seh ich mich oͤfters an, betrachte meinen Lauf! 

Und ſo thu ich in Staub mich legen, 
Erkenne da mein Unvermoͤgen, 

Daß ich vor Gott bin ohne End, 
Ein ſchnoͤdes Nichts, bloß und elend. 


O Schalkheit der Natur! voll Argliſt, voller Luͤgen, 
Die unter Demuthsſchein mit Sorgfalt ſich verſteckt, 
Und die nicht ſterben will; drum ſucht ſie zu betruͤgen: 
Allein man kennet dich, der Schalk iſt aufgedeckt! 

Du biſt mit Eigenlieb' beſeſſen, 

Fuͤrchtſt ſehr dich ſelber zu vergeſſen; 
Der Eigenlieb' gefaͤllt es nicht, 

Wenn man ſtets von dem Sterben ſpricht. 


Doch reine Liebe kann vom Schonen gar nichts hoͤren, 
Und ſieht an mit Verdruß, wenn man den Tod vermeidt. 
Auf! Liebe, thue ſelbſt den Menſchen ganz zerſtoͤren: 
Vernicht ihn bis in Grund, ſamt aller Eigenheit. 

Will er aus treuer Lieb' ſich haſſen, 
So muß er ja ſich ſelbſt verlaſſen; 
Denn was er ſelber thut und wirkt, 
Haͤlt ihn mit Eigenheit umzirkt. 


O blinde Uedergab' in Gottes heil'gen Willen, 
Du biſt der Friedensport, wo aller Sturm ſich legt. 
Sich ſelbſt vergeſſen gar, kann allen Jammer ſtillen, 
So bleibt man bis in Tod im Frieden unbewegt. 

Die Quelle aller Seligkeiten 

Findt man im Nichts zu allen Zeiten; 
Gott ſelbſt beſitzt allda das Herz, 
Bleibt deſſen Ruh in allem Schmerz. 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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So laßt uns denn den Glanz erhabner Lichter meiden, 
In dunkler Niedrigkeit die reine Lich” nur wohnt; 
Sie iſt die Wiſſenſchaft, womit uns Gott thut weiden, 


Wenn er dem Sinn entzieht das Licht ſo bey ihm thront. 


In Dunkelheit die Liebe fuͤhret 

Hoͤchſt ſicher, und uns ſo regieret, 

Daß ſie verſteckt haͤlt ihre Gluth, 
Damit Selbſtlieb' nicht merk dieß Gut. 


Doch dieſe tiefe Lehr wird denen nicht anſtehen, 
Die das Licht der Vernunft zum Leitſtern ſich erwaͤhlt, 
Die ihrer Meynung nach in Gaben einher gehen, 
Und denen es an Licht, an Weisheit nimmer fehlt. 

Wer aber reine Lieb' geſchmecket, 

Im Nichts die Wahrheit hat entdecket, 
Der findet nur im Nichts ſein Heil, 
Waͤhlt hier den Tod zu feinem Theil.) 


CLXII. Geheimnißreicher Stand der geiſtlichen Kindheit. 


Mel. Mein Vater zeuge mich. 


f 
„For habt zwar den Geſchmack der Kindheit, aber wiſſet, 
Ihr fuͤrchtet allzuſehr ihr Weſen, ihre Kraft; 


So ſeyd ihr nur im Schein ein Kind, und ihr vermiſſet 
Die wahre Weſenheit, die dieſer Stand verſchafft. 


Denn wer ins Weſen ſelbſt der Kindheit thut eingehen, 
Der ſchmeckt und ſieht es nicht; es iſt ihm dieſer Stand 
So gar natuͤrlich, daß er nicht kann widerſtehen, 

Er iſt ein wahres Kind, doch ihm ſelbſt unbekannt. 


) 1 Cor. 15. V. 31. 
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Man kann auch dieſen Stand vor andern nicht verſtecken, 
Noch ihn nachmachen durch Verſtellen oder Schein; 
Sein tief Geheimniß thut Gott, wenn er will, entdecken: 
Wer es begreift und faßt, muß ja recht ſelig ſeyn. 


Er ſchlieſſet in ſich ein die Liebe, das Verlangen 
Zur Kleinheit, er betaͤubt die Weisheit, die verliert 
Licht, Gaben, Glanz und Schein, ja ihren Ruhm und 

* Prangen, 
Wenn dieſer Kindheitsſtand ſie in das Nichts einfuͤhrt. 


O Weisheit, Gottes Licht, der Ewigkeiten Sonne, 
Nur dir allein iſt ja ſein tiefes Nichts bewußt! 
Der ſchnoͤde Schwachheitsſtand, der ſonſt der Kinder Wonne, 
Iſt wahrlich nicht ſo nackt, entbloͤßt von Himmelsluſt. 


Er ſchlieſſet in ſich ein die Schwachheit, Unvermoͤgen; 
Ein Kind thut ſelber nichts aus eigner Kraft noch Macht: 
Doch ſeine Beugſamkeit nach goͤttlichem Bewegen | 
Iſt unermeßlich groß; was Gott will, wird vollbracht. 


CLXIII. Soͤchſt ſeliger und vergnuͤgter Rinderſtand; 
deſſen wahre Eigenſchaften. 


Mel. Gluͤckſeliges Leben. 


Ja lache, bin froͤlich, und bleibe ein Kind; 
Vergnuͤgt und gluͤckſelig, freymuͤthig geſinnt: 
Ich freue mich in Liebe inniglich! 

Verdruß, Furcht, Verlangen, iſt mir unbewußt; 
tichts Halt mich gefangen, nichts macht mir Umluft: 
Ein Kind von Streit und Unruh iſt befreyt. 

Nichts nagt mich, ich bleibe in Einfalt gegruͤndt, 
An Seel' und am Leibe unſchuldig, ein Kind: 
Die Liebe macht mir Wonne Tag und Nacht. 
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Mein Herz iſt von Ranken und Bosheit erlöst, 
Von Argliſt, verſtellen iſt ein Kind entbloͤßt: 
Die Liebe macht, daß mein Herz lieblich lacht. 
Sind andre voll Grillen, verdruͤßlich, voll Schmerz, 
So ſcherz' ich, zu ſtillen ihr quaͤlendes Herz. 
Ein Kindelein iſt frey von Qual und Pein. 
Qual, eitele Freude iſt mir unbewußt, 
Ich haſſe und meide Begehren und Luſt. 
Ach! ſchaut ein Kind, wie es vergnuͤgt ſich findt. 
O Wonne voll Klarheit, unſchuldiger Stand! 
Entzuͤckt in der Wahrheit, in Liebe entbrannt! 
Vergnuͤgtes Heil, in Unſchuld iſt mein Theil! 
Ein Kind iſt holdſelig, zur Einfalt gericht, 
Es waͤchſet allmaͤhlig, und weiß es doch nicht, 
Es iſt befreyt von Sorg und Traurigkeit. 
Ich war unbeſtaͤndig, auf mich ſelbſt gericht, 
In Selbſtheit lebendig, da Klugheit mein Licht. 
O ſelig Kind, das Unbeſtand nicht bindt! 
Ein Laͤcheln das kindlich, das Unſchuld umgiebt, 
In Liebe verbindlich, dieß macht mich beliebt. 
Voll Lieblichkeit iſt ein Kind jederzeit! 


CLXIV, wider die menſchliche Klugheit. Die aͤchte 
Einfalt iſt das Siegel der Wahrheit. 


Mel. Wohlan mein Siegesfuͤrſt. 


O Gluͤck! wenn man den Witz nicht fuͤr ein Gut mehr acht, 
Wenn man die Einfalt liebt, und daß man wird veracht. 
Klein und niedrig, ſich nicht ſchuͤtzen, 
Sind der heiligen Kindheit Stuͤtzen. 
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Man waͤre weiſ' und klug zu wiſſen dieſer Zeit, 
Was unſer Loos wird ſeyn in jener Ewigkeit: 

Aber ſelig ohne Schauen, 

Ohne Wiſſen Gott vertrauen! 


O weiſer Thorheitsſchluß, wenn man den Weg nicht weiß, 
Und dennoch ohne Furcht vollendt die Glaubensreiſ'; 
Blindlings, freudig fortzugehen, 
Und wohin? doch nicht zu ſehen! 


Und du Philoſophie, gelehrter Narrheitsputz, 
Laß ſehen deine Kunſt, hier bietet man dir Trutz, 
Eines ſel'gen Thoren Leben 
Mit Qual, Unruh zu umgeben. 


Wenn dieſer ſel'ge Narr aufhoͤret weiſ' zu ſeyn, 
So geht er aus ſich aus, verlaͤßt das eitle Mein; 

Denn von deſſen Sclavereyen; 

Wird der Glaube uns befreyen. 


Und wenn die Hoffnung denn nun hin iſt und vergeht, 
Findt ſich der Friede bald, und reine Lieb' beſteht: 

Liebe die auf Gott nur trauet, 

Auf Gewißheit nie ſich bauet. 


O Liebe, du biſt ſuͤß, jedoch grauſam und ſtrenge, 
Man duldet Qual und Pein, und Marter in der Menge! 

Und doch darf man nicht ausſprechen, 

Wie du dich thuſt grauſam raͤchen. 


Ja Liebe du verſenkſt in Abgrund, wo man lebt, 
Wo keine Suͤnde iſt, nichts druͤckt, noch widerſtrebt; 
Doch bleibt man der Wahrheit eben, 
Stets zum Opfer uͤbergeben. 


. 

il 
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| CLXV. Innige Gegenwart Jeſu Chriſti in der Seele, 
| und derſelben Wirkungen. 


Mel. Wie ſchoͤn iſt unſers Koͤnigs Braut. 


Herr Jeſu Chriſt, mein hoͤchſtes Gut, 

Du biſt der Urſprung meiner Gluth; 

Mein einzig All, und Quell des Lichts, 
Das andre iſt mir lauter Nichts; 

Du biſt das Feu'r, das mich nun ganz beſeelt, 
Mein Braͤutigam, der du mich haſt erwaͤhlt. 


Du biſt mein Leben, goͤttlich Kind, 
Das alles in mir uͤberwindt; 
Du haſt mich frey und los gemacht 
Vom Teufel und von ſeiner Macht: 
Ach! ohne dich wuͤrd' ich in Hoͤllenpein, 
Und in dem Tod ſchon ganz verſunken ſeyn! 


Ich kann nicht fuͤrchten, wenn du mich 
Beſchuͤtzeſt, aber ohne dich 
Bin ich mit Schrecken ganz erfüllt; 
ö Und wenn ich ganz in dich gehuͤllt, 
So rührt mich nichts: ein Blatt macht mich verzagt, 
Sobald du weichſt; weil mich die Furcht gleich nagt. 


Du ziehſt mich aus mir ſelbſt heraus, 
Und ſtuͤrz'ſt das Eigne in den Grauß; 
In Jeſu find' ich Fried und Ruh, 
Heil, Leben, Seligkeit dazu; 
Ich bin nicht mehr, ich lebe nicht mehr hier, 
Denn Jeſus iſt und lebt allein in ap 
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Bey dunkler Nacht, die mich umgiebt, 
Bin ich in Jeſum ganz verliebt, 
Der mich in ſeine Wahrheit ſetzt, 
Mit ſeiner Liebesgluth verletzt; 
Alsdann iſt mir die Nacht ſo gar erleucht, 
Daß ſie dem Licht an Klarheit ſelbſt nicht weicht. 


Ich ſchmecke hier in dieſer Zeit 
Des Friedens Unermeflichkeit; 
Doch iſt derſelbe nicht in mir, 
Er bleibt in Jeſu fuͤr und fuͤr; 
Er iſt es ſelbſt, der alles wirkt und ſchaft, 
Und ſtets regiert in dieſer dunkeln Nacht. 


Die Gegenwart iſt in dem Grund, 
Und wird den Sinnen doch nicht kund, 
Was ſinnlich iſt, iſt bloſſer Tand, 
Der reinen Liebe unbekannt, 
Ich achte nur was goͤttlich iſt, und rein, 
Daß Gott in mir regiere ganz allein. 


CLXVI. Ausgang aus allem geſchaffenen. Bruͤnſtiges 
Verlangen nach dem Himmel. 


Mel. Dir, dir Jehova will ich ſingen. 


Ach laß uns gehen meine Seele, 

Wohin uns Gott beruft, durch Lieb' begleit't: 
Verlaſſe dann die finſtre Hoͤhle, 

Die ſchnoͤde Welt, wo Wahrheit wird beneidt. 

Ach, alles neigt, und zieht und treibt dahin, 

Ich fuͤhle wohl, daß ich unſterblich bin. 


O laßt ung fliehen, laßt uns eilen 
Aus dieſem Leib der harten Sclaverey! 
O laßt uns ſuchen, nicht verweilen, 
Die Freyheit, die vom Kerker machet frey! 
Nur Gott allein, nur Gott iſt ja mein Heil, 
Ich fuͤhle daß der Himmel iſt mein Theil. 


Wenn werd' ich dich nach Wunſch erblicken, 
O Gottesſtadt, himmliſch Jeruſalem! 

Dein Angedenken thut erquicken! 

Ich liebe dich, o Kind von Bethlehem; 

O Gottkind komm, zerbreche Kett' und Band, 
Und nimm mich auf ins ew'ge Vaterland! 
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CLXVII. Geheimniß voller Stand der göttlichen 
Vereinigung. 


Mel. O Durchbrecher aller Banden. 


Moarterthum der reinen Liebe, o du unvergleichliche! 
Eines Braͤut'gams ſtarken Haͤnden, der mich mit Gewalt 
N | entruͤckt, 

Und durch Anmuth, Lieblichkeiten, in der Swigkeiten Schooß, 
In Gott ſelber mich verſetzet, mit dem Strom des Lebens 
traͤnkt. 


Seele, deine Niedrigkeiten, kleines Staͤubchen in dem 
Nichts! N 
90 I ch * 8 + 
Du empfindet dieſe Gnaden deines Gottes, Braͤutigams! 
Er kommt deiner zu genieſſen; er kommt als ein ſtarker Gott, 
Zeigt dir ſeine Lieblichkeiten, und verſchlingt dich ganz in ſich. 


Seine Reitzung ſtark und maͤchtig, zieht und reißt mich 
gaͤnzlich hin, 
Aus mir ſelber, aus dem meinen, und verſenket mich in ſich. 
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Mein Geiſt klebt an ſeinen Fuͤſſen, meine Schwachheit, Nie g 
drigkeit 
Unter meines Koͤnigs Gröſſe liegt darnieder, iſt entruͤckt. 


Suͤſſer Zwang, Gewalt der Liebe, die mich im Still- 

ſchweigen lehrt, 

Jeſus ſey mein, ich der ſeine, der mit ihm, dem Urgrund, mich 

Im Liebkoſen zart vereinet, ohne Sprechen durch fein Wort, 

Und mein Herz theilhaftig machet, daß es ſchmeckt das hoͤchſte 
Gut. 


O Begebenheit der Liebe ſeiner Wunder, die mir zeigt, 
Wozu Liebe mich beſtimmet! Gott macht meine Seele rein, 
Kommt und gibt den Kuß des Friedens ſeiner armen Kreatur: 
Mit der heil gen Schaar umgeben, kommt nun jetzt mein 

Braͤutigam. 


Alsdann bitt ich ihn mit Flehen, da er mich umarmet haͤlt 
In dem ſuͤſſen Kuß der Liebe, daß er ſchone meiner nicht, 
Daß von feiner Hand er ſende Leiden, die er mir beſtimmt, 
Um in Lieb- und Demuthsblicken ihn zu Ehren in dem Staub. 


Daß ich dulde ſchwere Leiden, in dem Abgrund meines 
Nichts: 
Das, was ſeine Gottesliebe, und das was ihm wohlgefaͤllt, 
Bring' ich ihm zu ſeinen Fuͤſſen, und mich ſelbſt zum Opfer 
dar; 
Liege mit verliebten Thraͤnen als ein Staͤubchen unter ihm. 


Jeſus, unſer Gott am Kreuze, will daß ich ihm folge nach, 

Daß mein Kreuz ich auf mich nehme, ihm im Leiden werde 
gleich. 

Seine Kraft ſelbſt in mir leidet, reinigt mich von Eigenheit. 

Er will, daß ich dieſes dulde, Amen! ſpricht mein Herz dazu. 
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CLXVIII. Freude der mit ihrem himmliſchen Braͤutigam 
vereinigten Seele. 


Mel. Komm himmliſcher Regen. 


Se jauchze, o Seele, vor Freude und Wonne, und ſey nun 
bereit! 
Ach ſchaue, der ewige Braͤutigam koinmet in Liebestriumph! 
Er bringt ſeine Kronen und Schaͤtze mit ſich, fein zartes Lieb— 
koſen 
Entruͤckt dich zur Hochzeit des göttlichen Mahls. 
Er ſchmuͤcket mich herrlich, um mich zu bereiten zur Hoch⸗ 
zeit des Lamms, 
Um mit mir in Ewigkeit ſich zu vermaͤhlen mit dieſem Beding: 
ich ſelbſt zu verlaſſen, und alles dabey; nur ihn ſoll ich lieben, 
Dann ſaͤttigt ſein Friede, erquicket das Herz. 
Mein Muth, Herz und Seele wird von ihm entbloͤſſet vom 
Eigenheitsgeiſt; 
Sein Will iſt daß ich ſoll gar alles verlaſſen, mich halten bereit, 
Um von meinem Braͤut'gam, dem göttlichen Kind, entzuͤcket 
zu werden, 
In goͤttlicher Liebe umarmet von ihm. 
Sein goͤttliches Sprechen durch fanftes Bewegen, beruͤh⸗ 
ret mein Herz; (macht und Kraft: 
Umfaßt mich, und reiſſet mich ganz aus mir ſelber mit All⸗ 
Er ſenket mich ein in fein göttliches All, mein Geiſt iſt entzuͤcket, 
Die Seele entruͤcket, mein Herz iſt entbrannt. 
Der Braͤut'gam, der Herr mit dem Kuß ſeines Mundes, 
0 beſaͤnftigt das Herz: (hier ſich begibt, 
Rein fleiſchlicher Menſch kann begreifen dieß Wunder, das 
Daß durch dieß Umarmen der Braͤut'gam und Braut, ja daß 
beyder Herzen, 
In Liebe zerſchmelzen, in Eins ſind gebracht. 
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Sein göttlich's Umarmen in meiner Entzuͤckung i in mix 

triumphirt, (Kind: | 

Mein Wille verſchwindet, er iſt ganz verloren ing göttliche 

Im Meer ſeiner göttlichen Liebe verſenkt, da werd' ich theila 

haftig 1. 

Des göttlichen Lebens, des ewigen Tags. 

Mein goͤttlicher Herr ſpricht in zaͤrtlicher Liebe: gelicbtefte 

Braut! (it; 

Verkuͤnd'ge dieß alles, was du nun erfaͤhreſt, und wunderbar 

Mach all dieß Geheimniß den Kindern bekannt, damit ſie e“ 
wiſſen, 

Und ſie ſich vermaͤhlen mit Jeſu dem Herrn. 


Verkuͤndige ihnen, daß wenn man verlanget zu finden dei der 
Weg; (folgen nach, 

So muß man ſein ganzes Kreuz willig aufnehmen und mit 
Und lieben das innere Herzensgebet, aus ſich ſelbſt ausgehen 
So findt man den Braͤut'gam den Herrn, unſern Gott. 


Daß fie ſich verlaſſen, mir ihrem Erloͤſer verliebt folgen 

nach: (ein; 

Ihr Herz ſuche einſam bey mir auszuharren, feſt ſchließ es mich 

Es hungre, es durſte, verlange nach mir mit D Demuth 
ſanftmuͤthig, 

So wird es erlangen dieß goͤttliche Heil. 


CLXIX. Selige und erhabene Beſtimmung einer vernich 
teten Seele. Lohn der vollkommenen Demuth. 
Mel. O Durchbrecher aller Banden. 


Hort ihr Stolzen die ihr pranget mit den Gaben, Licht und 
a Schein, f 
Eurem eignen Geiſt anhanget, die ihr wollt geachtet ſeyn 
Gott verwirft die ſtolzen Geiſter; aber Kleinheit und Demuth 
Findt bey Jeſu unſerm Meiſter, Segen, Heil und alles 6 
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Als der Morgenroͤthe Wunder glaͤnzte vor der Ster⸗ 
| nenbahn, 

Fiel ein Troͤpfchen Thau herunter in den groſſen Ocean; 
Da der Tropfen nun die Weiten dieſes Meeres ſahe hier, 
Deſſen Unermeßlichkeiten, wie erſtaunte er dafuͤr! 


Da er ſich auch wollte fesen in Vergleichung, ſagte er: 
Wie gering bin ich zu ſchaͤtzen, vergleichen mit dem Meer! 
Wahrlich, wo das Meer zu ſehen, der ſo groſſe Ocean, 
Muß ich mich ein Nichts geſtehen, einen Schatten, Traum, 
| und Mahn! 


er er ſo ein Nichts fich ſahe, und das Meer fo weit, 
ſo groß, 

War die Perlenmuſchel nahe, ſchloß ihn ein in ihren Schooß! 
O wie wurd' er da verwandelt, ja zur Perle nun gemacht, 
Broß, veredelt, wohl behandelt, zur Vollkommenheit gebracht! 


Auch der Himmel gab den Segen, daß der Perle hoher 
Preiß 

Bar nichts ware gleich zu waͤgen auf dem ganzen Erdenkreis; 

Bis der Konig fie bekame, ſetzte fie in feine Kron, 

Hoch beruͤhmet wurd' ihr Name, ſchauet hier der Demuth 

Lohn! 


Gott iſt heilig und allmaͤchtig, groß, unendlich ſeine Kraft, 

Boll Glanz, Majeſtaͤt, und praͤchtig, ich ein Nichts und 

| mangelhaft. 

Ihr mein Elend und Schwachheiten, ihr Verachtung, 
Schmach und Spott, 

Preiſet ihn zu allen Zeiten, und verſenket mich in Gott. 


302 Liebesausfluͤſſe einer vor Gott 


/ 


Vierte Abtheilung. 


Göttliche Liebesausſtuͤſſe; erhabene Geſinnungen und 
Begierden einer in Gott verlornen Seele, un 
welche von ihm berufen iſt, ihrem Naͤchſten gel 
liche Huͤlfe zu leiſten. 
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CLXX. Sichere Wege der Liebe, um die uͤbergebene Seel 
von allem geſchaffenen ab- und in Gott einzuführen. 


Mel. Gluͤckſeliges Leben. 


Die Liebe regieret, ich wohne darein, 
Verſenkt mich und fuͤhret in Gott ſelbſt hinein: 
O Wahrheit du biſt mein Schmuck meine Ruh! 
In finſteren Pfaden der Wuͤſte gequaͤlt, 
Mit Uebel beladen, wo Nahrung uns fehlt, 
Im Schmerz erquickt, das Herz im Leib entzuͤckt. 
Das Mark wird verzehret vom brennenden Strahl 
Und alles verheeret, doch weich ich niemal: 
So geh' ich fort, huͤlf- ſorglos nach dem Port. 
Die Liebe iſt Sieger, wenn ich matt und ſchwach, 
Und Loͤwen, Baͤr, Tiger mir drohen die Rach, 
Legt Gottes Hand bald ihre Wuth in Sand. 
Eins thut mich verſehren, doch toͤdt es mich nicht 
Wie kann ich mich wehren, weng Liebe nicht ficht? 
Doch Gottes Hand macht ihren Grimm zu Schand, 
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Die Liebe zu ſtuͤtzen, verbirgt ſich vor mir; 
Will ich mich ſelbſt ſchuͤtzen, zerreißt mich das Thier. 
Schuͤtzt Liebe nicht, bin ich bald hingericht. 
Will ich nicht hingeben der Liebe im Schmerz, 
Heil, Gut, Seel und Leben, erzittert mein Herz: 
Die Uebergab' wendt alles Uebel ab. 
Hier finden ſich Schluͤnde, Berg, Felſen und Stein, 
Ja ſcheußlich' Abgruͤnde, die voll Gefahr ſeyn. 
Wem Glauben fehlt, wird bald für Furcht entſeelt. 
Man buͤcket ſich nieder, und fuͤrchtet den Fall, 
Bald jaget uns wieder Blitz, Donner und Knall. 
O Jinſterniß, Gefahr, Noth, Kuͤmmerniß! 

Ich finde den Frieden, ob Ungluͤck gleich blitzt; 
Nichts ſcheu ich hiernieden wenn Liebe beſchuͤtzt. 
Wie ſtuͤtzet fie! zu helfen fehlt fie nie. 

Ich kenne dich, Liebe, und freue mich ſehr, 
Ich ſpuͤr' deine Triebe, und fuͤrchte nichts mehr; 
Es weicht, o Herz, dem Sieger nun dein Schmerz. 
O Liebe, du fuͤhreſt mich ſicher mit Macht; 
Du ſiegſt, triumphireſt gar herrlich mit Pracht! 
Im Augenblick treibſt du die Qual zuruͤck. 

Du haſt mich verſtecket in dunkeler Nacht, 
Daß niemand entdecket was Liebe hier macht, 
Ich wohne hier, o Liebe, ſtets in dir! 


CLXXI Die Seele will von und in der Seele allein leben 
und ſchweden. 


Mel. Fort, fort mein Herz zum Himmel. 
Was kann Vergnuͤgen geben, wenn Liebe uns nicht fuͤhrt? 
So will ich auch nicht leben, wenn Liebe nicht regiert: 


Bey J Jeſu will ich halten, ihm folgen, er ſoll ſchalten. 
O ſelig, ja in Gott, wer lebet in dem Tod! 
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O Wohnung aller Freuden, der Lieblichkeiten Saal! 
O Raum der Ewigkeiten, dich beruͤhrt keine Qual! 
Man liebt hier ohne Sorgen, und lebt in Gott verborgen: 
Doch iſt nicht viel bekannt der geiſtlich Armuthsſtand. 

O ſanftes Licht, nicht helle, deßen Glanz verborgen iſt! 
O Wahrheits erſte Quelle, die du die Liebe biſt! 

Ja heilig reine Liebe, ſey du durch deine Triebe 
Mein Fuͤhrer jederzeit, mein Tag der Ewigkeit! 

Ich bin blind, irre, falle, o Liebe, ohne dich; 
Wenn ich in Liebe walle, fo führt und ſchuͤtzt fie mich; 
Sie thut zu allen Zeiten fuͤr Gott den Weg bereiten, 
Die Liebe fol allein mir Licht, Tag, Fuͤhrer ſehn. 

Die ſtrenge Hitz der Sonne, wenn Gottes Arm uns druͤckt, 
Iſt jedoch voller Wonne, man wird durch dich erquickt; 
Denn Liebe mit dem Leiden thut unſre Seele weiden, 
Und dann findt unſer Herz Vergnügen in dem Schmerz.“ 


CLXXII. Die in Leiden und Banden unbewegliche Liebe 


Solbes denn ein Laſter ſeyn, das hoͤchſte Gut zu lieben 
Kann man das tadeln wohl, was Gott ſelbſt vorgeſchrieben 
Rein, das war’ ungerecht: Gott fol mein Alles ſeyn, 
Und er ohn Aufenthalt mich voͤllig nehmen ein. 


Will mit Gefaͤngniß man die Liebe Gottes binden, 
Das wäre Unverſtand; Gott laͤßt ſich da auch finden: 
Die allerhoͤchſte Macht fährt mit in Kerker hin, 
Und neigt in Banden auch zur Liebe unſern Sinn. 


Kann es wohl moͤglich ſeyn, daß man die Lieb' entzieh 
Dem, der zu lieben ſich die ganze Welt bemuͤhet? 
Der ſelbſt die Liebe iſt, der ſchoͤnſte, der's gebeut, 
Ja Wunder! daß man ihn zu lieben ſich noch ſcheut! 
Schon 
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Schon waͤr' ich hoͤchſt vergnuͤgt, wenn du mir wolltſt 
vergoͤnnen, 

Daß reine Liebe ſtets im Herzen ſollte brennen: 

Allein da du gebeut'ſt, daß man ſoll lieben dich, 

So bleibt's dabey, mein Gott, dich lieb' ich ewiglich. 

Vergeblich ſucht die Welt dieß Feuer zu erſticken; 
Umſonſt iſt's, wenn ſie will durch Haͤrt' es unterdruͤcken. 
Ach! wuͤßte ſie, wie ich, was meine Liebe naͤhrt, 

Sie lieſſe mich darinn rein und ganz ungeſtoͤrt. 

Allein ich dulde es, ja moͤcht' aus Liebe ſterben; 
Der Tod iſt herrlich doch, und bringet kein Verderben: 
Ja ich will ganz getroſt hier allem ſagen ab, 

Wenn ich das hoͤchſte Gut nur immer lieber hab. 

Will man die reine Lieb' nun auf die Probe ſtellen, 
Und denkt in einem Tag dieſelbe bald zu faͤllen: 

Nein! Kerker, Marter ſchenkt ſo viele Suͤßigkeit, 
Daß man zu lieben Gott wird immer mehr bereit. 

Denn da das hoͤchſte Gut uns das Geſetz der Liebe 
Zu unſerm Wohlergeh'n fo wunderbar vorſchriebe; 

So ward durch ſeine Hand es nicht in Stein geaͤtzt: 
Es ſoll bewahret ſeyn im Herzen unverletzt. 
| Selbſt dein getreuer Knecht, Herr, Mofes mußte zeugen, 
Es ſolt' gegeben ſeyn dem Herzen ganz zu eigen; 

Dahin ſchrieb's Gottes Hand: drum wer in Liebe brennt 
Zu Gott, der ſolches mehr zu ſeiner Ruh erkennt. 

Gott ſey, zeugt Moſes auch, ein eiferſuͤchtig Weſen, 
Weil ohne ſeine Lieb' der Menſch nicht kann geneſen: 
Ich faß' es nun und ſeh', daß ſeine Guͤtigkeit 
Will haben unſer Herz, weil er's allein erfreut. 

Wer Gott in reiner Lieb' nicht will das Herz ergeben, 
In dem find't ſein Gebot der Liebe noch kein Leben: 
Ihr Menſchen, die ihr Gott um euren Nutzen liebt, 
Wißt, daß in rechter Lieb' ihr noch nicht ſeyd geuͤbt. 

(Fr. G. geiſtl. Gef. II. Thl.) u 


306 Liebesausfluͤſſe einer vor Gott 


Wer Gott nicht liebt, als wenn er Nutzen davon ſpuͤret, 
Der wird von dem Geſetz der Liebe abgefuͤhret: 
Denn wahre Liebe ſucht, was des Geliebten iſt, 
Und ſiehet nicht darauf, was ſie davon genießt. 
Wie! wenn bey ſolcher Lieb' man ſich zum Ziel nur ſetet, ‚ 
Und liebet nur darum, damit man werd' ergoͤtzet; 
Soll die von rechter Art, ſoll's reine Liebe ſeyn, 
Wenn ich dabey mich mehr als den Geliebten meyn'? 
Drum muß wohl unſre Lieb’ uneigennuͤtzig bleiben, 
Weil der Geliebte ſich laͤßt keine Maaß vorſchreiben, 
Und liebt uns uͤbergroß: drum ſey die Liebe rein, 
So macht ſie, daß das Herz kann allzeit ruhig ſeyn. 
Was kann bey ſolchem Stand uns ein Gefaͤngniß ſchaden, 
Da unſre Seele ſteht bey Gott in lauter Gnaden, g 
In ſeinen Armen ruht, auf ſeine Huͤlfe baut, 
Der Menſchenwiderſtand mit Lachen nur anſchaut? 
Hier iſt der rechte Ort, wo er ſtillt meine Schmerzen, 
Wo ſeine Hand abwiſcht die Thraͤnen, ſchenkt dem Herzen 
Den allerhoͤchſten Fried; verſpricht mir, daß gar bald 
Er kommen wird mit Pracht, zu herrſchen mit Gewalt. 
Wer koͤnnte meiner Macht wohl ſetzen ein'ge Schranken, 
Rief er mir geſtern zu, am Abend in Gedanken: 
Geliebte, ſey getroſt, es ſoll gar bald geſcheh'n, 
Daß du das Liebesfeu'r ſollſt voͤllig brennend ſeh'n. 


— 


CLXXIII. Standhaftigkeit der Liebe im Leiden und 
Gefaͤngniß. 
Mel. Auf! Chriſten⸗Menſch, auf! auf! 


Großer Gott, dir zu gefallen, ſchlieſſet mich in Kerker ein; 
Hoͤrſt du nur mein Singen, Lallen, kann mein Herz gelabet 


ſeyn: 
Im Gefaͤngniß muß es ſchallen, großer Gott dir zu gefallen. 
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Mein Herz alle Tage ſinget, Herr zu deiner Freud und Luſt: 
Ja mein groſſes Elend bringet groͤß're Lieb' in meine Bruſt. 
Weil mich kein Geſchaͤfte dringet, mein Herz alle Tage ſinget. 
Du, Herr, kannſt allein erkennen, was die Liebe mit dir 
4 ſpricht, (Herz anbricht; 

Falſche Weisheit kann nicht nennen, das Heil ſo dem 
Denn der Liebe Singen, Brennen, du, Herr, kannſt allein 

erkennen. 


Ich kann doch in Freyheit leben rob ich gleich gefangen bin: 
Hier kann ich im weiten ſchweben, wenn du nimmſt mein 
Herze hin: g (leben. 
Da, wo Banden mich umgeben, kann ich doch in Freyheit 
Göttlichs Wollen, goͤttlichs Schicken, fo ich lieb' und 
bete an, 
Schenkt im Leiden mehr Erquicken, weil ich freyer leben kann, 
Drum ſo kann mich niemals druͤcken goͤttlichs Wollen, goͤtt⸗ 
lichs Schicken. 
Dein verſchloßnes Voͤglein ſinget, Herr, nimm's an, 
ach Herr, ich bitt, (mit; 
Ein Lied, ob's gleich ſchlecht erklinget, bringt es doch die Liebe 
Nahrung dieß dem Herzen bringet, dein verſchloßnes Voͤg⸗ 
lein ſinget. | 
Meines Gottes treue Knechte find niemals geſperret ein: 
Ihnen iſt kein Ort zu ſchlechte, weil ſie koͤnnen frey drinn ſeyn; 
Satt, wenn man auch gar nichts braͤchte, meines Gottes 
treuem Knechte. 
Wenn die Feinde mich umſchlieſſen, und ſie viel Verwir⸗ 
rung plagt, 
So kann ich dabey genieſſen Ruhe, und bin unverzagt: 
Freudenthraͤnen muͤſſen flieſſen, wenn die Feinde mich um⸗ 
ſchlieſſen. N 
u 2 
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Muß ich meine Feinde ſehen, die ſich quaͤlen Tag und 

Nacht; 
Manchem will die Luſt entgehen, andre ſind verruͤckt gemacht: 
Kann ich doch hie froͤlich ſtehen, wenn ich meine Feind’ muß 
ſehen. 


CLXXIV. vorigen Innhalts. 
In eigner Melodie. 


Verguügte Einſamkeit, Gefaͤngniß voller Wonne! 
Verbirgt ſich auch die Sonne, bin ich doch allezeit 
Zufrieden. Sollte wohl man dieſes nennen Plagen, 
Da mein Geliebter hat dran all ſein Wohlbehagen? 
Das Leiden meine Luſt, die Schmerzen mein Vergnügen, 
Sollt ich gemartert liegen, wie es wuͤnſcht meine Bruſt: 
So wollt ich einzig mich darinn beſtaͤndig uͤben, 
Zu ſeufzen, daß ich doch Gott moͤchte noch mehr lieben. 
Ich fuͤrchte keine Pein, da alle mich verlaſſen; 
Kann ich doch dieſes faſſen, daß Leiden nuͤtzlich ſeyn: 
Wer dieſes ſchoͤnſte Gut zu ſeiner Luſt erkoren, 
In dem muß reine Lieb auch werden ausgeboren. 
Ich halt' und dulde aus, Geduld bringt mir den Segen, 
Den will Gott auf mich legen nach ausgeſtandnem Strauß: 
Gott nimmt das Herze ein, er duldet, ſtaͤrkt, erquicket 
Mich, und wer in Geduld ſich nur ins Leiden ſchicket. 


CLXXV. In verfolgung ſoll man allein auf Gott ver 
trauen; ſich ihm gaͤnzlich uͤberlaſſen und von ihm alle 
Huͤlfe erwarten. 


Mel. Du weſentliches Wort. 


Muß im Gefaͤngniß ich, mein treuer Heiland, liegen, 
So will ich gerne mich nach deinem Willen fuͤgen, 

Dich loben, ja dieß ſoll mein einzig's Wuͤnſchen ſeyn, 
Daß nur was dir gefällt, mein Herze nehme ein. 
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Ich bin ja dein, mein Gott, von meinen jungen Jahren; 
Ich habe nicht gewollt von andern Huͤlf erfahren: 
Sobald ich dich mir hab zur Staͤrke auserſeh'n, 

Hab ich nicht mehr gewollt den Arm der Welt anſeh'n. 

Wie koͤnnteſt du mich denn im Alter jetzt verlaſſen? 
Nein, meine Schwachheit heißt mich dich noch mehr umfaſſen: 
Mein Herze ſieht ſich ſchon von dieſem Leiden frey, 

Weil es hofft, daß bey dir alleine Huͤlfe ſey. 


Wenn mich der Feind umringt, wo ſoll ich mich hinwen⸗ 
den? 
Es kann ja deine Gnad allein mein Elend enden: 
Dieß glaub' ich, wenn dein Will iſt nur an mir geſcheh'n, 
Daß ich nach aller Angſt ol deine Liebe ſeh'n. 


Ich konnte vormals mich darein nicht völlig ſchicken/ 
Daß man nach langem Harr'n konnt keine Huͤlf erblicken! 
Nun hab' ich wohl erkannt, daß unſre Leidenspein 
Nach unſrer reinen Lieb' ſoll abgemeſſen ſeyn. 


Die reine Liebe weiß durchaus von keinen Schranken, 
Sie macht im Anfang ſich noch viel andre Gedanken; 
Mein Herze wußte nicht, daß der Geduld zum Lohn 
In reiner Liebe ſey geſetzt die Siegeskron. 


CLXXVI. Liebe und Durſt nach Leiden. Geiſtliche Verei⸗ 
nigung der Seelen, in denen Gott alles in allem iſt. 


Mel. Du unvergleichlich Gut. 


Die reine Liebe macht, daß man das Leiden liebet, 
Natur fuͤrchtet die Pein, und will nicht ſeyn betruͤbet; 
Doch alles was die Liebe thut, 
Erfreut das Herz, und ſtaͤrkt den Muth. 
5 e 
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Der Liebe Maaß iſt ja, die Liebe zu dem Leiden, 
Kann man Gott lieben recht, und doch das Kreuz vermeiden? 
Nein, andre Lieb' hat kein Gewicht, 
Iſt Rauch und Dampf, kein Feuer nicht. 


Wer lieben recht gelernt, der muß ſich ſelber haſſen, 
Fuͤr den 1 0 Freund gern alles fahren laſſen; 
O Luft ein Sclav der Liebe ſeyn, 
Fuͤr ſie erdulden Tod und Pein! 


Und alſo liebet man, wie in den Ewigkeiten, 
Im Himmel wo man preis't Gottes ee 
Wo Eigennutz iſt ausgebannt 
Und Gottes Ehr allein bekannt. 
Die Ruhe findt man da in Gott, ihm Ruhm zu geben, 
Und nur allein fuͤr Gott, zu ſeinem Preiß zu leben, 
Wo alles lebt in Einigkeit, 
Und man nichts weiß von Eigenheit. 


Das Eintrachtsband wird ſtets durch Eigennutz getrennet; 
Daher man Eigennutz im Himmel auch nicht kennet: 
Der reinen Liebe Waag, Gewicht, 
Wicgt alles, kennt das Eigne nicht. 


Denn dieſe Einheit hier, der Geiſter und der Seelen, 
Die in Gott ſelber ſich verſenken und vermaͤhlen, 
Kommt her, daß ſie von Eigenheit 
Vollkommen los ſind, und befreyt. 
Sie haben allzumal nur einerley Verlangen, 
Nur einen Wunſch, und ſind in einer Gluth umfangen, 
Dieß alles iſt allein fuͤr Gott, 
Sie kennen nicht das Mein ihr Tod. 
Wie kann dieß Mein und Dein im Himmel wohl beſtehen? 
Nein, dann es wuͤrde bald im Feuer gar vergehen, 
Durch Eigenheiten grimmiglich 
Selbſt in die Hoͤll' verwandeln ſich. 
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O reine Liebe, die in Einheit alles bringet, 
Und jede Creatur in ihren Gott verſchlinget, 
Wo ſie in Ewigkeit genießt, 
Die Seligkeit die er einſchließt. 
O reine Liebe, ja durch dich kann man erkennen f 
Daß alle Creatur ein bloſſes Nichts zu nennen, 
Und daß Gott einzig und allein 
In Ewigkeit wird alles ſeyn. 


CLXXVII. verſchmaͤhung der eignen Weisheit, durch 
eine kindliche Lebergabe an Gott. 


Mel. Ich wills wagen. 


Meine Weisheit:,: weiche, packe ein, 

ch will werden :,: thoͤricht, ſchnod, und klein: 
Peiner Schwachheit Wuͤrdigkeit 

Uberſteiget dich gar weit. 

Wozu kannſt du :,: mir wohl nuͤtzlich ſeyn? 

Meine Klugheit :,: weiche, ſchweige ſtill; 
Wa Vernunft, ich z,:.ftede dir ein Ziel. 
Gotes Vorſehung iſt groß, 

Ihr werf' ich mich in den Schooß, 
Der ch mich ſtets :,: uͤberlaſſen will. 

Nurrt darüber, :: o ich acht es nicht: 
Ich vill ſchiffen :: blindlings, ohne Licht, 
Ohne Schiffer, Segel, Maſt, 

Wie dr Sturm mich treibt und faßt; 
Ob min Schiff gleich :,: ſinket und zerbricht. 

Ich weiß, daß oft :/: durch Tod, Elend, Pein, 
Uns de Schiffbruch :,: führt in Hafen ein; 
Doch de Hoffnung treibt mich nicht, 

Dann ch bleibe im Gericht, 
Uebergebn :,: wie das Loos wird ſeyn. 
‚ u 4 


312 Liebesausfluͤſſe einer vor Gott 


Ja ich liebe: ,: zu ſeyn klein geſinnt, | * 
Schwach und duͤrftig: ,: wie ein kleines Kind; 
Hoch und niedrig, arm und reich, 
Alles, alles iſt mir gleich; 
In der Wage :,: mein Herz ſtets ſich findt. 


Wird ein Koͤrnlein :,: auf die Schal’ gelegt, 
Neigt fie ſich gleich :,: aber unbewegt 
Bleibt das freye Herz in Ruh, 
Nimmt nichts, und thut nichts darzu; 
Dann es keine: ,: Wahl noch Willen hegt. 


CLXXVIII. Die Gerechtigkeit und die Gebe find 7 
€ zertrennlich. 


Mel. Ihr Kinder des Hoͤchſten, wie ſtehts um die ich, 


So will ich die Wunder der Siege beſingen, 

Gerechtigkeit! Liebe! euch Opfer darbringen: 

O reineſte Liebe, die zu jeder Friſt 

Vereinigt mit Gottes Gerechtigkeit iſt! 

Ich will euch hoch preiſen, ſtets, zu allen Zeiten, 

Und euren Ruhm an allen Orten ausbreiten! 

Iſt gleich eure Strengigkeit ſchwer zu erleiden, 

So lieb ich ſie dennoch, erduld' ſie mit Freuden. 
Gerechtigkeit, die ſich mit Liebe verbindet, 

Macht, daß man Vergnügen im Marterthum finet: 

Man gibt ſich zum Opfer mit Freudigkeit hin, 

Und ſucht nur im Leiden und Sterben Gewinn f 

Denn Lieb' und Gerechtigkeit ſind nie geſchieden, 2 

Sie geben durch Marter und Sterben den Friedn. 

Ach, wo findt man Menſchen, die fo lauter lioen, 

Und beyde nicht aus ihrem Herzen getrieben? 
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Vor ihnen flieht jeder und ſucht zu vermeiden, 
Daß ſie ihre Herrſchaft nicht weiter ausbreiten, 
denn Eigenlieb' wuͤrde verſpielen dabey: 

So wendet fie vor daß ein Marterthum ſey, 
Das unſrer Natur und Begierden entgegen, 
Sie fuͤhrten in rauhen und finſteren Wegen, 
Man muͤßte das Eigenthum gaͤnzlich verlieren, 
Man duͤrfte ſich ſelber nicht ſehen noch ſpuͤren. 


Die Eigenlieb' will ihren Weg uͤberſehen, 

Und meynt doch im Glauben ganz dunkel zu gehen; 
Sie will ſich ſelbſt fuͤhren nach eigenem Licht, 
Was ſie nicht kann ſehen, da trauet ſie nicht. 

Der Weg der Gerechtigkeit kann nur gefallen, 

Dem Herzen, das in reiner Liebe will wallen, 
Das Gott ohne Vorbehalt bleibt uͤbergeben, 

Und nur von dem nackenden Glauben will leben. 


Gerechtigkeit will, wann fie reinigt durch Schmerzen, 
Der göttlichen Lieb’ die Bahn machen im Herzen: 
Dann gehen ſie beyde zuſammen den Weg, 

Und fuͤhren die Seele gerade den Steg; 

Ob gleich dieſer Weg iſt mit Dornen umgeben, 
Fuͤhrt er doch gerade zum goͤttlichen Leben. 
Gluͤckſelig, wer an ſich nicht mehr kann gedenken, 
Von Gott ſich in allem laͤßt fuͤhren und lenken. 
Wer goͤttliche Liebe zur Königin waͤhlet, 
Dem hat der Gerechtigkeit Huld nie gefehlet. 
Weh denen, die in ihrem Eigenthum ſteh'n, 

Und wollen die Pfade der Liebe nicht geh'n! 

Sie werden zur Strafe auch niemahls erlangen, 
Daß Wahrheit und goͤttliche Lieb' ſie umfangen; 
Sie bleiben in Eigenheit immer verſunken, 

Selbſt in ſich gefangen, in Eigenlieb trunken. 
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Laß mich auf dem Rand der Abgruͤnde nur wallen, 
Zerſtore mich gaͤnzlich nach deinem Gefallen, 
Gerechtigkeit Gottes, vollende an mir, 

Und ſchlachte dein Opfer, vernichte mich hier: 

Ich lache der grauſamſten Marter und Leiden, 
Wann ſie mich zerſtoͤren, ſo ſing ich vor Freuden, 
Dann göttliche Liebe durch Opfer ſich naͤhret; 
Ich liebe ja alles, was ſie mir gewaͤhret. 

O wehe! wie wird es doch denen ergehen, 

Die nicht in dem Feuer der Liebe beſtehen? H 
Dann niemand findt wahrhafte Gluͤckſeligkeit. ö 
Gerechtigkeit, wer deine Streiche vermeidt! 3 
Gerechtigkeit, wer dir von Herzen anhanget, 

Den reinigſt du gaͤnzlich, wie Gott ihn verlanget, 

Daß er auch in Reinigkeit moͤge auf Erden, 

Der goͤttlichen Majeſtaͤt würdig noch werden. 


CLXXIX. Die von den ſtolzen Selbſtklugen verachtet 
Einfalt, iſt der Antheil der Kinder. 


Mel. Komm, o komm du Geiſt des Lebens. Oder: Dank 
dem Herrn ihr Gottes Knechte. 


Wunderbar ſind deine Wege, Herr, mein Gott u 
unbekannt; | 
Wer iſt der abmeſſe, waͤge reiner Liebe Gluth und Stand? 
Unerforſchlich, tief und weit iſt der Liebe Reinigkeit. 
Iſt der Menſch dann nicht vermeſſen, wann er ſi 
Geſetz erdicht, (und Pflicht? 
Will nach eignem Witz abmeſſen, reiner Liebe Ma 
Eigenheit haͤlt er fuͤr gut, Eigenwill iſt was er thut. 
Dannoch glaubt er zu ergruͤnden, was Gott ſelbſt i 
Weſen ſey; 
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Will der Weisheit Pfade finden durch fein Bild der Fans 
| taſey. (Gedicht. 
Aber Wahrheit kennt er nicht, Einfalt ſcheint ihm ein 


Nur die Mittel, Weg und Pfade, die ſein eigner Geiſt 
3 gebiert, verirrt; 
Acht er richtig, gut und grade: ſein Vernunftsgeiſt ihn 
Aus Verſtellung iſt bereit ſeine beſte Froͤmmigkeit. 
Thut die Wahrheit ihm darſtellen ihre Einfalt, Rich⸗ 
tigkeit, 
Wird ſein Eifer fie anbellen: Glaube welcher ihn entkleidt, 
Reine Lieb' iſt ihm verhaßt, Herzensdemuth eine Laſt. 
Dann des Glaubens grade Wege, ſcheinen ihm falſch 
| und verwirrt, 
Ja als Irrthumsvolle Stege, die fein Stolz verachten wird: 
Nur was groß iſt, was erhebt, iſt wornach er ſich beſtrebt. 


Alles ordnen, vorherſehen, iſt der Geiſt der uns belebt, 
Auf dem Eigenſinn beſtehen, und da man nach Klugheit 
5 ſtrebt, 

Auszufuͤhren, was man will, iſt jetzo der Tugend Ziel. 
AJ.eder tracht nach hohen Gaben, Ehre, Weisheit, Lob 
| und Ruhm, 

Wie er moͤge ſeyn erhaben, ohne Kreutz und Marterthum: 
Di Blendwerk der Eitelkeit iſt die Tugend dieſer Zeit. 


Einfalt mit Unſchuld vereinet, ſind verſpott und eckel⸗ 
haft (mangelhaft. 
1 Und der Kinder 1 e ſtets dem N 


Mehr als ſie die Mn meiden, haß ich ihre falche 
g Kunſt: (Dunſt; 

Nur mit Thorheit ſie ſch weiden! ihre Weisheit iſt nur 
Reine Wahrheit find ich nicht in ihr Wiſſen, Witz und Licht. 
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Dann man nur in Jeſu findet Wahrheit nach der 
Reinigkeit, 
Die in Einfalt iſt gegruͤndet: dieſe Armuth, Niedrigkeit, 
Die nur Eckel jenen macht, hat mir Seligkeit gebracht. 
Wahres Nichts kann ich anſchauen, als mein Ort 
und wahres Heil: (ihr Theil, 8 
Jenen macht es Eckel, Grauen, weil der Hochmuth iſt 
Der nach hohen Dingen tracht, und das Nichts hoͤhnt, 
und veracht. 0 
Gottes Unermeßlichkeiten, wahrlich kann nichts wirdtz . 
ſeyn, (allein, 
Als des Nichts ſehr große Weiten: Gott gefallt ſich da 
Daſelbſt wohnt Er, und veracht, den, der ſelbſt ſich hei- 


lig acht. 1 
Herr, ich bitte fuͤr die Kleinen, aͤchte Kindlein ſchenke 
mir, (aus Dir: 


Laß fie ſchoͤpfen als die Deinen, aus der Quelle, ſelbſtß 
Dann wird Wahrheit deines Lichts ſie verwandeln in das 


Nichts. 1 
Doch was werden Worte dienen, wann du ſie nicht 
druͤckſt ins Herz? (Scherz: 


Ach gewiß fie ſcheinen ihnen als ein eitler Dunſt und 
Doch fie ſchlieſſen, wie fie ſeyn, Gottes Wahrheit in ſich ein. 


CLXXX. Geheimniß voller Stand, einer in ihren U 
grund gelangten Seele; wo die Kreatur nichts, 
Gott aber alles iſt. 4 70 


Mel. Ach was ſoll ich Suͤnder machen. 
Wi aufs tiefſte iſt verdecket Gott ſelbſt in dem Sacr 
ment; (verſtecket; 
So der Menſch in ſeinem End unter ſchwachem Schein 
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Nichts iſt kleiner, nichts ſo groß; dann er wohnt in Got⸗ 
tes Schooß. 

Aeuſſerlich iſt nichts zu finden, als ein Stand, der 
ganz gemein, 

Da iſt Gott, regiert allein; alles andre muß verſchwinden: 

Jeſus und die Seele ſind eins, ſie aͤuſſerlich ein Kind. 

O Geheimniß tiefer Schmerzen, reiner Liebe, und 
veracht, (Herzen: 

Wo die Seel' in Eins gebracht mit Gott, den ſie traͤgt im 

euſſerlich ein ſchnoͤder Stand, innerlich ein Diamant. 

So, mein Gott, iſt es geſchehen durch dein' Allmachts⸗ 

Wunderthat, (ſehen, | 

ie dein Werk verborgen hat, daß der Feind nicht konnte 

Wie du deine werthe Braut dir zum Eigenthum vertraut. 

Eigenlieb' will alles ſchauen, miſcht ſich allenhalben 
ein, 

Raubet alles ſauber, rein, alles dient fuͤr ihre Klauen: 

ieß erlangt ſie auch behend, wann ſie ihren Weg nur kennt. 


Aber Gottes Allmacht waltet, und wohnt in des Her⸗ 
zens Grund (Gott ſchaltet! 
Unvermerkt, und wird nicht kund: o das Wunder, wie 
ann die Arch, ſein Heiligthum ſchuͤtzt, bedeckt Er um 


und um. 
Schwachheit thut von auſſen ſcheinen, innerlich iſt 
Gottes Kraft, (vereinen: 


Die mit Allmacht wirkt und ſchaft, thut die Seele ſich 
Satan und das Hoͤllenheer kennt das Opfer hier nicht mehr. 


Den Altar entbloͤßt von Gaben, ohne Prieſter ſiehet er, 

nd von Opfer, Weyhrauch leer; Gott will es verborgen 
haben: a ö 

Dann das Herz verdecket iſt, fuͤr des Satans Trug und Liſt. 
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Gott regieret unumſchraͤnket hier in dieſem armen 
Nichts, (lenket, 
Da gebeut er, ſo geſchiehts, er beherrſchet, wirkt, und 
Alles iſt Gott unterthan, Nichts nie widerſtehen kann. 
Dieſes Nichts ein Wohlbehagen Freud und Luft dem 
hoͤchſten Gott, (anklagen, 5 
Bey den Menschen wird verſpott, die dieß Nichts voll Neid 
Glauben daß es Straf und Pein mehr als wuͤrdig muͤſſe 


ſeyn. | 
Wenig laͤßt fich ja ergründen, was das Gottkind in 
uns wirkt, (pfinden, 


Wie der Braͤutigam umzirkt feine Braut, laͤßt ihr em⸗ 
Daß zum Opfer ſie allzeit, ihm, dem Prieſter, ſey geweiht. 


CLXXXI. Der allein wahre, unbetruͤgliche, obſchon | 
für die Natur ſchmerzhafte Weg des nakten Glaubens. 


Mel. Jauchzet all mit Macht ihr Frommen. 


Herr, mein Gott, wann ich dich liebe, 

So erweiſe : dieſe Gunſt, 

Daß der Liebe reine Triebe, 
Uebergabe : keuſche Brunſt 

Meine Kinder ſtets regiere, 

Sie in allen Dingen fuͤhre: 
Wollen ſie nur was Gott will, 
Wann ſie auch von dieſem Ziel 

Sich niemalen :,: laſſen ſcheiden, 

Wird kein unerhoͤrtes Leiden 
doch die Marter ſie bezwingen, 
Sondern Heil und :,: Frieden bringen. 


Nur den nackend bloſſen Glauben 
Hier zur Fabel /: haben wir; 7 
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Wann der Geiſt ſich laͤßt berauben, 
Sich entbloͤſſet : nach Gebühr, 
Findet er ſich unverletzet 
In ein neues Land verſetzet; 
Gehet in der Dunkelheit 
Durch Gerechtigkeit geleit, 
ie ihn in die : Wahrheit bringet: 
Wann der Abgrund ihn umringet, 
Keine Huͤlfe ſcheint hiernieden, 
Findt er Freyheit :,: Heil und Frieden. 


Kein Weg iſt in dieſer Wuͤſten, 

Ja man ſtrauchelt ,: oft darin; 
Will dann Furcht und Zweifel niſten, 
Die uns mit ſich :,: reiſſet hin; 
Ich! fo wird uns Unruh nagen, 
nd Verwirrung niederſchlagen: 

Aber wann das Herz getreu, 

Lauft es ohne Furcht noch Scheu, 
es mag nicht an ;,: ſich gedenken, 
hut ſich in die Liebe ſenken, 

Deren und des Glaubens Pfade 
indt es lieblich :,: ſchoͤn und g'rade. 


Ach! auf dieſer langen Reiſe 
Sehen wir fein :/: Stuͤckchen Brod; 
Zandeln muthig Gott zum Preiſe, 
Obgleich faſt für : Hunger todt; 
niemals loͤſcht ein Thau von oben 
nfern Durſt in dieſen Proben: 
In der Wuͤſte ſieht man nicht 
Troſt, Erquickung, Freude, Licht, 
zann die Seele :,: gleich fo müde, 
kraftlos, daß fie faſt verfchiede, 
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Muß ſie ſich gedrungen ſehen 

Immer weiter : fortzugehen. 
Niemand findt man, der uns weiſe 

Einen Weg und n: uns verſteh', 

So muß man auf dieſer Reiſe 
Ueber alles : menſchliche 

In der Uebergabe bleiben, 

Sollt uns auch der Tod aufreiben: 
Alsdann findt man unvermuth 
Eine Quelle die ſehr gut, 

Die mit Lebens :,: waſſer Auillet, 

Unſern Wunſch und Durſt ſtets ſtillet; 
Da thut ſich die Seel' ausbreiten 
In Gott ſelbſt zu:,: allen Zeiten, 


Aber hier an dieſem Orte 
Trift man ſelten :,: Menſchen an, 

Jeder bleibet an der Pforte, 

Kehrt zuruͤck von i dieſer Bahn, 

Jeder bleibet zaghaft ſtehen, 

Will den g'raden Weg nicht gehen, 
Sich ſelbſt lieben, Weichlichkeit, 
Falſche Weisheit, Eigenheit, 

Klugheit, die die :,: Zeit will zahlen, 

Machen, daß wir leicht verfehlen 
Unſern Weg, und treulos weichen, 
Nie das rechte :,: Ziel erreichen. 


Man muß hier in dieſen Wegen 
Haben einen :,: Heldengeiſt, 
Keine fremde Liebe hegen, 
Ja ein Herz das:: ſich erweiſ't 
Uebermenſchlich hinzugeben 
Alles, Seele, Leib und Leben: | 
| Unſre 
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Unſre Arbeit, Elend, Qual 
Hören hier auf allzumal: 
Gott ſelbſt lehret : hier voll Güte 
Sein Geheimniß dem Gemuͤthe, 
Und die Seele bleibt verſenket - | 
In Gott, der ihr /: Frieden ſchenket. 


CLXXXII. Stärke, Sieg, Macht und gaͤnzliche Ueber⸗ 
windung der reinen, Gott allein verherrlichenden Liebe. 


Mel. Entbinde mich mein Gott. 


Du reine Liebe biſt die Wonne meiner Seele, ö 
Zerbrichſt die Eigenheit durch deinen Strahl des Lichts; 
Du reine Liebe biſt der rechten Opfer Quelle; 
Die reine Liebe ſetzt die Seele in ihr Nichts: 
Du reine Liebe bringſt mir Wonne, alles Gut; 
O reine Lieb', mein Herz hoͤchſt ſelig in dir ruht! 

Ich will nun deine Kraft und Lieblichkeit beſingen, 
Und zeigen deinen Sieg und deine Grauſamkeit: 
Du machſt den Thraͤnenbach mir aus den Augen dringen, 
Du biſt dennoch die Quell des Friedens und der Freud; 
Du flöffeft ganz allein die Wonne in mein Herz, 
Durch dich allein entſteht in ſolchem Qual und Schmerz. 

Deine Gerechtigkeit die gar nicht auszusprechen, 
Und deren Strengigkeit, laß mich beſingen nun, 
Die ohn' Erbarmen ſich und grauſam weiß zu raͤchen, 
Und wo jedoch das Herz in tiefem Fried kann ruh'n: 
Du tödteſt ganz und gar, verzehrſt mit Macht und Lift, 
So bald man dich beſitzt, dir unterworfen iſt. 

Duo toͤdt'ſt und heib'ſt zugleich, in Qual machſt du mich 

weiden, 
Vom Opfer naͤhrſt du dich, ſprichſt nie es iſt zu viel: 
(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) * 
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Kannſt du nicht deine Macht unendlich weit ausbreiten? 
Dein Wirken und dein Thun hat weder Maaß noch Ziel; 
Du raubeſt, macheſt bloß, was du vor angekleidt, 
Auch ſtets dein Feuerſchwerdt zu ſchlachten iſt bereit. 


Die Seele wird dadurch von ihr ſelbſt abgetrennet: 
Du ſetzeſt ſie in Ruh, zertheileſt abermahl; 
Du bleibſt verdeckt, damit die Seele dich nicht kennet, 
Daß du es, Liebe, biſt, die ſie verſenkt in Qual, 
Die ihr die Wunden ſchlaͤgt, ſie in das Nichts gebracht; 
Ja eine Wiege ihr aus ihrem Grab gemacht. 


O Liebe deine Macht durchdringt Geiſt, Leib und Seele, 
Und deine Eiferſucht kennt das Erbarmen nicht, 
( Sie iſt ſtark wie der Tod, und grauſam wie die Holy 
Dem der zum Eigenthum der Liebe ſich verpficht. 
Dein Schwerdt das trunken iſt vom Blut, wird nime 

mer ſatt, 

Bis alles es getilgt, getoͤd't, verzehret hat. 

Anfaͤnglich gabſt du mir die holden Liebesblicke, 
Da du mich zu dir zogſt fuͤr Freuden ganz entzuͤckt: 
Und nun verſpotteſt du, und ſtoͤſſeſt mich zuruͤcke, 
Nachdem dein Liebesnetz und Anmuth mich beſtrickt. 
Du raubeſt allen Schmuck, o welch ein harter Stoß! 
Du machſt mich ungeſtalt, voll Elend, arm und bloß. 


Du kannſt noch willſt in mir kein eignes Leben leiden, 
Auf dein Liebkoſen folgt Verlaͤugnung, Pein und Tod: 
Verlierung, Untergang, ſich von ſich ſelber ſcheiden, 

Iſt eben was uns fuͤhrt zum Hafen und in Gott. 
O unerforfchlich iſt, der reinen Liebe Rath, 
Wer kennt dich? wer iſt es, der dich entdecket hat? 


— —— —— 


(*) Hobel, 8. v. 6. 
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So bald ich geh an Bord auf dieſem Meer zu ſchiffen, 

Erregeſt du den Sturm, zerbrichſt den Urtheilsſtab, 

Samt Seilern, Maſt und Schiff, verſenkſt mich in die 
Tiefen, 

Und alſo macheſt du das Schiff zu meinem Grab. 

Verloren und erſaͤuft, verborgen in dem Meer; 

Die Hoffnung iſt dahin, ich fuͤhl kein Leben mehr. 


Du zeigeſt mir alsdann des Abgrunds tiefe Hoͤhlen, 
Graͤßliche Schluͤnde und der Erde Fundament; 

O Liebe, wer kann doch den Wunderpfad erzaͤhlen? 
Dann dieſes iſt mein Bett, mein Grab, mein Monument. 
Und alſo geh' ich nun in die Verweſung ein, 

Allwo mit meinem Tod ſich endet meine Pein. 


Ich willo hoͤchſtes Gut! mein Lobgeſang dir bringen, 
Beſingen deine Huld, Erbarung, Guͤt' und Gnad: 

Gieb meinen Liedern Kraft, die Herzen zu bezwingen, 

Dein Geiſt belebe ſie hoͤchſt ſanft im Glaubenspfad: 

Ach! unterwerfe nun die Herzen allzugleich, 

Durch deine Wunderkraft, o Liebe, deinem Reich! 


In meiner Aſche lag das Leben ſelbſt verborgen, 
Du weckteſt ſolches auf aus Gute, unvermuth, 
Du gabſt dieß Leben mir, o Gott, ohn' all mein Sorgen, 
Ganz ohne Muh ich fand, dich o mein hoͤchſtes Gut: 
Der Wellen Wuth, die mich erſaͤuft und todt gemacht, 
Die haben mich ans Land, gar ſanfte wiederbracht. 


O Liebe, o wie wohl weißt du uns zu belohnen, 
Durch Suͤſſigkeit und Troſt allhier ſchon in der Zeit! 
Nach Leiden folgt gewiß Triumph und Ehrenkronen: 
Du uͤberhaͤuffeſt den mit Freud und Seligkeit, 

Den du unzaͤhligmahl getoͤdtet, ganz vernicht; 
Nun lebet er in dir, ſchaut dich in deinem Licht. 
R 2 
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So nimm die Lieder au, o Koͤnig, Herr und Meiſter, 
Die mein entzuͤckter Geiſt dir jetzt zum Opfer bringt, 
Mein Herz vereinigt ſich mit allen reinen Geiſter, 

Da wo ihr Freudenlied als Weyhrauch zu Dir dringt. 
O heilig ſtarker Gott, ach laß mich Dir allein, 
Zu deinem Ruhm und Preis ewig gewiedmet ſeyn! 


A 

CLXXXIII. Gluückſeligkeit und Sicherheit der Verlie⸗ 
rung in Gott. 

In eigener Melodie. Oder: Ach alles was Himmel und Erde 


umſchlieſſet. Oder: Ihr Kinder des Hoͤchſten wie ſtehts 
um die Liebe. 


Der Vor ſehung will ich mich ganz uͤbergeben, 
Von nun an, Leib, Seele, mein Alles, mein Leben; 
Mein Vornehmen, Ordnen und kluges Vorſehen, 
Verlaß' ich, und will in den Glauben eingehen: 
Die goͤttliche Weisheit wird ſicher mich fuͤhren, 
Ob gleich ihr verborgener Pfad nicht zu ſpuͤren; 
Sie wird meinen Weg mir gar ſicher bereiten, 
Und wenigſtens mich in mein Nichts einbegleiten. 
Mein Herz wird daſelbſt in die Weite gefuͤhret, 
Dann anderswo wird es nur eng eingeſchnuͤret: 
Das Nichts iſt mein Ort, wo die Stroͤhme ſchnell 
rinnen, 
Des Heils und der Gnaden, ich bleibe darinnen: 
Da Berge Froſt, Kaͤlte und Eis leiden muͤſſen, 
Der, prächtige Ceder vom Sturm wird zerriſſen, 
Dann bleib’ ich im Nichts, und vom Sturm unverletzet, 
Und werde gar ſchnell in die Einheit geſetzet. 
Ein groſſer gewiſſer Fluß flieſſet gar praͤchtig, 
Auf Sand und im Thal, und bleib: ſeiner doch maͤchtig: 


wandelnden Seele. 325 


Mich aber ergreift man ganz, thut mich entruͤcken; 
Das vorige Licht kann ich nicht mehr erblicken; 
Und ſuche kein Licht, keine Stuͤtzen noch Stelle, 
Ob ich gleich verloren, durch Schiff bruch zerſchelle: 
So thu ich mich denn uͤber alles Gedenken | 
Durch Tod und Verlieren in Gott ſelbſt verſenken. 


Das Ufer und Land wo die Einwohner ſtehen , 
Vor Schrecken erſtarret, kann ich nicht mehr ſehen: 
Ach, keiner will folgen mit mir zu ertrinken, 
Sie fürchten den Schiffbruch im Meer zu verſinken: 
Mir aber kommt keine Furcht, Schrecken noch Grauen, 
Ob ich fchon wahrnehmlichen Muth nicht kann ſchauen; 
O ſelig, wer gaͤnzlich verloren, verſunken, 
Im Meer reiner Liebe der Gottheit ertrunken! 
Nun ſchrey' ich im Schiffbruch zu all meinen Kindern: 
Kommt, folget mir freudig, und laßt euch nichts hindern, 
So werdet ihr Ruh, Heil und alles erlangen! 
Ach, aber, wie ſind ſie mit Schrecken umfangen! 
Sie haben kein Herz in der Tiefe zu wallen, 
Und fuͤrchten im reiſſenden Strohm zu verfallen; 
Drum werden ſie auch dieſen Vortheil nicht ſehen, 
Durch Schiff bruch und Tod in Gott ſelbſt einzugehen. 


Zwar hat mich das Waſſer betaͤubt und durchdrungen, 
Und mich in den Abgrund des Meers ſelbſt verſchlungen; 
Man hielte mich, da mich die Wellen umſchloſſen, 
Um mich ſo viel beſſer hinunter zu ſtoſſen: 
Es war mir verbotten das Aechzen und Klagen; 
Ein maͤchtiger Arm, wie ichs konnte ertragen, 
Verſenkte mich tiefer, da mußten verſchwinden 
Die Stuͤtzen, und war keine Rettung zu finden. 

Da konnt' ich die Wurzel der Berge verſpuͤren: 
Wie? ſprach ich, betriegt man ſich, laßt ſich verführen; 
| za 
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Wann man bey der Thuͤre verweilt und bleibt ſtehen, 
Zum Fundament ſelber nicht eilet zu gehen! | | 
Nein wahrlich, ich laß mich vom Grund nicht abtreiben, 
Im Fundament gänzlich verloren zu bleiben! 0 
Ihr Menſchen moͤgt alle auf Sicherheit denken, 
Ich will mich in Abgrund der Liebe verſenken. 

Da ſah' ich den Abgrund geſtuͤtzet ſich finden, 
Auf ſeinem ſelbſt eigenen Gewichte ſich gruͤnden; 
Gott gab ihm Geſetze beſtaͤtigt mit Schranken, 
Er ſollte aus ſolchen nicht weichen noch wanken; 
Geſetze die ſollten auf ewig feſt bleiben, 
Und all feine Macht, Wuth und Grimm zuruͤck treiben, 
Sonſt wuͤrd er die Erde gar leicht uͤberſchwemmen, | 
Und alles zerfiören, mit Unfath verſchlemmen. 


Gott aber der alles halt, faſſet und traͤget, 
Der hat ſeine Freyheit mit Feſſel beleget, 
Die ſetzen ihm Schranken, ſo daß er muß weichen, 
Und darf ſeine Grenzen niemals uͤberſteigen; 
Nur was ihm Gott zulaͤßt, das muß er vollbringen, 
Die Erde pfiichtmäßig mit Duft zu durchdringen: 
So feſſelt die Weisheit den Abgrund mit Banden, 
Bis alle Gefahr, Fluth und Noth uͤberſtanden. 


Die ganze Natur lehrt, daß alles ſoll werden 
Vom Schoͤpfer beweget im Himmel und Erden: 
Ach, aber, man thut ſein Gebott gar nicht achten, 
Und ſeinem Geſetz zu gehorchen verachten; 

Ob gleich aus der ganzen Natur dies erhellet, 
Und jedes Geſchoͤpf ſich gehorſam darſtellet! 
Nur dieſes Geſetz wird vom Menſchen verfehlet, 
Er folget in dem nur, was er ſelbſt erwaͤhlet. 

O Liebe wie wenig begreift man von Dingen, 
Die Du in den Herzen kannſt mächtig vollbringen, 


wandelnden Seele. 327 


Ja du als ihr Schoͤpfer! Du thuſt ſie verſenken 


Ins Elend, mit Schmach und mit Bitterkeit traͤnken; 
Ver aber in dich ſelbſt beſtaͤndig kann hoffen, 

Dem bleibt dein unendlich Erbarmen ſtets offen. 
Eloͤſeſt ihn ſchnell, und erweckeſt die Funken, 

Ditz er in vollkommener Liebe wird trunken. 


CLXXIV. wahres göttliches Lob. Gott liebet ſich 
ſelbſt in einer vernichteten Seele. 


Mel. Ach was ſoll ich Suͤnder machen. 


ie Gott, allmaͤchtig Weſen, rein und heilig, bloßer 
Geiſt: 


Gott der ales in ſich ſchließt; Wort, das von Anfang geweſen, 
Fuͤlle Her und Seele an mit dir ſelbſt, o Braͤutigam! 


Heiligeit der nichts zu gleichen, was man heilig glaubt zu 
fen, 
Iſt beſudel, und nicht rein, muß verſchwinden und erbleichen. 


Hoͤchſte Heügkeit in dir findt ſich allein, nichts find wir! 


Unrein ü und ganz beflecket, aller Menſchen Reinigkeit: 
Tugend und W wenn dein goͤttlich Licht auf 
decket, 


Iſt Betrug md fällt hend, reine Lieb' bleibt ohne End. 

Groſſer Got, der alles fuͤllet; alle Großheit iſt Betrug, 

Und was man unnt weiſ' und klug, iſt mit Thorheit ganz 
umhuͤllet. 


Nur der reinen Lebe Kraft, uns befreyt von Leidenſchaft. 


Laßt uns Lob um Ehre geben, Gott dem allerhoͤchſten Gut! 
Laßt uns Seele, erz und Muth nur zu Gott in Lieb’ 
erheben! 
Reine Liebe preiſet hn, alles gebt zum Opfer hin. 
X 4 


328 Liebesausfluͤſſe einer vor Gott 


Wenn man will vollkommen lieben, muß von uns feyı 
ausgebannt 
Zweifel, Furcht, und Unbeſtand; ja es muß Po weggetriebe 
Eignes Wollen, eignes Thun, denn man muß in Friede ruh 


Gott, du willſt dich ſelber loben, in dem Herzen, das dir ſt 
Unterworſen, ſich vergißt: da iſt deine Guͤt' erhoben; 
Wenn ins Nichts es iſt verſetzt, bleibt deine Macht unverltzt. 

Gott ſelbſt liebt fich in dem Herzen, das nur reine Lebe 

hegt; | | 
Es bleibt feft und unbewegt in den Freuden in den Schmezen; 
Durch Vernichtigung und Tod ruht es ſtets verſenkt inGott. 

Es iſt Gottes Luſtergoͤtzen dieſes Herz, wenn er es findt, 
Ja es iſt fein liebſtes Kind: denn es wird niemals erletzen 
Seines Gottes Heiligkeit, durch den Raub der Egenheit. 

Jenes ſtolze Selbſtanmaſſen „da man ſich ren, heilig 

glaubt, 
Und Gott ſeine Ehre raubt, will die Eigenheit niht haſſen, 
Sind entfernt von dieſem Kind, das im Nichts die Juhe findt. 

Wer o groſſer Gott dich kennet, gibt ſich dir zum Opfer dar; 
Er verliert ſich ganz und gar, und das eigne wirdderbrennet ; 
Wenn ins Nichts er iſt gebracht, preiſet er recht eine Macht. 


— 


CLXXXV. Wundergeheimniß des in Got verborgnen 
neuen Lebens. Wunderred der liebe. 


Mel. Befiehl du deine Weg. 


Mein Leben lauft und fſieſſet, gleichwieein feichter Bach; 
Ob ſolcher gleich fortſchieſſet, ſo iſt er och gar ſchwach, 
Die Quelle wird verſeigen, das Waſer nimmt ſtets ab, 
Thut ſich zu Ende neigen; ich ſehe mon mein Grab. 
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Die Krankheit thut ſich mehren, und untergrabet mich, 
Thut meinen Leib auszehren, die Schwachheit mehret ſich; 
Ja taͤglich kann ich ſchauen, wie alle Kraft ſinkt hin; 
Doch ohne Furcht und Grauen vergnuͤgt in meinem Sinn. 
Die Krankheit die mich naget, benimmt mir Schlaf 
und Saft; 

Der Tod, der mir nachjaget, wann er mich gleich hinraft, 
Kann keine Furcht mir geben, noch Trauren meinem Herz, 
Weil ich mein Geiſt und Leben der Liebe opfre ſtets. 


Ich folge Gottes Willen, der meine Seligkeit, 
Wie Gott ihn wird erfuͤllen: iſt er voll Strengigkeit, 
Daß ich ſoll untergehen, auch wenn er mir vergiebt, 
So ſprech ich, laß geſchehen, was dir, mein Gott beliebt. 
Mein Herz lebt wohl vergnüget, doch ungewiß darin, 
Ob ein ſolch Loos mir fuͤget, dadurch mein Herz und Sinn 
Gewiß vergnuͤget bleibe, und frey von aller Roth: 
Doch meine treue Liebe iſt ſtaͤrker als der Tod. 


Die Liebe macht uns hoffen, ſie wirkt durch ihre Macht, 
Daß uns die Furcht getroffen, ſie, die die Furcht verlacht; 
Sie naͤhrt ſich vom Verlangen, und loͤſcht es aus zugleich: 
Der reinen Lieb' anhangen, iſt mir ein Himmelreich. 

O Wunderred der Liebe, geheim und offenbar; 

O Wahrheit reiner Triebe, hoch, tief und doch kundbar, 
Hier findt ſich keine Hohe, noch Tiefe mir dabey, 
Weil ich in Gleichheit ſtehe; der Liebe Sclav, doch frey. 


Geheimniß reiner Liebe, das uns unglaublich ſcheint, 
Sind ſich nicht deine Triebe zuwider, wie man meint? 
Vom Lieben nur zu leben, und uns im Lieben doch 
Gar kein Vergnuͤgen geben; man ſtirbt, und lebet noch! 
Unwiſſend, ob die Gnade zu uns kommt oder flucht; 
Kuͤhn ſeyn im hoͤchſten Grade, von Demuth doch gebeugt; 
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Die Todeskaͤlt' empfinden, entbrannt in Liebesglut; 
Die Liebe nicht ergrunden, die wallt in unſerm Blut! 


5 


” 

Nicht wiſſen ob man liebet, ob man geliebet ſey; 
Was Gottes Rathſchluß gibet, ob ſolcher uns ſpricht frey, 
Uns wird mit Heil erfüllen, ob Gott uns gar verdammt, 
Durch hochſt gerechten Willen im Eifer angeflammt! 


Heil, Gut und Wohlergehen verloren gehen hin, 
Doch wohlgemuthet ſtehen mit kummerfreyem Sinn; 
Und wann uns alles fehlet, und alles wird vernicht, 
Doch glauben unverhehlet, daß gar nichts uns gebricht! 


Den Reichthum all beſitzen, und arm zu ſeyn dabey; 
Entbloͤßt von allen Stuͤtzen, doch alles haben frey; 
Die Seele groß, erhoͤhet in unumſchraͤnkter Macht; 
Die doch in Banden ſtehet, in Kerker iſt gebracht. 


Sich ſelber verabſcheuen, ſelbſt wider ſich entruͤſt, 
Und dennoch ſich zu freuen, daß man fo felig if; 
Ja in den groͤßten Schmerzen, in aͤuſſerſt groſſer Pein, 
Mit hoͤchſt beklemmtem Herzen, ſtill und vergnuͤgt zu ſeyn! 


Ganz unempfindlich ſehen, daß man verloren iſt; 
Ganz unempfindlich ſtehen, wann Ruh und Heil uns kuͤßt; 
Das uͤberſtandne Leiden vergeſſen uͤberall; 

Das Nichts zu allen Zeiten nicht ſehen, noch das All. 


Mein Herz in Feuergluthen erfrieret und erkalt; 
Still in den Ungluͤcksfſuthen, weil es im Frieden wallt; 
Es bleibet ohne Wanken in ſtetem Gleichgewicht; 

Auf einem Ort in Schranken beſteht und bleibt doch nicht. 


Wie ſchnelle Stroͤhme ſchieſſen getrieben mit Gewalt, 
So thut mein Herz fort ſlieſſen ſtets ohne Aufenthalt, 
Es iſt nie ausgeleeret, noch voll; und dem nichts fuͤgt, 
Von keiner Qual beſchwehret, durch Freude nicht vergnuͤgt! 
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Man murret uͤber Leiden, man klagt, bekuͤmmert ſich, 
Und dieß, was andre meiden, vergnuͤgt und freuet mich; 
Was andere quaͤlt und naget, fie martert und verletzt, 
Iſt was mir wohl behaget, und was mein Herz ergoͤtzt. 
Wie! biſt du dann von Eiſen, von Stein, ein Felſenwall, 
Den kein Sturm kann umreiſſen? ja biſt du ein Metall, 
Das keine Qual noch Leiden, noch Gluth beruͤhren kann? 
Was find denn deine Freuden? zeig’ deine Arbeit an? 
Sollt ich verſtanden werden! ein Bettchen ſchließt mich ein? 
Doch konnt es nicht auf Erden, noch in dein Himmel ſeyn, 
Wo ich umſchraͤnket bliebe; ich wohne nicht darin, 
1 Dieweil ich durch die Liebe ganz unermeßlich bin. 


—— — — üö— 


CLXSXVI. Heilige Unempfndlichkeit der vollkommenen 
Liebe. 


Mel. Du meiner Augen Licht. 


R 
Och liche meinen Gott 
Unendlich mehr als ich mich ſelber liebe, 
Und fuͤhle doch nicht meiner Liebe Triebe: 
Der Menſch, wann er am Ende durch den Tod 
Verloren iſt, und in Gott ſelbſt verſenket, 
So kennt und weiß er nicht, ob's Nacht iſt oder Licht: 
Er iſt ein Nichts das Gott bewegt und lenket. 
Wer ſeine Liebe noch ö 
Selbſt unterſcheid't, und fie in ſich empfindet, 
Iſt weit entfernt, daß wahre Lieb' ihn bindet, 
Er kennet nicht, das reine Liebesjoch, 
Ja er beſitzt ſich ſelbſt und kann ſich rathen, 
Er heget ſicherlich noch Eigenlieb in ſich, 
Und liebet nur in Worten, nicht in Thaten. 
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O heil'ge Liebesgluth, 
Die uns zerſtoͤrt, und uns in dich verlieret, 
Und in das Nichts uns durch den Tod einfuͤhret, 
Uns uberformt in Gott das hoͤchſte Gut; 
Du thuſt uns von uns ſelber ganz entkleiden, 
Und macheſt, daß wir ſeyn einfaͤltig, beugſam, klein, 
So daß man ſonſt nichts mehr kann unterſcheiden. 


Die Zahl iſt allzu klein, . 
Die ſelber ſich verlaſſen, aus ſich gehen: 
Man ſchonet ſich, will in ſich ſelbſt beſtehen, 

Und doch dabey Gott finden: aber nein! 

Ein reines Herz liebt Gott und thut ſich haſſen, 
Sein Aug iſt niemals nicht auf Eigennutz gericht: 
Es muß fuͤr Gott die Liebe ſelbſt verlaſſen. 


O Liebe, du allein, 
Kannſt dieſes Herz mit treuer Liebe binden, 
Das undankbar, und allzeit will empfinden! 
O Liebe gib, daß unſre Liebe rein, 
Und daß wir dir in nichts mehr widerſtreben, 
Auch allem ſterben ab, und ruhen in dem Grab! 
Du kannſt uns dieß, o reine Liebe geben! 


Dann ohne dieſen Tod | 
Kann man nie in das neue Leben gehen: 
Wann wan nicht mehr will in ſich ſelbſt beſtehen, 
Sich ſelbſt verlaͤßt, ſo ſindt man ſich in Gott: 
Der eigne Geiſt, das Fleiſch macht daß wir bleiben 
Faſt alle in dem Weg; man fuͤrcht den Todesſteg; 
O Liebe du kannſt dieſe Furcht vertreiben. 
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CLXXXVII. Die Gott liebende Seele will nur von 
Liebe reden und ſchreiben, in welcher fie allein lebet 
und ſchwebet. Aufforderung an alle Kregturen, 
ihren Schöpfer durch die Liebe zu loben und zu 
verherrlichen. 


{ Mel. Du liebe Unſchuld du. 


Alch! ich verſtumme gar, und ſchweige lieber ſtill, 
Als daß ich nicht allzeit von Liebe ſprechen will! 
O Gluͤck! wann ich im Joch der reinen Liebe lebe, 
Und durch den Martertod mich ihr zum Opfer gebe! 
Man wirft mir vor und ſpricht: du redeſt allezeit 
Von reiner Liebe nur, von ihrer Lieblichkeit! 

O Lieb' hier wallt man ſchon mit dir in Ruh und Weiten, 
Ach, laß mich deinen Treis bey jedermann ausbreiten! 
Ja, laß unendlich mich beſingen deinen Ruhm, 
Du biſt mein Gluͤck und Heil, und ich dein Eigenthum: 

Die Liebe kann allein mein Herz mit Luſt vergnuͤgen, 
Das andre allzumahl iſt fremd, kann mir nicht fügen. 
Die Liebe ganz allein beſitzt mein Herz und Geiſt, 
Sie iſt ihr ſelbſt genug, die alles in ſich ſchleußt: 
Durch ſie kann ich in Ruh in Gott verlohren ſchweben; 
Wann ich nicht lieben ſoll, ſo kann ich auch nicht leben. 
Gebricht die Liebe mir, ſo hab' ich auch kein Herz, 

Ich ſink in Ohnmacht hin, vergeh in meinem Schmerz: 
Die Liebe macht mir Qual, die Liebe macht mir Freuden, 
Sie iſt mir Seligkeit, ſie iſt mir Schmerz und Leiden. 

O giöttlich reine Lieb', mein einzig hoͤchſtes Gut! 
Wirſt du geſtatten, daß man mir den Mund zuthut? 
Ich bin dein Eigenthum, ſo wirſt du mich auch ſchuͤtzen, 
und aller Welt zum Troß mich kraͤftig unterſtuͤtzen. 
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Laßt rauben Ehre „Gut, die Freyheit, was es ſey, 
Ja alle Freunde und das Leben ſelbſt dabey; r 
So bin ich doch vergnuͤgt, wann mir die Wahrheit bleibet, 
Dann ſolche Kümmerniß, und Unruh ganz vertreibet. 

O keuſch und reine Lieb', willſt du ſo kann's geſcheh'n, 
Daß meiner Lieder Schall in alle Welten geh'n: 

Laß meiner Harfen Klang die Herzen all entſtammen; 
Zum reinen Opfer dir, ſich ſchenken allzuſammen. 


Auf! Liebe laſſe mich an Himmel deinen Glanz 
Beſchreiben, daß dein Strahl ſein Licht verdunkle ganz! 
Ja gehe daſelbſt auf als eine helle Sonne, 

Die uns bringe den Tag der Ewigkeit und Wonne! 


Ich will, o Liebe, dich einſchreiben auf die Nacht, 

Zu leuchten, helles Licht, mit Majeſtaͤt und Pracht, 
Daß alle Finſterniß und Dunkelheit verſchwinde, 

Ja daß der Liebe Kraft die Herzen all entzuͤnde. 

Die Schrift auf dieſer Nacht ſoll ganz von Feuer ſeyn, 
Damit durch ihre Gluth, durch ihren hellen Schein 
Fuͤr meinen Gott entzuͤndt, verbrannt, verzehret werde, 
Der weite Himmelskreis, zuſammt der ganzen Erde. 


Und du, o wildes Meer, furchtbarer Ocean, 
Du ſollſt der Liebe Schrift nun werden unterthan: 
Ich will die Lieb' in dich, in deine ſtolze Wellen, 
Einſchreiben, fie kann dich in ihre Feſſel ſtellen. 


Ich will, o Liebe, dich eingraben deinen Strahl, 
An allen Orten, und in Felſen, Berg und Thal, 
Daß man dein Siegspanier ſoll eingevraͤget finden, 
In jeder Kreatur, in Hoͤhlen, und Abgruͤnden. 

Ich will dich brennen ein, mit Strahlen Feu'r und 

Blitz, 
Daß du in jedem Herz moͤgſt haben deinen Sitz: 


\ 


wandelnden Seele. 337 


Und alſo wird mein Geiſt die hoͤchſte Freude finden, 
Die Seelen allzumahl in Liebe zu entzuͤnden! 

Ja in die Hoͤlle ſelbſt will ich mich ſenken ein, 
Ausrufen Tag und Nacht: die reine Lieb' allein 
Kann enden eure Qual, euch aus der Marter bringen, 
Wann ihr nur faͤhig ſeyd, daß Lieb' euch moͤcht durch⸗ 

dringen. 

Die Liebe wuͤrde gar das ganze Hoͤllenhaus 
Zerſtöͤren, und euch ſelbſt ausführen aus dem Graus: 
Wann euer Haß ſich nur in Liebe koͤnnt einfuͤhren, 
So wuͤrde in der Hoͤll' der Friede triumphiren. 

So lang in dieſer Zeit der Athem aus mir geht, 
Will ich ohn Unterlaß der Liebe Majeſtaͤt 

Beſingen, ihren Preis und ihren Ruhm erheben, 
Daß alle Herzen ſich der Lieb' zum Opfer geben. 


Allein, o reine Lieb', man hemmet meine Stimm, 
Die Menſchen allzumahl beſtreiten dich im Grimm! 
Sie wollen nichts von dir, o reine Liebe, hoͤren, 

Doch deine Allmacht kann und wird fie bald zerſtoͤren. 
Mein Reden, mein Geſang muß bleiben eingeſtellt, 
Es ſtreitet wider mich das Toben aller Welt; 

Ein jeder haſſet mich, ſucht mich in Furcht zu ſetzen: 
Der Donner iſt mir lieb, was kann mich dann verletzen? 


Wann Liebe fuͤr mich ſtreit, verlach' ich jedermann, 
Weil Liebe mein Panier, und mich wohl ſchuͤtzen kann: 
Ihr Woͤlfe allzumahl, kommt her, ſperrt auf den Rachen, 
Mein Herz ſoll eure Wuth nur als ein Spiel verlachen! 

Wer lieben recht gelernt, leid't gern, mit Zuverſicht, 
Das Drohen, alle Qual, die Marter ſchreckt ihn nicht: 
Man ſtellt ſich freudig dar den Uebeln allzuſammen, 
Nicht aus Verwegenheit, wohl durch der Liebe Flammen. 
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Der reinen Liebe Macht, der Wahrheit Ewigkeit 
Verſchlinge mich in ſich in Einheit jederzeit; 
Ach, daß ich tief verſenkt und ganz verloren bliebe, 
Im großen weiten Meer der reinen Gottesliebe! — 


CLXXXVIII. Die verliebte Seele will von nichts als 
von der Liebe wiſſen. Ihre beſtaͤndige Liebesſprache. 


Mel. O Durchbrecher aller Banden. 


Ach nur von der reinen Liebe kann ich reden ſonſt von nichts. 
Ich will lieb er gaͤnzlich ſchweigen: o wie ſelig werd' ich ſeyn, 
Wenn mein Herz in Liebe lebet, ſtets ihr unterworfen bleibt, 
Sollt es mir das Leben koſten, ſelig waͤr das Marterthum! 


Daß ich ſtets zu allen Zeiten nur von Liebe reden kann, 
Daß ich ihren Ruhm beſinge wirft man mir gar oͤfters vor: 
Aber meine Luſt und Freude iſt, daß ich bey jedermann, 
Der mir nahet, von ihr rede, und von ihrer Reinigkeit. 

Reine Lieb' iſt meine Wonne! ich beſing' ohn' Unterlaß 
Ihren Ruhm und ihre Siege, daß ich fo gluͤckſelig bin: 
Liebe nur kann mich vergnügen, Licbe iſt mein Himmelreich, 
Ohne Liebe iſt mir alles ‚fremd und widrig und zur Laſt. 


Liebe, die mein Herz beſeſſen mein Verſtand ihr Eigen⸗ 
Ri! 
Liebe iſt ſich ſelbſt genugſam, fie bedarf kein fremdes Gut. 
Mein Heil, Reichthum, meine Wonne ſchließt ſie alles in ſich 
ein: 
Ohne ſie kann ich nicht leben: Liebe iſt mein Heiligthum. 
Liebe macht mir Freud' und Wonne; Liebe macht mir 
Pein und Schmerz; 
Liebe ſchaffet mir Vergnuͤgen; Liebe legt mir Leiden auf: 
Ohne ſie hab' ich kein Leben, kein Vergnuͤgen und kein Herz, 
Ohne dieſe reine Liebe ſint' ich bald in Ohnmacht hin. 
Gottlich 
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Goͤttlich reine ſtarke Liebe, du allein mein hoͤchſtes Gut, 
Willſt du es geſchehen laſſen, daß man mir den Mund zu⸗ 
| ſchließt? 
Liebe, ach! ſey meine Stuͤtze wider aller Menſchen Trotz: 
Denn du biſt allein, o Liebe, die mein Herz ruͤhrt und beſitzt. 


Ach, man raube mir nur alles, Freyheit, Guͤter, Ehr' 
und Gluͤck, 
Ja auch alle meine Freunde, und das Leben ſelbſt darzu; 
So wird dennoch mich vergnuͤgen deine Wahrheit ganz allein; 
Frey von Unruh', Qual und Sorgen werd' ich in der Liebe 
ſeyn. 


Keuſche reine Gottesliebe, wenn du es geſtatten wolltſt, 

Koͤnnt'ſt du dich durch mich fortpflanzen in den Herzen allzu⸗ 
mal: 

Wenn ich von der Liebe ſchreibe, und beſinge ihren Preis, 

So verſchaffe du, o Liebe, daß es in die Herzen dringt. 


Liebſte Liebe, ich will ſchreiben deinen Ruhm ins Firma⸗ 
ment; (Pracht: 

Liebe, daſelbſt ſollſt du glaͤnzen als der Sternen Licht und 

Ich zeichne dich allenthalben auf die Finſterniß der Nacht, 

Und auf ihre dunkle Schatten, wo du dich ſehr oft verbirgſt. 


Ja ich will die Liebe zeichnen feurig ſtrahlend auf die 
Nacht (Schrift 
Durch das Licht, Glan, helles Blitzen dieſer feuervollen 
Will ich machen, daß der Himmel ſamt der Erde brennen ſoll, 
Alles ſoll verzehret werden Gott zum Preiß, Ruhm, Herrlich⸗ 
keit. 


Praͤchtig Meer, auf deine Wellen, und derſelben Fluͤßigkeit, 
Auf dein ſchreckenvolles Toben, und auf deiner Fluthen Lauf 
Will ich meine Liebe ſchreiben: denn ihr unumſchraͤnkte Macht 
Kann ſich in dich wohl eingraben, hemmen deinen Unbeſtand. 

(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) Y 
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Ich will dich, o liebſte Liebe, in die Felſen graben ein; 
Auf die Steine, Huͤgel, Berge. Ja in allertiefſten Schlund 
Unermeßlicher Abgruͤnden will ich dich und deinen Preiß, 
Und die Wunder reiner Liebe auspoſaunen uͤberall. 

Reine und vollkommne Liebe zeichne ich in Geiſt und Herz: 
Ja mit Licht- und Feuerſſammen, will ich dich da brennen ein 
Jauchzend froͤhlich, mit Vergnuͤgen wird mein Geiſt erfuͤllet 

won, 
Wenn ich dich, o reine Liebe, grabe in die Seelen ein! 

In die Hoͤlle will ich Reigen, um zu ſchreyen Tag und 

Nacht: 
Hoͤret! merkt der Liebe Wunder, die euch wurde eure Pein 
Bald abnehmen, wenn ihr moͤchtet ein'ger Liebe faͤhig ſeyn! 
Wenn in Lieb' ihr koͤnnt verwandlen eure Feindſchaft, Haß 
und Grimm! 

Ich will alle Zeit beſingen, wenn noch Athem in mir bleibt, 
Deinen Ruhm, o reine Liebe, deine Großheit, Wunderkraft: 
Ja ich will fo groß dich zeigen, daß die Herzen angeflammt, 
Und verlangen deine Sclaven nun und ewiglich zu ſeyn. 

Aber , ach ich ſoll ja ſchweigen, habe keine Stimme mehr: 
Alle Menſchen, allenthalben ſind verſchworen wider dich; 
Liebe! fie find deine Feinde, alle ſtreiten wider dich; 
Doch du kannſt fie niederſchlagen ſchnell durch deine Gottes⸗ 

kraft. 


Reden wird mir gar verboten, und mein Singen wird 
gehemmt, 

Alle rotten ſich zuſammen, um zu ſtreiten wider mich, 

Jeder ſucht mich abzuſchrecken: doch was ſollt' ich fuͤrchten 

noch, (nicht! 

Da den Donnerſtrahl ich liebe? Marterthum erſchreckt mich 


Iſt die Liebe mein Beſchuͤtzer, fo verlach' ich jedermann: 
Weil dann Liebe mich beguͤnſtigt, Liebe mir zum Erbtheil iſt; 


* 
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So mag dann der Wölfe Rotte auf mich ſpeyen Gift und 
Wuth: (Spielwerk ſeyn. 


Kommt nur! ich werd' eurer ſpotten, ihr werd't mir ein 


Wer in reiner Gottesliebe unbeweglich iſt gegruͤndt, 
Wird ſo willig leiden koͤnnen, ohne Furcht vor Peinigung, 


1 Daß er ſich zu allen Qualen ſelbſt mit Willen bietet dar: 
Jedoch bloß aus wahrer Liebe, nicht verwegen, noch aus Trotz. 


Allerhoͤchſte reine Liebe, Wahrheit die unendlich iſt! 
Ihr durchdringet, ihr erfuͤllet meine ganze Seel' und Herz; 


Koͤnnt' ich doch die Seel’ aushauchen, um in eurer Eins 


heit mich | 
Zu verlieren in den Flammen dieſes weiten Oceans. 


— — 


CLXXXIX. Gaͤnzliche Vertilgung des Stolzes und des 


HBHochmuths. Die Demuth und die Liebe iſt die Zu⸗ 
fluchtsarche der Seele. 


Mel. O ihr auserwählte 20 


Liebe, liebe du beſitzeſt meine Seele, Herz und Geiſt, 


Reine Liebe du erhitzeſt: kein Geſetze du ſonſt weißt, 


Als im Lieben ſich zu uͤben; 
Liebe liebt nur ihre Flammen, 
Thut die fremde Gluth verdammen. 
Ich kann keine Zufiucht finden als im Lieben nur allein: 
Sie allein ſoll mich entzuͤnden! Liebe ſoll mir alles ſeyn! 
Will verlachen alle Sachen; 
Ja mein Herz wird jubiliren 
Alles andre zu verlieren! 
Regel, Abſicht einzuſchieben, bleibet mir ganz unbekannt: 
Nur das hoͤchſte Gut zu lieben iſt mein wonneſamer Stand; 
Liebesfluthen, Feuergluthen, 


— 
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Iſt wornach ich thue rennen, 
Und will ſonſt nichts anders kennen. 


Thut man mich dem Koth gleich achten, Menſchen⸗ 
Urtheil trift mich nicht; (Gedicht, 
Ich thu es noch mehr verachten: ihr Thun ſcheint mir ein 
Ihr Bemuͤhen, Phantaſien, 
Samt ihr Eigenruhm und Prahlen 
Wird nun bald zur Hoͤlle fallen. 


All ihr Thun muß Zeugniß geben, daß ſie toll und thoͤ⸗ 
richt find, 
Daß im Eigenſinn fie leben, wahre Tugend ſich nicht find’ 5 
Sind verwirret, und verirret; 
Da ſie ſich erhaben achten, 
Muͤſſen fie geſtuͤrzt ver ſchmachten. 
Ueber Sternen will man ſchweben, faͤhret uber ales 
aus, (ihr Haus, 
Ehrſucht will ſich hoch erheben: ſchau 105 Spinne, ſchau 
Ihre Plaͤtze, ihre Netze 
Werden bald herabgeriſſen, 
Und zertretten mit den Fuͤſſen. 


O ihr Großen! o ihr Weiſen! ſeyd ihr nicht den Leu: 
ten gleich (und Reich? 
Bey der Suͤndfluth, wann ſie preiſen, ihren Wohlſtand, Pracht 
Sie verſchwinden von den Winden, 
Wann der Sturm von Gott erreget, 
Sie bis in den Abgrund ſchlaͤget. 


Alſo wird man oͤfters ſehen, daß die Großheit, Macht 
und Pracht, 
Jene, die dadurch ſich blaͤhen, felber hat zu Fall gebracht: 
Und die jaͤhen ſtolze Hoͤhen 
Deſſen, der ſich ließ anbeten, 
Werden heut in Koth getreten. 
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Liebe, du biſt eine Veſte, die mir ſichre Zuflucht 
bringt, (dringt, 
Eine Arche, wo aufs Beſte, wann die Suͤndfuth einher 
5 Man kann ſchweben, ſicher leben, 
Man fuͤrcht nichts, wann Liebe ſchuͤtzet, 
Ob gleich alles bebt und blitzet. 


Wann durchs reine Liebefeuer, das Nichts uns ver⸗ 
ſetzt ins All, (Fall; 
Fuͤrchtet man kein Ungeheuer, keine Donnersmacht noch 

Bleibt verborgen, ohne Sorgen, 
In dem Nichts und Staub vergraben, 
Wo wir Gott und alles haben. 


Auf dem Nichts mit Fuͤſſen gehen, duld' es ohne 
Widerſtand: (bekannt? 
Kann man das wohl fühlen ſehen, was fo klein und uns 
Stolze Geiſter, ſind die Meiſter, 
Und was klein iſt ſoll ſich biegen, 
„ Unter ihren Fuͤſſen liegen. 


Jener Stolze, der hoch ſteiget, als ein Gott ſieht er ſich an, 
Der das hoͤchſte Ziel erreichet, und verachtet jedermann: 
Ploͤtzlich ſauſen Stürme, brauſen, 
Durch verborgne Macht erreget, 
Die den Stolzen niederſchlaͤget. 


CXC. Die wahre Uebergabe beſtehet in der weſentlichen 
und wirklichen Aufopferung unſer ſelbſt. 


Mel. Hier legt mein Sinn fich vor dir nieder. 
Für meine Kinder thu ich beten, 


O Herr du wolleſt ſie erretten; 
Y 3 
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Ich ſprach: ich willige ja ein, 
Für fie Anathema zu feyn. 


Dieß Opfer ſteht in Kraft und Weſen, 
Iſt nicht zum bloßen Schein geweſen: 
Verwerft es nicht als Nichtigkeit, 

Roch als eine Verwegenheit. 


Ihr wollt in eigner Weisheit handeln, 
Im Glauben, Uebergab nicht wandeln: 
Was wird denn euer Loos wohl ſeyn? 
Ach, zu beſitzen euer Mein! 


O ja des Heils, ihr moͤgt drauf bauen! . 
Mir aber macht es Eckel, Grauen: 
Der Eigennutz, der euch ſo bindt, 
Nie keinen Antheil an mir findt. 


O hartes Herz, das ſtets will ſehen, 
Selbſt konnen, ſeyn, in ſich beſtehen, 
Dem Deutlichkeit gefaͤllt und Licht, 
Und ſeinen Willen niemals bricht! 


Der eine ſpricht: mein Herz, Geiſt, Leben, 
Ja alles bleibt Gott uͤbergeben: 
So bald Gott in die Probe fuͤhrt, 
Geht man zuruͤck, und iſt verwirrt. 


O Uebergabe bloß in Worten, 
Man findet dich an allen Orten: 
Du Unding, falſcher Schein und Dunſt, 
Wirſt niemals wuͤrdig Gottes Gunſt! 
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CCI. Gott verbirgt feine Liebhaber, und bedeckt fie 
| mit 5 m Schwachheiten. 


„Fahre fort. 


@ iſt recht, :, de ne nur du herrlich bit: 
Dein Liebhaber ſey verdecket 
Vor der Welt und ihrer Liſt, 
Tief in Nichts und Koth verſtecket; 
Dieſes iſt gar recht fuͤr deinen Knecht, 
Es iſt recht! 1: 
Er iſt nichts, : ein Menſch der Spreu, Gras und Laub, 
Will ſeyn heilig, groß geachtet, 
Briſtet ſich allein mit Raub, 
i Den er zu verbergen trachtet; 
Eleid iſt er bey dem Strahl des Lichts,. 
Er iſt nichts! :: 


Elend, Schmach, /: iſt ein Stand der uns macht freu 
Nicht groß von uns ſelbſt zu halten, 
Wam wir eine Wuͤſteney 
Sind, und in dem Staub veralten, 
Birg oft Liebe ſich, bleibt, und kommt nach 
Elend, Schmach. ::- 
Vracht ſeyn, :,: bringet Gnad, und große Freud, 
Vann man bleibt in Gott verſenket, 
Unrul weicht und Herzenleid: 
Friede wird in Gott geſchenket, 
Er ſiwt ih in Spott, in Schmach und Pein, 
Veracht ſeyn. „ 
Seigkeit! :/: Ruft mit Froͤlichkeit ein Herz, 
Duß ich bin mit Koth bedecket: 
Alle Eire macht mir Schmerz; 
Lot man euch: ach! ſo erſchrecket. 
9 4 
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Mein Herz findt im Koth, im Nichts und Leid 
Seligkeit. :: 


Laͤſterung, : Spricht man, hemmt das Gute ja, 
Das Gott durch mich wirken koͤnnte: 
Dieſes Uebel geht mir nah, 
Gott mißfaͤllts, daß man ſo ſchaͤnde, / 
Wann ich dulde en He f | 
Laͤſterung. 
Gott allein :,: weiß worzu er uns beſtellt: 
Durch uns bauen, uns zerſtoͤren, 
Alles, was ihm wohlgefaͤllt, 
Muß zu unſerm Beſten kehren: 
Was Gott thut ſoll mir ein Zucker ſeyn; 
Gott allein! :,: 
Wann Gott let / Sind wir felig at, 
Vor Gott muß ſich alles biegen; 
Wann wir durch Großmuͤthigkeit 
Nie allein Gott laſſen ſiegen, 
Wird Gott alle Ehre beygelegt, 
Wann Gott ſchlaͤgt. :: 
Unverzagt! :,;: Laſſet uns ſtets ſeyn in Ruh, 
Wann ſich auch die Hoͤll' eipoͤret, 
Wann ſich Elend haͤuft dazu, | 
Spott und Schande fich vermehret, 
Freut euch! haltet aus, wie ſchon geſagt, 
Unverzagt! :: 
Lob und Preis, ù gibt man Gott erſt weſenlich, 
Wann in unſerm Nichts wir bleiben, 
Und man ſtets verſchmaͤhet ſich, 
Uns nichts Gutes ſelbſt zuſchreiben, 
So ehrt man Gott recht, gibt ihm mit Fleiß 
Lob und Preis. ,: 
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* x ER 
CXCU. Sich der ſchmerzhaften Liebe gaͤnzlich 
uͤberlaſſen. 


Mel. Was Gott thut das iſt wohl gethan. 


xp meiner ſtillen Herzensqual kann ich nicht länger 

a ſchweigen. (neigen, 

Nein, ſprach ich zu mir hundertmahl, ich will mich dahin 

Daß ich rede kein einzig Wort, und in dem Schweigen 
fahre fort. 

Ach, aber, ach! ich kann es nicht, vergebliches Bes 
muͤhen! (entziehen: 
Was ich nicht will, nur das geſchieht, ich kann mich nicht 
Ich will und muß von deiner Macht, o Liebe reden Tag 

und Nacht! 


Und wann ich gleich nicht ſprechen will, weil man nur 
widerſtrebet, (hebet; 
Hat doch die Lieb' ein ander Ziel, die ſich mit Macht er⸗ 
Dann ſie iſt ſtaͤrker als der Tod, und mein Herz ſteht ihr 
zu Gebot. 

Und alſo red' ich ohne Scheu, auch ohne dran zu denken, 
Sch red’, o Liebe, von der Treu, daß du das Herz mußt lenken: 
O Liebe, ach! man nimmts nicht an, und will dir nicht 
ſeyn unterthan. 


CXCIII. Die unbekannte reine Liebe: Seligkeit denen 
die ſich ihr widmen. 


Mel. Herrlichſte Majeſtaͤt, himmliſches Weſen! 


Spricht man nicht, daß mein Herz, Geiſt, und das Leben, 
In reiner Liebe auf Gott iſt gericht, 
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Daß all mein Wuͤnſchen, Verlangen, Beſtreben 

Sich Gott zum ewigen Opfer verpficht? 

Liebe it Weyhrauch, das Himmelwaͤrts ſteiget: 
Gott iſt die Liebe, ihr Menſchen drum ſchweiget! 


Wollt ihr dann murren, und ſchelten, und ſchreyen? 
Wiſſet ich acht es nicht: Gott iſt mein Heil! 

Wann er mein Seufzen läßt vor ſich gedeyen, 

Bin ich zufrieden, weil Liebe mein Theil; 

Friede und Wonne genieß ich vor allen, 

Jetzo der uͤbrigen Welt zu mißfallen. 


Reineſte Liebe, ja heilige Flammen, 
Die ihr gar ſelten und wenig bekannt! 
Kennte man euch recht, die Menſchen zuſammen, 
Wurden beneiden den ſeligen Stand, 
Den mir, und alles die Liebe geſchenket, 
Und mich durch Frieden in Gott hat verſenket. 


Alle die dieſe Gluͤckſeligkeit kennen, 
Wuͤrden entzuͤndet mit liebendem Schmerz 
Eifrig der heiligen Liebe nachrennen, 
Und ihr aufopfern Geiſt, Leben und Herz. 
Wie wuͤrd' ich dann ſeyn entzuͤcket fuͤr Freuden, 
Daß ſie in Wolluſt der Liebe nun weiden. 


— — 


CXCIV. Gott verwirft feinen RO zr gewordenen 
Weingarten, um ſich einen neuen anzulegen. 
Mel. Liebes Herz bedenke doch. 

Ach! wie lange wird der Feind den geliebten Weinberg 

preſſen, (abfreſſen? 
O mein Gott, und ihn durch Raub, ſo verwuͤſten und 
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Ach! er bluͤhet nun nicht weiter, muß zerſtoͤrt ſeyn in den 
Grund! (Mund. 


mt — 


Ja man trift ſogar die Reben, deren Wein ſuͤß war dem 


Dann die Menſchen achten nichts, als we ihre Hand 
gebauet, 
Alles andere wird verſpott, und als Thorheit angeſchauet, 
Und nun ſuch' ich gute Trauben, deiner Reben ſuͤſſen Saft, 
Finde aber nichts, die Früchte hat der Feind hinweg gerafft. 


Wilde Schweine haben ja deinen Weinberg gar ver⸗ 
heeret; 
Seine erſte Schoͤnheit iſt nun verloren und verzehret; 
Ja er iſt auf allen Seiten umgewuͤhlt zu dieſer Zeit: 
Ach! Gott hatt ihn uͤbergeben ſeiner Feinde Grauſamkeit. 


Seiner Mauer feſten Wall haben fie im Grimm zer: 
N riſſen, 
Seine Reben liegen da hin und her zerſtreut geſchmiſſen: 
Warum hat dann dieſer Garten, welcher ſonſt vortrefflich war, 
Alle Schoͤnheit, Lieblichkeiten nun verlohren ganz und gar? 


Du entzuͤndeſt gegen ihn dein gereitzter Grimm, Uns 
gnaden; 
Hat dann dieſer Berg, o Gott! deinen Zorn af ſich geladen? 2 
Eh'dem hatteſt du ihn eifrig aufgebaut und heimgeſucht, 
Ihn geliebet und bewahret mit ſo groſſer Eiferſucht. 


Ich erſtaune! woher kommts, daß du ſeiner nicht mehr 
achteſt, 
| und ihn nicht in Liebeshuld, wie vorher zu ſchuͤtzen trachteſt? 
Antwort Gottes. 5 
„Seine Fruͤchte die ſonſt waren lieblich, füg und voller 
Kraft, 
„Die mißfallen meinem. Herzen, drum hab ich ſie weg⸗ 
geſchaft. 
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„Jeder ihn auf eigne Art wollte machen Früchte tragen, 
„Darum wollt ich auch nicht mehr meine Hand an ſol⸗ 
chen ſchlagen; 
„Jeder folgt verſchiednen Weiſen, glaubt zu ſeyn ſehr 
weis und klug; (Betrug. 
„Sein Wein welcher ganz vortrefflich iſt, verderbt jetzt mit 
Mußteſt du dann, o mein Gott, ihn ſo ins Verder⸗ 
ben geben? 
Konnteſt du ihn nicht vielmehr bauen, beſſern, und erheben? 
Du Gott, deſſen Allmacht bleibet unumſchränkt, du ſoll⸗ 
teſt nicht 
Deinen Weinberg ſo verlaſſen, noch ihn geben ins Gericht. 
Antwort Gottes. 

„Alles hab ich ja gethan, dieſen Berg mir zu bereiten, 
„Seine Reben thaͤten auch lieblich ſich zu mir ausbreiten, 
„Seine Frucht war meiner wuͤrdig, von Geſchmack böchft 

ſuͤß und zart, 
„Und ich liebte feine Treue, pflegte fein nach beſter art 


„Aber ploͤtzlich hat der Berg ſich mit Ehbruch ganz 
beftecket, 
„Seine Reben ohne Scham zu den Fremden ausgeſtrecket; 
„Seine Frucht die doch mein eigen, und fuͤr mich nur 
ſollte ſeyn, (Wein. 
„Mußte feine Buhlen machen trunken mit dem ſuͤſſen 
„Und wie hätt ich dann den Berg beſſer, als fo, koͤn⸗ 
nen pflegen? 

„Alles hab' ich ja gethan, ihn ſo herrlich anzulegen: 
„O des Undanks, der ſo ſchaͤndlich! darum will ich ihn 
auch nun *) (thun. 

„Gar verderben, ja aus meinem Angedenken ihn nun 


) Siehe der Frau Guion Prophezeyungen, oder Erklarung 
vieler in der H. Schrift enthaltenen Weiſſagungen, dieſe 
letzten Zeiten betreffend. 
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„ Aber bald, ja bald will ich einen andern Weinberg 
bauen (. ſchauen, 

„ Und 1 dieſen hier dergeſtalt, daß man wird 
„Das, was mein Apoſtel ſchreibet, und was laͤngſtens 
prophezeyt (Zeit. 

„Mein Prophet, von allen Plagen dieſer jammervollen 


„Der geliebte Weinberg wird nun nicht mehr von mir 
geliebet, (umgiebet: 

„ Man verwuͤſt fein A welches man mit Schmach 

„ Diefer Berg den ich geliebet mit fo großer Luft und Freud, 

„ Soll hinfuͤro nur erfahren meinen Zorn und Grauſamkeit. 


„Nunmehr will ich fuͤr mich ſelbſt einen neuen Wein⸗ 
berg ſchaffen, (mit Waffen; 

„Ihn mit ſtarkem Wall und Schutz ganz umgeben, ja 

„ Ich will ihn fo herrlich machen, auch fo rein und ſo getreu, 

„ Daß er aller Feinde Wuͤthen achte nur als leichte Spreu. 


„Meiner Allmacht ſtarker Arm ſoll ihn kraͤftig unter⸗ 
ſtuͤtzen, | (ſchuͤtzen: 
„ Wachen tiber dieſen Berg, und ihn Tag und Nacht bes 
„ Ja ich ſchaue eiferfüchtig auf ihn nun mit Gnad und 
Gunſt, 
„ Und er zeigt mir feine Liebe, welche rein und voll Inbrunnſt. 


„Komme, mein Jerufalem, auf die Erde ſteig' her⸗ 
nieden, 
„Eile deinen Braͤutigam zu empfangen, und den Frieden: 
„Aller Krieg wird dann aufhoͤren; Wahrheit und die Liebe 
ſiegt: (vergnuͤgt. 
» Schaf’ und Wölfe werden wohnen bey einander ganz 
„Ich will ſelbſt in deinen Schoos, in dein eignes Land 


verſetzen, | 
„Alle dieſe Reben hier, die fo ſchoͤn, und mein Ergoͤtzen; 
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„Und in keine fremde Erde, da, da wird man wachſen 
feb’n | (ſteh'n. 
„Alle dieſe neue Pflanzen, die voll Bluͤt' und Früchte 
„Alte Wurzeln, Stoͤck' und Kraut will ich allzumahl 
ausreiſſen, | 
„Und ganz ohn' Erbarmen fie alle in das Feuer ſchmeiſſen: 
„Dann will ich an ihrer Stelle andre pflanzen, welche mich 
„Mit getreuer reiner Liebe preiſen werden ewiglich.“ 


Cxcv. von den groſſen Drangſalen der letzten Zeiten, 
und von den ſchweren Verfolgungen, welche uͤber 
die Glaͤubigen ergehen werden, ehe Bott feine Kine 


der verſammeln wird. 
Mel. Einer iſt König. 


Har! du biſt fuͤr mich das einzige Gut, 
Welches anbetend ich liebe allein. 

Dich allein will ich und ſonſt will ich nichts! 
Gott iſt das hoͤchſte Gut, heilig und groß: 
Ungeſchmack eitel iſt alles auf Erden, 

Das mein Herz nur in Bekuͤmmerniß ſetzet. 
Alles was Satan, die Menſchen und Welt, 
Ja was ein Engel zu geben vermag, 

Scheint mir nicht gut in Vergleichung mit Gott. 
Gott nach dir duͤrſtet und ſehnt ſich mein Herz! 
All mein Verlangen, mein Wollen, Beſtreben, 
O mein Gott! iſt nur allein dir zu leben. 


Eitelkeit, wann ſie bezaubert das Herz, 
Stuͤrzt ſie in Laſter und Suͤnden hinein: 
Man ſcheut die Wahrheit und haſſet ihr Licht, 
Weil ſie die Argheit des Herzens aufdeckt. 
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So wird der Menſch durch die wildeſten Fluthen 
Schaͤndlicher Wolluͤſten ſchnell hingeriſſen. 
Kommet dann nicht bald die Zeit, daß, o Gott, 
Deiner Verherrlichung Eifer entbrennt? 
Daß du vertilgeſt dieß arge Geſchlecht, 
Daß davon keine Spuhr uͤbrig verbleibt? 
Daß nur recht kleine gehorſame Kinder 
Deu ganzen Erdkreis mit Unſchuld erfüllen? 


Aber nun ſieht man an heiliger Staͤtt 
Graͤu'l der Verwuͤſtung, Zerſtoͤrung und Tod; 
Daß du die Deinen entruͤckeſt zu dir, 

Und ihrem Leiden ein Ende gemacht: 
Dann deine Guͤtigkeit hat deine Schafe 
Von jenen Boͤcken auf ewig geſchieden. 

Zittre, du Nordland, und bebe fuͤr Furcht: 
Suͤden und Norden, euch ſuchet Gott heim; 
Sein Grimm iſt uͤber euch alle entbrannt: 

Es iſt das Maaß eurer Suͤnden nun voll. 
Ach! wie lang wird dann die Zeit wohl noch waͤhren, 
Daß der Verwuͤſtungsgraͤu'l gaͤnzlich aufhoͤret? 


Kinder des Hoͤchſten verberget euch nun, 

Meid't feinen Zorn. Schaut! die Kinder des Herrn 

Werden verfolget, in Kerker geſteckt, 

Sterben vor Elend: und andre von euch 

Werden ergriffen, in Zion erwuͤrget. 

Alles wird ſeyn in Verwirrung und Schrecken. 
Wann nun der Boͤſe mit Trotz triumphiret, 

Wird Himmel, Erde, das Feuer, und Meer, 

Alles zuſammen vermenget im Graus: 

Warten, und Schrecken, und Schmachten, und Furcht 

Wird alles übrige ſchnell uͤber fallen, 

Wann dieſe Plagen hereinbrechen ſollen, 
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In dieſer Zeit ſind die Kinder des Herrn 
Leidend, bekuͤmmert, doch ruhig und ſtill: 
Von denen Boͤſen verachtet, verdammt, 
Ohne Schutz, Huͤlfe, noch bleibende Staͤtt; 
Stets herum irrend, vertrieben doch ruhig, 
In ihrem Schickſal dem Heiland gleichfoͤrmig. 

Doch ſoll auch dieſe truͤbſelige Zeit 
Werden durch Gottes Erbarmen verkuͤrzt: 
Dieſe Bekuͤmmerten, welche Gott liebt, 
Wird er erretten wahrhaftig und bald, 

Ja er wird ihnen die Thraͤnen abtrocknen, 
All ihre Schmerzen in Freude verwandeln. 


Nur einen Augenblick waͤhret ihr Leid, 
Aber ohn' Ende ihr ſeliges Heil: 
Aber dem Boͤſen und Suͤnder wird Gott 
Alles ſein Unrecht und wuͤthenden Grimm 
Womit er hat Gottes Kinder gequaͤlet, 
Wieder mit hoͤlliſchen Strafen vergelten. 


Laßt uns unſchuldig ſeyn, Kinder, ſo klein, 
Ja ohne Klagen, gelaſſen und ſtill, 
Wann Gottes Zorn nun die Suͤnder heimſucht, 
Daß uns derſelbe nicht findt, noch beruͤhrt: 
Sind wir in Einfalt, in Sanftmuth geduldig, 
Werden wir Gottes Gerichte nicht fuͤrchten. 


Nur den hochmuͤthigen trotzenden Feind 
Trift Gottes donnernd und blitzender Strahl, 
Der ſich mit ſtolzem Muth himmel-an ſchwingt; 
Aber fein praſſelnder ploͤtzlicher Fall 
Wird ihn bald tief in die Hölle verſenken, 
Ihm ſeine graͤuliche Bosheit vergelten. | 
| cxcve 4 


l 
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cxcvl. Jeſus Chriſtus wird feine Rinder in das neue 


Jeruſalem verſammeln. 
Mel. O ihr auserwaͤhlte Kinder. 


2 | LE 
Komm hernieder auf die Erde, himmliſches Jeruſalem! 


Komm erloͤſe deine Heerde, göttlich Kind von Bethlehem! 
Komm erneue, die Getreue, (pfangen. 
Deine Braut, die mit Verlangen wartet dich jetzt zu em 


Alsdann wirſt du ganz zerſtoͤren deiner Feinde Wuth 

und Grimm (Gottesſtimm; 

Alle wirſt du dann verzehren durch dein Schwerdt und 
Und ſo werden dann auf Erden 


Alle ja dein Reich erkennen, und dich ihren Koͤnig nennen. 


Dieſe große Wunderthaten wird man da in Zion ſeh'n: 

Gottes Geiſt wird da in Gnaden wundermaͤchtig einher gehn, 
Und regieren, er wird führen 

Seine Kinder aus dem Leiden in die Ruh und Zionsfreuden. 


Ehe dieſe Zeiten kommen, wird der Feinde Hoͤllenwuth 


Gift aus ſpeyen auf die From̃en und ſie martern bis aufs Blut; 


Ja mit Banden, Spott und Schanden 
Gottes Erbtheil ganz verheeren, und ſich gegen Gott empören. 
Allenthalben wird man ſehen Gottes Freund' in Noth 
und Pein, 
Daß ſie ganz verlaſſen ſtehen, und verhaßt, gefangen ſeyn. 
Doch die Plagen dieſer Tagen 
Werden bald verkuͤrzet werden, und aufhören die Beſchwerden. 


Friede wird dann ihre Herzen uͤberſchwem̃en ganz und gar, 


Sie vergeſſen alle Schmerzen, wann ihr Heil wird offenbar. 


Jubiliren, triumphiren, 
Friede, Freude, Seligkeiten folgen nun zu allen Zeiten. | 
(Fr. G. geiſtl. Gef. II. Thl.) 3 
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CXCVII. Seliges Zeitalter des Reichs Jeſu Chriſti auf 
Erden, uͤber die Worte: Ein kleiner Rnabe wird ſie 
führen. Ueber Jeſ. IX. v. 6 = 9. 


Mel. Komm himmliſcher Regen. 


Ach ſchauet auf dieſer erneuerten Erde 
Die Heerde des Herrn, 

Sie weidet in Unſchuld, in Wonne im Frieden, 
Der Wolf und das Lamm 

Sind beyde beyſammen, und ſpielen allhier; 
Der Wolf iſt gezaͤhmet: 

Sie werden geweidet vom göttlichen Kind. 


Der reiſſende grimmige Tieger zeigt einen 
Sanftmuͤthigen Sinn; 
Der ſtarke unbaͤndige Loͤw hat verloren 
Die wilde Natur, 
Er folget demuͤthig den Fußtritten nach, 
Wohin man ihn fuͤhret; 
Sie werden geweidet vom göttlichen Kind. 


Es ſpielet das ſaͤugende Kind mit der Schlange, 
Sie ſchadet nicht mehr, 
Ihr toͤdliches Gift iſt gluͤckſelig verlohren: 
Unſchuldiges Kind! 
Du ſteckſt in den Rachen der Otter die Hand, 
Um damit zu ſcherzen: 
Sie werden geweidet vom goͤttlichen Kind. 


Es werden die zarte und liebliche Laͤmmer 
Geſaͤuget vom Wolf; 
Das ſcherzende, luſtige, ſpringende Geißchen 
Führt alle herbey: 
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Kuh’, Unſchuld und Wonne regieren allhier, 
3 Beleben mit Freuden: 
Sie werden geweidet vom goͤttlichen Kind. 


Das Schaf mit dem trotzigen Loͤb und dem Eſel 
| Verſammeln ſich hier; 
Der Elephant ſaͤuget das Nashorn und alle 
| Sind friedlich dafelbit: 
Sie weiden in Eintracht, und eſſen das Gras, | 
Sind ruhig und froͤhlich, 
Und werden geweidet vom goͤttlichen Kind. 


Die holde unſchuldige Braut thut ſich zeigen 
Von Eiferſucht frey, 
Sie wird nun mit fröhlichen Jauchzen anſtimmen 
Den Jubelgeſang, 
Zu Ehren dem gottlichen Koͤnig und Herrn: 
g Dann Jeſus regieret, P 
Herrſcht und triumphieret: gluͤckſelige Zeit! 


Ihr Doͤrfer, ihr Huͤgel, ihr Waͤlder, ihr Auen 
Empfangt euren Herrn! 
Ihr reitzende Matten, criſtallene Baͤche, 
Du ganze Natur! 
Erfreuet euch, jauchzet und ſinget dem Herrn, 
Dter euch hat erneuert, 
Und herrlich bereitet zur Hochzeit des Lamms! 


Das heiligſte Gottkind, den alle anbeten, 
Iſt Fuͤhrer und Hirt; 
Die Suͤnder ſind allzumahl von euch entfernet: 
Kein Uebel iſt mehr! 
Dann Jeſus belebt ſie, ihr Herr und, ihr Gott, 
N Ihr König regieret, 
Herrſcht und triumphiret: gluͤckſelige Zeit! 


a) = 
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EXCVIH. Gebet für die fo von der Wahrheit abirren. 
In eigener Melodie. 


Ergieß o Gott die Liebesffammen, und wonneſame Sal 
bung ein! (ſind: | 
In alle Herzen die abirren, entfernt von deiner Wahrheit 
Entzuͤnde jene Voͤlkerſchaften der Laͤnder, die das Eis 
) bedeckt, (Gluth, 
Entzuͤnde ſie mit deinen Flammen, verzehre ſie in deiner 
Laß ſie, entbrannt in deiner Liebe, nie ſagen es ſey nun 


genug. 
O Gott dein Wille iſt allmaͤchtig, vollführe einen Mei⸗ 
ſterſtreich: (Reich; 


Nur du kannſt Irrende belehren, ſie unterwerfen deinem 
Beſiege ihre Finſterniſſen, erneure und erleuchte ſie, 
Den Irrthum treib aus ihren Herzen, der ſie ſo lang 
benebelt hat: (werde Licht!) 
Ach, ſende deinen Geiſt auf Erden, und ſpreche nun: Es 


CXCIX. Die zum apoſtoliſchen Vollendungsſtand ge⸗ 
langte Seele bittet Gott um Zuͤlfe für die bedraͤngte 
Nirche. 


Mel. Wo iſt mein Schaͤflein. 


Mein Thun und Wirken iſt zu ehren 
Nur Gott allein, der heilig, groß, 
Um mich ſelbſt bin ich kummerlos, 
Nichts kann die Uebergab' verſehren; 


— —— —́ʃaeu2—u—a᷑eu—-—-U 


*) Geneſ. I, v. 3. 
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Doch dir gebuͤhrt, was ich vollbringe: 
Es kommt nichts den Gedanken ein, 
Als daß es Zion wohl gelinge 

Und Gott verherrlicht moͤchte ſeyn. 

Ich bete, Herr, mein Gott, und flehe 
Fuͤr deine Kirche, welche man a 
Auf allen Seiten greiffet an; 

Laß auf mich fallen all ihr Wehe: 
Der Grimm der Feinde iſt erſchienen, 
Der ihre Reinigkeit beſtreit, 

Doch bin ich gar nichts, zu verdienen 
Durch Leiden dieſe Seligkeit. 


Komm groſſer Gott uns zu erretten, 
Wir fliehen nur alleine dich, 

Du kannſt uns ſenden weſentlich, — 

Die Huͤlfe, eil' uns zu vertretten; 

Laß deinen ſtarken Arm uns ſchuͤtzen, 

Trag unſer Elend mit Geduld, 

Daß wir ſo ſchwach, vor dir nichts nuͤtzen, 
Und tilge unſre Suͤndenſchuld. 


Willſt du, mein Gott, denn ganz verlaſſen 
Dein Zion und dein Heiligthum, 
Ja dein ſo liebes Eigenthum 
Hingeben denen, die dich haſſen? 
Sey eingedenk, was du verheiſſen, 
Und ſteh uns nun mit Huͤlfe bey; 
Ja thue in der That erweiſen, 
Daß dein Verſprechen ewig ſey. 
Es ſiegen unſrer Feinde Waffen; 
Ihr ſtolzes Herz bildt ſich wohl ein, 
Daß du ſie uns zur Straff' und Pein, 
Uns zu verſchmaͤhen, haſt geſchaffen: 
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Ach! ſtraff' und ſtuͤrze fie hinunter, 

Zerbrich nur ihren eiſern Stab, 

Errette, Herr, durch deine Wunder, 

Die Deinen aus dem Tod und Grab. 
Ein jeder gibt vor dir ſich ſchuldig, 

Daß er verdienet Zorn und Tod, 

Erlöfe uns aus dieſer Noth, | 

Herr Gott, barmherzig und geduldig, 

So wollen wir dein Lob ausbreiten, 

Wenn deine ſtarke Gotteshand 

Uns reißt aus dieſen Jammerzeiten 

Und führet ins verheißne Land. 
Verſchiebe nicht, uns zu beſchuͤtzen, 

Thu' einen unverhofften Streich 

Zur Rettung deiner Kirch' und Reich: 

Jemehr die finſtern Wolken blitzen, 

Die Uebel auf Verzweißung ſtehen, 

Zu unſerm Untergang bereit; 

Um ſo vielmehr wird man dich ſehen 

Voll Guͤte und Gerechtigkeit. 
Verwerffe nicht mein ſehnlich Flehen, 

O groſſer Gott, o Zionsſchutz! 

Ach! ſchaue deiner Feinde Trutz, 

Wie wir in Noth und Truͤbſal ſtehen: 

Erzeige dann zu deinen Ehren 

Ein Vaterherz, das nie betruͤgt: 

Ach, wirſt du mein Gebet erhoͤren, 

So bin ich ſelig und vergnügt! 


CC. Wehklagen der Seele uͤber die kleine Anzahl und 
Seltenheit der wahren Kinder Gottes. 


Mel. Wenn ein helles Licht. 
K eine wahren Gotteskinder ſieht man mehr zu dieſer Zeit: 
Sie find alle falſch verſtellet, weltlich⸗klug, voll Unbeſtand; 
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Jeder lebt nach feiner Weiſe; jedoch eine kleine Zahl 
Wollen klein und Kinder werden in der Unſchuld, Niedrigkeit. 


Ach! ich bitte dieſe Gnade, goͤttlich liebſter Braͤutigam, 
Daß, eh' ich von hinnen ſcheide, einige von ihnen ſich 
Dir zu Kindern ganz ergeben: laß ſie ſeyn dein Eigenthum! 
Hoͤre, Herr! mein ſehnlich Flehen, und erfuͤlle dieſen Wunſch. 


Taͤglich muß ich ja erfahren, daß man nur ſich ſelber ſucht, 
Sich entfernt von deiner Liebe: ja, wahrhaftig! jeder liebt 
Nur ſich ſelbſt in allen Dingen; jedoch eine kleine Zahl 
Wollen klein und kindlich werden in der Unſchuld Niedrigkeit. 


Wenn ſie deinen Rath erforſchen, deinen Willen in dem 
Weg, 
Iſt es nur, damit ſie folgen ihrem eignen Geiſt. Ach Gott! 
Glaubend dich ſelbſt zu betruͤgen: und kommt ihnen eine 
Furcht, 
Iſt's um ihres Nutzens willen, deine Ehre dringt fie nicht. 


Man verlarvt ih) mannigfaltig, unterſucht mit ſchlauer 
Liſt 
Deinen Willen und Befehle, man ſchreibt pit Geſetze vor: 
Ach, vergeblich iſt ihr Hoffen! jedoch eine kleine Zahl 
Wollen klein und Kinder werden in der Unſchuld Niedrigkeit. 


Weil ſie wollen ſeyn betrogen, werden ſie betrogen ſeyn; 
Herr, du wirſt geſchehen laſſen, ſie in Irrthum geben hin. 
Soll ich auch mit ihnen brechen? Herr ich bin bereit darzu. 
Schuͤtze jedoch und bewahre für dich / o mein Gott, dein Kind. 


Tolle Blindheit, zu verlaſſen dieſen erſten Lebensquell; 
Irrend und verblendt zu folgen unſers Herzens falſchem 
Wahn; (ſeyn!. 

Vor dem Licht das Aug zu ſchlieſſen, und geſchmeichelt wollen 
Wahrheit, du biſt meine Wonne, auf dich ſchau' ich ganz allein. 
34 | 
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Hirten! die ihr Kiſſen leget einem arg verkehrten Volk, 
Schmeichelt, ſtaͤrkt und ihm liebkoſet in der Argheit ſeines 
Wegs: (ſchaft ſucht, 
Wann ihr bloß um Nutzens willen heuchelt, ſeine Freund— 
Und nur liebt was euch behaget, was euch Ruhm und Vor⸗ 
theil bringt. | 
Eich’, ich komme! ja ich komme! ſpricht der große 
ſtarke Gott, 
Dieſen Weinberg umzureiſſen: Reben, die von beſſrer Art, 
Meiner wuͤrdig, und erkenntlich, will ich pflanzen mir zum 
Preis, 
Kinder will ich mir erwecken, die einfaͤltig, beugſam ſind. 
Ach mein Gott, was muß 0 ſehen! ich erſtaune! wie z. 
zum Raub f 
Dieſen Weinberg preis gegeben, der fo ſchon, fo lieblich war! 
Er iſt nun wie ganz verwildert, ſeine Trauben liegen da 
Sammt den Reben hingeſchmiſſen: alles liegt zerſtoͤrt im 


Graus. h 
Und du troseit „ſtolze Rebe? ſtolzer Weinberg, der du 
ruͤhmſt (ſen tritt? 


Noch zu ſeyn des Herrn Weingarten! da man dich mit Füf 
O wie groß iſt deine Thorheit, daß du nicht erkennen willſt, 
Daß der Herr dich hat verworfen, und zum Scheuſal dich 
gemacht! 
Wo die Eule bauet Neſter, wo der Fuͤchſe Höhlen ſind, 
Wo die krumme Schlange ſchleichet, in den Steinen ſich 
verbirgt! 
Deine Mauern find zerköret, alles liegt im finſtern Graus: 
Rur ber Uhu und Feldteufel findet bey dir Sicherheit. 
Voller Schmerz, beſchaͤint, in Thraͤnen über dieß dein 
groß Ungluͤck, (lich zu: 
Wein ich zu des Herren Fuſſen. Doch er ſpricht mir teöfts 
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Ich will wiederum verſammeln, was noch Gutes uͤbrig bleibt, 
Mir aus dieſem Graus erwecken andre Kinder, mir zum Preis. 


Du ſollſt nun nicht mehr beweinen dieſen kleinen Ueberreſt 
Des ſo undankbaren Gartens, den ich wieder ſegnen will. 
Mein Zorn muß vorher entbrennen, eh' ich alles mache neu: 
Und dieß ſoll nun bald geſchehen. Ja ich komm' ich kom⸗ 

me bald! 


Jeſus, Bene Braut ſpricht, komme! komme, dann 
die Zeit iſt da, 
Komme, Jesus, deinen Kindern, komme, ihr Erwarteter! 
Komme, Jeſus, unſer Koͤnig, unſer Herr, und unſer Gott! 
Komme, dein Reich anzurichten! komme, Jeſus! komme 
bald! 


— 


CCI. Jeſus Chriſtus wird endlich kommen die rebelli⸗ 
ſchen Suͤnder zu ſtrafen, und auszurotten. 


Mel. Einer iſt Koͤnig. 


5 Nun will ich ſingen, ein Wundergeſang! f 
Bringen dem Hoͤchſten Lob, Ehr allzeit; 

Ich will erheben mit Jubel und Klang, 

Seine erhabene Kraft und Wahrheit! 

Praͤchtig, voll Majeſtaͤt iſt ja erfuͤllet, 

Was Gottes Allmacht ſchaft, wirket, umhuͤllet! 


Auch ſeine Weisheit ſoll werden bekannt, 
Wie er die Seinen ganz wunderbar fuͤhrt: 
Himmel und Erde, Meer, Trocken und Land 
Hat feine Weisheit geſchaffen, geziert: 
Fröhlich will ich feine Herrlichkeit vreiſen, 
Meinem Gott Ehr und Ruhm ewig erweiſen! 
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Klinget ihr Reimen, und du Harfenſpiel, 
Singt: alle Heiligkeit iſt ja dem Herrn! 
Kunftiges Volk, dem ich jetzt zeigen will, 

Daß Gott iſt Koͤnig: empfanget ihn gern! 
Wiſſet, daß man ihm Geiſt, Herz, Sec’ und Leben 
Ewig zum voͤlligen Opfer muß geben! 


Unſer Gott kommt nun mit Majeſtaͤt, Pracht, 
Nicht mehr wie ein ſchwach und leidender Mann, 
Nicht mehr gehorſam, vernichtigt, ohn' Macht, 
Noch der den Menſchen muß ſeyn unterthan; 
Sondern er kommt als ein ſiegender Koͤnig, 

Dem Erd' und Himmel wird ſeyn unterthaͤnig. 
Nun er wird kommen der Erde Geſtalt 

Ganz zu verwandeln, und ſie ſchaffen neu: 

Er wird den Boͤſen vertilgen nun bald, 

Alle verzehren wie Stoppeln und Spreu; 

Er, der den Weltkreis umſchließt und regieret, 

Siehe, er kommt, er ſiegt, er triumphiret! 

Man wird da ſehen Gott in Majeſtaͤt, 
Obſchon erſchrecklich, doch voll Guͤtigkeit 
Dem Zion, das nun in Herrlichkeit ſteht: 

Aber ihr Feinde halt euch nun bereit, 
Euer Trotz, Hochmuth, Verfolgung und Suͤnden, 
Sollen den Grimm meines Gottes empfinden. 

Dieſen fo gar maieftatifchen Gott 
Werdet ihr ſehen in Herrlichkeit hier, 

Den ihr verachtet mit hoͤhniſchem Spott: 
Schauet fein Antlitz, erzittert dafür! 

Sein Anblick wird cuch zermalmen, erſchrecken, 
Und mit Beſchaͤmung und Schanden bedecken. 

Ja dieſe Schönheit in lieblicher Kraft, 
Welche die Engel vor Freuden entzuͤckt, 
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Und dieſe Guͤtigkeit, die Wunder ſchaft, 
Und alle Menſchen erbarmend anblickt, 
Wird allen Voſen Vergeltung einfchenten, 
Ohne Gewalt ſie in Abgrund verſenken. 
O Menſch, du haſt Gott im Leben gehaßt, 
Der ſeiner Heiligen Seligkeit iſt, 
Sie mit unendlichen Freuden umfaßt, 
Und deſſen Liebe du unwuͤrdig biſt; 
Seine Gerechtigkeit wirft du verfluchen, 
Wenn ſein Gericht dich mit Recht wird heimſuchen. 
Wenn Gottes Rathſchluͤſſe werden erfüllt, 
Und wenn die Hoͤlle verſchlinget nun dich, 
Wo man dir alles dein Boͤſes vergilt, 
Werden die Heiligen Gott ewiglich 
Loben und preiſen, daß er nun gerochen, 
Was dein verruchtes Herz boshaft verbrochen. 
Ich liebe, heiliger Gott! dein Gericht; 
Laß es ſich raͤchen an dem, der entwendt, 
Und Gottes Heiligkeit ſelbſt ſich andicht, 
Da ſeine Nichtigkeit er nicht erkennt. 
Sollt auch ich ſelber Gott alſo entehren, 
So muß dein raͤchender Zorn mich verzehren! 


CCII. Klaͤgliche und jammervolle Zeiten, welche vor 
der Zukunft Jeſu Chriſti hergehen werden. 


Mel. Ja, ich liebe dich vor allen. 


Allee deine Freund und Kinder nim̃ſt du von der Erden weg, 

Du laͤßt nur den Suͤnder leben, ja nur deinen Feind, o Gott! 

Ihr Triumph, ihr Trotz, ihr Prahlen druͤckt mich nieder 
Kummervoll. 

Heißt dieß alle Ding’ erneuern, wie du mir verheiſſen haft? 
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Antwort Jeſu Chriſti. 
»Satan muß bey meiner Zukunft ganz verlieren alle 
Macht: (wuth 
„Doch wird er vor dieſen Zeiten mit der groͤßten Frechheits⸗ 
Seine Macht und Tyranneyen, die ihr Endfchaft faſt 
erreicht, 
„Auf der ganzen Erd’ ausbreiten, alles wird in Unruh feyn, 


„So wird er auf allen Seiten feiner Bosheit Grimm 
und Macht | 
„Durch die ganze Rott aus ſpeyen, die er unter ſich gebracht: 
„Auch wird er mit Grimm anfallen mein Recht und 
Gerechtigkeit, b 
„Jedoch wird der Herr abkuͤrzen dieſe des Verfuͤhrers Zeit. 
„Ehe dieſer Tag erſchienen, da ſich meine Rache zeigt, 
„Wider dieſen Feind der Liebe, wider meiner Allmacht Feind, 
„Wird derſelbe liſtig trachten zu verkehren, die von mir 
„Meines Heils gewuͤrdigt worden und durch mich bekeh— 
ret ſind. 
„Ich will meine Kinder ſcheiden von den Boͤſen dieſer 
Welt, (und Leid: 
„Um ihr Herz nicht zu beküͤmmern mit ſo mancher Qual 
„Ja um meinem Zorn und Rache Raum zu geben, ſcheid' 
ich ſie 
„Von all dieſen argen Woͤlfen, die mein Zorn vertilgen ſoll. 
„Ich will meine Freunde ſammeln, um an meiner 
Nach’ mit mir 
„Theil zu haben, doch die liebſten und innigſt vereinigte 
»Laß ich tauſend Kreutz und Leiden dargeſtellt; damit 
durch ſie 
„Mein Geſetz werd' fortgepfanzet auf die nur mich Liebende. 


„Doch vor dieſen Friedenszeiten geht des Tages Laſt 
vorher, 
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„Die um meiner Liebe willen man muß tragen mit Geduld, 
„Und je herber dieſe Zeiten, dieſe Uebel werden ſeyn, 
„So viel naͤher iſt der Friede der all ihren Wunſch erfullt. 
„Laßt euch eure Pein ihr Menſchen, nicht ermuͤden, 
haltet aus! (und Leid, 
„Duldet dieſe Zeit der Schmerzen, der Zertheilung, Qual 
„Dieß um meiner Ehre willen; fo will ich den vollen Sieg 
„ Ueber euren Feind euch geben, eh' euch noch der Tod entruͤckt. 
Frage. 
Ach! wann dieſe arge Zeiten lange waͤhren, wer wird dann 
Deinen Geiſt auf andere pflanzen? 
Antwort Jeſu Chriſti. 
„Wie? iſt dann nicht alle Macht ganz und gar in mei⸗ 
nen Haͤnden? > (Meiſter; 
„Ohne Mittel will ich's thun, ich der a ein großer 
„Ich, der ich allmaͤchtig bin! 
\ Frage. 
Warum treibſt du deine Freunde zu fo vielem Schrei 
ben an? (Herr? 
Worzu dienen fo viel Bucher? warum . du ſie o 
Antwort Jeſu Chriſti. 
„Wahrlich ja die Zeit wird kommen, daß ich fie gebrau⸗ 
chen will, 
„ Wenn ich in die Wahrheit ſetze all', die meine Kinder ſind. 
„Wahrlich, ja, ich hab's geſprochen, wenn all dieſe 
Schriften ſind (werk ſind, 
„Ganz von meinem Geiſt entſproſſen, und kein eitles Schwatz⸗ 
„ Daß gar keins von meinen Worten nimmermehr vergehen 
wird; 
„Ewig ſollen fie beſtehen, und erfülfen ihren Zweck. 


„Bleibe du in deiner Ruhe, frage nicht nach meinem Thun: 
„Thue nur nach meinem Willen, thue was befohlen iſt, 
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„Und worzu mein Geiſt dich treibet, denke auch nicht an 
die Zeit (drigkeit! 
„Meiner Zukunft, laß mich machen, ruh' in deiner Nie⸗ 
„Meines Vaters Nutz und Ehre iſt mir allzuwohl befant, 
„Seinem Willen thu' ich folgen: thue du, was ihm gefaͤllt, 
» So wirft du beſtaͤndig bleiben ſtandhaft, unveraͤnderlich, 
„Und dein Herz wird ohne Sorgen allzeit in der Wahr: 
heit ruh'n. 


CCIII. Liebesſeufzer und Wunſch der Seele für die 
baldige Ausbreitung des Heichz der reinen Liebe. 


Mel. Wann ein helles Licht. 


ET: wenn wird dein heil'ger Name 
Groß und hoch erhaben ſeyn? 5 
Wenn werd' ich in Zion ſehen 
Deine Allmacht ausgebreit? 

Wenn wird alle Welt ertoͤnen 

Dein Lob, deine Majeſtaͤt, 

Und durch heil'ge Lieder preiſen, 
Daß allein du heilig biſt? 


O wenn werden alle Herzen 
Mit der reinen Lieb erfuͤllt, 
Die Gerechtigkeit ſtets preiſen? 
Wenn wird man dir bringen dar 
So vollkommne Liebesopfer 
Als man dir im Himmel bringt, 
Da man deinen heil'gen Namen 
Preiſ't und ihm das Heilig ſingt? 


Wenn durch deiner Schoͤnheitsſtrahlen 
Ganz in heil' ger Licb' entzuͤnd't, 
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Allzuſammen jubilirend 
Singen deine Billigkeit, 


Der dir nicht mit Eifer dient, 
Und mit Inbrunnſt dich als Koͤnig 
Liebt, anbetet, dich verehrt. 


Dann wird man regieren ſehen 
Reine Liebe, und was dir 
Zur Verherrlichung nur dienet: 
In der Nacht, die heller iſt, 

{8 der Glanz des ſchoͤnſten Tages, 
Wird man denken, was man iſt 
Deiner heil'gen Grosheit ſchuldig. 
Ach, entzuͤnd' uns allzumahl! 


Hoͤchſte Majeſtaͤt empfange 
Dieſe Gab' von unſerm Herz: 
In die Wahrheit uns verſetze, 
Und erfülle Herz und Geiſt 

Mit den reinſten Liebesflammen; 
So wird man dich ewiglich 
Durch Vernichtigung hoch preiſen, 
Daß allein du heilig biſt. 


Und je mehr ſie dich nur ſehen 
Heilig, groß in Maieftät, 
Werden ſie ins Nichts ſich ſenken, 
Lieben ihre Niedrigkeit: 

Deine Weisheit, deine Wunder 
Des Geſtirns und Weltgebaͤud's 
Werden ſie entfaltet ſehen, 

Hocherſtaunt, bewundrungsvoll! 


Daß kein Menſch wird ſeyn zu finden, 
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Auch die Stimmen der belebten, 
Und der ſtummen Creatur 
Werden ſie klar unterſcheiden! 
Erde, Waſſer, Feuer, Luft, 
Himmel, Sterne, und ihr Waͤlder 
Sollt vom Willen unſers Herrn, 
Der uns iſt ins Herz gegraben, 
Reden, und die Zeugen ſeyn! 


Dieſer heil'ge Gotteswille 
Wird klar zu entdecken ſeyn, 
Bey den wild und grimm'ſten Thieren: 
Alles wird nach ſeiner Art N 
Tiefe Huldigung Gott leiſten; 
Alles wird in Eintracht ſteh'n! 
Wo Zertheilung ſonſt regierte 
Wird die Lieb’ und Eintracht bluͤh'n. 


Voll von deinem Geiſt des Lebens 
Werden nebſt der Engel Chor, 
Alle groß und klein zuſammen 
Jubilirend loben Gott. 

Aller Orten wird man preifend 
Sagen, Gott iſt ganz allein 

Der Beherrſcher unſrer Herzen. 
Ewig Lob und Preis ſey ihm! 


Dieſe Zeit, wann wird ſie kommen? 
Ach, ſie iſt nur erſt bey mir 
In Gedanken vorgebildet; 
Sehnlich, gleichwohl, wuͤnſch' ich ſie; 
Dieſes ſuͤſſe, keuſch Verlangen, 
Daß Gott ſey allein geliebt, 4 
Und 


Und geprieſen werd' von allen, 
Fuͤllet und beſitzt mein Herz. 


Ach! koͤnnt ich dich lieben machen, 
Wuͤrd' ich willig meinen Leib 
Zum Brandopfer dir hingeben, 
Moͤchte ſolches jedermann 
In der reinſten Lieb' entzuͤnden! 
All mein Blut das gaͤb' ich gern, 
Auf daß du in allen Herzen 
Ganz allein regiereteſt. 


Dir gebuͤhrt in allen Herzen 
Zu regieren unumſchraͤnkt; 

Du allein biſt groß und heilig, 
Dein iſt die Gerechtigkeit! 
Komm entzuͤnde bald ſie alle, 
Herrſch' in ihnen ganz und gar: 
Jeder muͤſſe nur dich lieben, 
Und dir unterworfen ſeyn. 


Ach, wie iſt mein Herz gepreſſet, 
Und du hoͤrſt mein Seufzen nicht! 
Ach, laß' einen jeden ſchmecken 
Deiner Liebe Suͤßigkeit! 

Deinen Liebesreitz und Wonne; 
Laß entzuͤnd't ſeyn jedes Herz, 

All' in deiner Lieb' entbrennen! 
Was ich bitte, gieb, o Gott! 


Ehmahls wurden alle Menſchen 

Durch die Waſſerßuth vertilgt: 

Eine andre Fluth iſt noͤthig; 

Feuer dienet gut hierzu. 3 
(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) A g 
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Mir wird’ es zur Zuflucht dienen, 
Und die Arche koͤnnte nicht 
Gegen ein ſolch Feuer ſchuͤtzen, 
Das dieß All vernichten ſoll. 


Goͤttlich Feuer, komm' verzehre 
Schnell die ganze Creatur: 
Zwinge alle dich zu lieben; 

Laſſe nichts in der Natur 
Als das Feuer uͤbrig bleiben; 
Ganz allein zum Element! 

tichts iſt ſchoͤner als dieß Feuer, 
Das uns all' in Gott verſchlingt. 


Nun Triumph, o Herr du kommeſt! 
Ja du kommſt mit groſſer Macht, 
Um dein Reich allhier auf Erden 
Aufzurichten, mit Gewalt: 
Komme, komme als ein Koͤnig, 
Als ein Held der ewig ſiegt! 
Trotz dem Feind, trotz ſeinem Wuͤthen! 
Ruͤſtet euch, Jehova kommt! 


CCIV. Verlangen nach der herrlichen Offenbahrung 
des alles uͤberwindenden und friedbringenden Reichs 
Jeſu Chriſti uͤber alle Menſchen. 


Mel. Wann ein helles Licht. 


Alerhoͤchſtes Gut regiere! breit' aus uͤberall dein Reich! 
Herrſche ewig, triumphire! du weißt, daß ich ſonſt nichts will; 
Daß für dich allein ich ſeuze: gib mir dieſe Gnad, o Herr! 
Daß du herrſcheſt und regiereſt uͤber alles ewiglich! 
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Ach! verzieh' nicht mehr zu kommen, herrſche uͤber 
alle Welt; 
Komme, Jeſus, zu vereinen alle Herzen ohn' Ausnahm! 
Komme, laß dein Reich nun bluͤhen, kuͤrz' ab dieſe boſe Zeit, 
Herrſche als ein Ehrenkoͤnig, und befiege Holl' und Welt! 


Schmach und Spott haſt du erduldet; laß nun deine 
Herrlichkeit 
Offenbar vor allen werden, Alles ſey dir unterthan, 
Siege uͤber alle Herzen, ſtuͤrz' die Stolzen, ſtrafe ſie; 
Herrſche als ein Ehrenkoͤnig, und beſiege Hol’ und Welt! 


Herr, Allmaͤchtiger regiere, ja regier' in Mafeſtaͤt, 
Herrſche als ein großer Sieger, der nur ſeine Macht ge⸗ 
braucht 
Jeden ſelig zu erfüllen mit Gluck, Segen, Friede, Heil, 
Triumphirend zu erhoͤhen deiner holden Herrſthaft Reich! 


CCv. Bruͤnſtiges Seufzen und Sehnen der Braut fuͤr 
die Beförderung der Ehre und des Keichs ihres 
himmliſchen Braͤutigams. 

Mel. Die Tugend wird durchs Kreutz geuͤbet. Oder: Das 

Gottwort kommt ſich einzuſenken. 


Betrüger „Heuchler und Freygeiſter 
Find't man jetzt in ſehr großer Zahl; 
Die Wahrheit, o göttlicher Meiſter, 
Wird nun verſpottet uͤberall! 

Ach! niemand folgt von ganzem Herzen 
Dir nach; ſo daß ich Tag und Nacht 
Muß klagen uͤber tauſend Schmerzen, 


Die mein gerechtes Leid mir macht. 
Aa 2 
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Ich trag' in mir ein tiefes Leiden, 
Und eine ſanfte Liebespein: 
O moͤchte dir zu dieſen Zeiten 
Die ganze Welt gehorfam ſeyn! 
Ach, komm als Koͤnig auf die Erde! 
Daß jeder dir ſey unterthan; 
Damit mein Schmerz geſtillet werde, 
Wann du dein Reich nun richteſt an! 
Wann werd' ich dich regieren ſehen 
Als Koͤnig in der ganzen Welt? 
Zerbrich, was dir will widerſtehen, 
Zermalme, was dein Reich aufhaͤlt! 
Erhoͤre, Liebe, mein Begehren! 
Unterwirf alles deinem Reich; 
Laß viele Voͤlker ſich bekehren, 
Daß ſie dir dienen allzugleich! 


Dein Eifer, dein Reich zu vermehren, 
Wird ſtark in mir, und offenbar, 
Zu deines Namens Preis und Ehren; 
Da ich lang ohne Hoffnung war 
So ein rebelliſch Volk zu huͤten, 
Und ſie zu lehren dein Gebott; 
Ich liebe ſtill in Ruh und Frieden, 
Erwartend dein Gericht, mein Gott! 


Du aber, der du mich bewegeſt, 

Du biſt es, Gott, mein hoͤchſtes Gut, 
Der du in mich ein Feuer legeſt, 

Das gleich iſt deiner Liebesgluth, 

Du legſt ein ſchmerzhaftes Verlangen 
In mich zu deinem Dienſt und Ehr, 
Und daß dein Reich moͤg bald anfangen, 
Gott dir zum Ruhm; daſſelb' vermehr! 
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Ich finde lebhaft mich getrieben, 
Ein Trieb der mir verborgen zwar, 
Zu machen, daß man möchte lieben, 
Gott, deine Wahrheit immerdar; 

Es wird mir ſtaͤrker eingepraͤget, 
Je mehr die Seele ſich entbloͤßt, 
Daß Gott mich um fo mehr beweget, 
Mich keinen Augenblick verlaͤßt. 


Ich mußte ruhig ohne regen 
Seyn ſtill, vergnuͤgt, in Liebe rein, 
Da unwahrnehmliches Bewegen 
Mir dringet bis ins Mark hinein; 
Dieß treibt mich heimlich zu begehren, 
O Gott, dein Reich der Herrlichkeit; 
Ach, komme bald, dich zu verklaͤren 
Mit deinem Reich in dieſer Zeit! 8 
Dein Reich kann ſich ja nicht aufrichten 
Bey dieſem kuͤnftigen Geſchlecht, 
Wann du nicht ſelbſt wirſt alles ſchlichten 
Durch Liebe oder ſcharfes Recht, 
Und nicht mit Allmacht wirſt umkehren 
Selbſt die Natur, den Erdenkreis: 
Ein ſolches wunderbar zerſtoͤren 
Gereicht dir ſtets zum Ruhm und Preis. 


Mein Wunſch, o Gott, iſt daß ich ſehe 

Hier deiner Hoheit Pracht und Ruhm, 

Und daß dein Wille ſtets geſchehe 

Von uns als deinem Eigenthum, 

Das ander allzumahl iſt nichtig: 

O Gott regiere du allein! 4 

Hieruͤber bin ich eiferſuͤchtig; 

Vergnuͤgt, wann du wirſt alles ſeyn! 
A a 3 
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Sucht auſſer Gott Vollkommenheiten, 
Und euren Ruhm: mir iſt's ein Graͤu'l; 
Nur Gott ohn' Anfang, ohne Zeiten, 
Soll ſeyn mein hoͤchſtes Gut und Theil: 
Ich liebe Gott um ſein ſelbſt willen, 
Daß er regiere fuͤr und fuͤr, 

Ja daß er alles moͤcht' erfuͤllen: 
Dieß Gut allein, das wunfch” ich mir! 

Ich dichte faſt zu viel Geſaͤnge, ' 
Auf hundert Weiſen eingericht, 

Ich ſchaͤme mich faſt ihrer Menge; 
Allein man achtet ihrer nicht: 

Willſt du, o Gott, ſo kannſt du ruͤhren 
Die Herzen durch mein Harfenſpiel, 
Und ſie zur reinen Liebe fuͤhren, 

Nur dieſes iſt mein Wunſch und Ziel. 

Man klagt, daß dieſe Lobgeſaͤnge 
Zu lang find, und in Ueberfiuß: 

O Menſch, ſo bleib dann im Gedraͤnge, 

In deinem matten Ueberdruß. 

Ich will dann mit den Engeln ſingen, 
Zum Preis dem hoͤchſten Jehova, 

Wir wollen ihm Loblieder bringen 

Und ſingen ſtets Halleluja! 

O ja ich will durch meine Kinder 
Beſingen Gottes Allwahrheit; 

Sie jauchzen dort als Ueberwinder! 
Wir wollen ewig ſeyn bereit, 

O mein Gott, deine Lieb' zu preiſen, 
Die uns die Seligkeit gebracht, 

Mit Harfenklang, und Jubelweiſen 
Beſingen deinen Ruhm und Macht! 


1 


7 
| 


4 


Inhaltsregiſter 
der 


in dieſem zweyten Theil befindlichen Lieder. 


Samt Anzeigung der Stelle, wo jedes Lied in der franzoͤſiſchen 
Ausgabe von 1790 z e if. 


— — 


Geiſtliche Lieder und Geſaͤnge 
das 
innere Leben betreffend. 


Erſte Abtheilung. 


ä ů—ů— 


Gottſeelige Geiſt- und Herzerhebende Gedanken und 
Geſinnungen einer im inwendigen Leben wan⸗ 
delnden Seele; bey Gelegenheit, und nach An⸗ 
leitung der vornehmſten Feſttage des Jahrs. 


I. 


Von der Zukunft und Geburt Jeſu Chriſti, 
oder auf das heilige Weihnachtsfeſt. 

Seite. 

I. Gott erſcheint in Kindesgeſtalt. Ihn anbeten und 
verehren. (Tom. IV. 5. I. Cant. 1.) 3; 
II. Das Gottwort in feiner Vernichtigung, lehret Ang 
die Kleinheit lieben und hochſchätzen. (Tom. IV. 

SIE Kant; 5.) ... 5 4 

A a 4 


2 


376 Nan 


III. Unbegreiſiches Geheimniß der Erniedrigung Jeſu 
Chriſti; daſſelbe in Demuth anbeten. N IV. 
$. I. Cant. 3.) 

IV. Jeſus in der Stille der Nacht BERN, Nacht 
des Glaubens, und wie ſich darin zu verhalten. 
(Tom. IV. C. I. Cant. 4.) 5. . 

V. Dem Gottkind unſere Huldigung leiſten, durch die 
gaͤnzliche Aufopferung unſerer ſelbſt. (Tom. IV. 
F. I. Cant. 5.) x 

VI. Sich freuen uͤber die Geburt en Gottheilands. 


Voͤllige Uebergebung an ihn. e IV. . 


Cant. 6.) g u 
VII. Sich dem n Gotteind ſchenken 
und wiedmen. (Tom. IV. $. I. Cant. 7.) 
VIII. Gott wird ein Menſch, um uns zu erloͤſen. 

(Tom. IV. 6. I. Cant. 8.) 

IX. Aubetung des im Stall gebornen Gottheilar⸗ 
des. Trachten ihm aͤhnlich zu werden in der Liebe 
zur Armuth und Kleinheit. (Tom. IV. §. I. Cant. 
9.) ö i 

X. Selige Fruͤchte der ine Geburt Jeſu 
Chriſti. (Tom. IV. $. I. Cant. 10.) 

XI. Anbetung des in Schwachheit gebornen Gott: 
kinds. Liebe zur Vernichtigung. nr IV. 
. I. Cant. 11.) Ä t 

XII. Jeſus in Armuth geboren, lehret uns 55 Werth 
des Leidens, und die Nichtigkeit aller Hoheiten 
dieſer Erden. (Tom. IV. |. V. Cant. 8.) 

XIII. Liebe und Anbetung des Gottkinds. (Tom. III. 
Cant. V. et Tom. IV. . II. Cant. 33 et 37.) 


Seite. 


\ 
N 
9. 


17. 


21. 


Regiſter. 377 


| Seite. 
XIV. Dem Gottkind mit verliebtem Herzen anhangen. 
(Tom. IV. C. II. Cant. 14.) 3 1 28. 


. II. 

Auf das Feſt der Beſchneidung, oder 

auf den Neujahrstag. 

XV. Jeſus erſcheint als ein Suͤnder, um die Schul⸗ 
digen ſelig zu machen. (Tom. IV. $. I. Cant. 
13.) 2 5 8 29. 

III. 

Auf den Tag der heiligen drey Koͤnige, 

oder Epiphan. 

XVI. Das Gottkind in ſeiner Geburt, wird von den 
weiſen Koͤnigen beſucht. (Tom. IV. §. I. Cant. 14.) 31. 

XVII. Groſſer Glaube der weiſen Koͤnige, die das 
Gottkind beſuchen. (Tom. IV. $. I. Cant. 15.) 34. 

XVIII. Glauben und liebesvolle Anbetung der weiſen 
Könige. (Tom. IV. & I. Cant. 16.) 36. 


Auf den Tag des heiligen Raymunds, 
der auf den gleichen Tag der heiligen 
drey Koͤnige fallt. 

XIX. Liebe und Leiden. (Tom. IV. 6. I. Cant. 17.) 38. 

IV. | 

Von der Menſchwerdung und Zukunft 
des Worts ins Fleiſch, oder auf 
Maria Verkuͤndigung. f 


XX. Menſchwerdung des Gottworts, erſtaunenswuͤr⸗ 
diges Wunder der Liebe. (Tom. IV. §. I. Cant. 19.) 38. 


378 Regiſter. 


Seite. 

XXI. Die unergruͤndliche W 0 Jeſu Chriſti, j 
mit ſtillſchweigender Bewunderung beſchauen und, g 
anbeten. (Tom. IV. $. V. pag. 252.) 3 


V. 
Von dem Leiden, Sterben und Begraͤbniß 
Jeſu Chriſti, oder auf den heiligen 
Charfreytag. 
XXII. Liebe zur Verachtung. Verachtung der Ehre. 
(Tom. II. Cant. 102.) 44. 
XXIII. An den unausſprechlichen Leiden des fuͤr uns 
ſterbenden Erloͤſers Theil nehmen; ſich mit dem 
Kreuz verloben. (Tom. IV. $. I. Cant. 23.) 45. 
XXIV. Tiefer Schmerz uͤber den Tod des Heilandes. 
Die Liebe und das Kreuz koͤnnen nicht geſchieden 
werden. (Tom. IV. 5. I. Cant. 26, 34.) 49. 
XXV. Das Leben ſtirbt, um was tod iſt zu beleben. 
(Tom. IV. b. I. Cant. . 27.) ; 554 
XXVI. Keine Seeligkeit ohne Leiden. Triumph des 
Kreuzes. (Ame amante de son dieu. p. 156.) 54. 
XXVII. Wer mit Jeſu will auferſtehen, muß auch mit 
ihm ſterben gehen. (T. IV. $. I. Cant. 28.) 55 


VI. 
Von der glorreichen Auferſtehung Jeſu 
Chriſti, oder auf den heiligen Oſtertag.“ 
XXVIII. Reine Liebe einer mit Jeſum Chriſtum auf- 
erſtandenen Seele. (Tom. IV. b. I. Cant. 30.) 58. 
XXIX. Triumph und Herrſchaft des Heilands uͤber 
die Herzen; uns ſeiner ſanften Regierung unter⸗ 
werfen. (Tom. IV. S. I. Cant. 31.) 5 61. 


Regiſter. 379 


Seite. 
XXX. Unſer Herz dem fuͤr uns geſtorbenen und nun 
auferſtandenen Gottheiland ſchenken und wied⸗ 
men. (Tom. IV. $. I. Cant. 32.) u . 64. 
VII. 
Von der triumphirenden Himmelfahrt 
Jeſu Chriſti, oder auf das Feſt der Him⸗ 
melfahrt. 
XXXI. Gott alleine iſt aller Ehre wuͤrdig. (Tom. IV. 
$. I. Cant. 35.) 4 A : 65. 
VIII. 


Von der Sendung des heiligen Geiſtes, 

oder auf das heilige Pfingſtfeſt. 

XXII. Liebenswuͤrdige Wirkungen des heiligen Geiz 

fies in den Seelen. (Tom. IV. 5. I. Cant. 36.) 67. 
IX 


| Auf Trinitatis. 

XXXXII. Anbetung des unbegreiflichen Geheimniſſes 
der allerheiligſten Dreyeinigkeit. (Tom. IV. 5. I. 
Cant. 39.) 4 A 3 2 69. 

X. 

Auf die Verklaͤrung Jeſu Chriſti. 
IXXXIV. Liebe zum verachteten und niedrigen Leben. 
Ueberſchreitung aller Lichtern und ſinnlichen Em— 
pfindungen. (Tom. IV. F. I. Cant. 42.) 70. 


Zweyte Abtheilung. 


Heilſame und lehrreiche Unterweiſungen fuͤr anfan⸗ 
gende und nach einem wahren inwendigen 
Chriſtenthum ſtrebende Seelen. 

XXXV. Gott von Jugend auf ſuchen und lieben. 
(Tom. III. Cant. 1.) 5 \ . 


380 Regiſter. 


Seite. 

XXXVI. Gott unſer Herz ſchenken und aufopfern. 76. 
XXXVII. Verſchmaͤhung aller Eitelkeiten dieſer Er— | 
den: Uebergabe an Gott. j N 77. 
XXXVIII. Der Eisvogel: Sinnbild des Herzens 
welches allein in Gott ruhet. (Tom. I. Cant. 2.) 78. 
XXXIX. Wahre Gluͤckſeeligkeit. (Tom. I. Cant. 13.) 80. 
XL. Die Wahrheit hat keine Anhänger in der Welt. 
(Tom. J. Cant. 17.) 81. 
XII. Die goͤttliche Weisheit hält ihre vertrauteſten 
Freunde und Liebhaber verborgen. (Tom. J. 
Cant. 18.) 1 85. 
XIII. Wahre Armuth des Geiſtes. 2 Cant. 23.) 86. 
XLIII. Bild der geiftlichen AED (Tom. I. Cant. 


25.9 x 2 89. 
XLIV. Höchftfeli ges Kinderleben. a 92. 


XLV. Geiſtliche Kriegswiſſenſchaft eines Chriſten. 94. 
XLVI. Ohne die gaͤnzliche Zerſtoͤrung des alten Men 
ſchen iſt kein neues Leben zu hoffen. (Tom. I. 
Caut. 26.) 2 96, 
XLVII. Wie im Schooß des Todes unſer Leben könne 
gefunden werden. (Tom. I. Cant. 28.) 4 97. 
XLVIII. Gefahr der Eigenheit; ſeliger Schiff bruch. 
Tom. J. Cant. 29.) . 9% 
XLIX. Selige Bernichtigung. Ton. I: Cant. 32.) 101. 
L. Gluͤckſeligkeit einer vernichteten Seele. 5 102, 
LI. Die Seele iſt ruhig und vergnügt in ihrem 
Nichts. (Tom. I. Cant. 35.) 103. 
III. Sclige Sicherheit derer die dem göttlichen Au⸗ 
genblick mit Treue folgen. (Tom. 1 Cant. 45.) 104. 
LITT. Die ſtets zunehmende Liebe. (Tom. I. Cant. 63.) 107, 
LIV. Gott in Wahrheit lieben, ungeacht unſerer Elen- | 
den und Schwachheiten. (Tom. I, Cant. 59.) 108. 


Nesiken 381 


Seite. 
Lv. Liebenswuͤrdige S und Fuͤhrungen 

der Liebe. (Tom. I. Cant. 63.) 8 110, 
LVI. Bruͤnſtige Bitte dem Heiland nachahmen zu koͤn⸗ 

2 8 112. 
LVII. Verlangen der Seele Gott allein anzuhangen. 113. 
LVIII. Innerliches Stillſchweigen der Seele in der 

Gegenwart Gottes. (Tom. I. Cant. 84.) 145. 
ILIX. Die wahre Gottesverehrung beſtehet in der 
Liebe. (Tom. II. Cant. 23. et Tom. IV. F. II. 
Cant. 20.) 119. 
LX. Gott im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. 
| (Tom. II. Cant. 3.) 121. 

LXI. Seligkeit einer in Gott ruhenden Seele. (Tom. 

II. Cant. 17.) 122 
LXII. Gaͤnzliche Aufopferung der Eigenheit. Vertil⸗ 

gung der 5 (Tom. IV. 5. II. Cant. 75, 

76.) 0 122 
* Gegen die egen eige Liebe, ſchaͤliches Gift 

er Eigenheit. (Tom. II Cant. 19.) i 125, 
15 Wahre Andacht und Froͤmmigkeit der reinen 


+ 


Liebe. (Tom. II. Cant. 25.) 497. 
LXv. Wider die falſche Weisheit der Selbſklugen 

} dieſer Welt. (Tom. II. Cant. 26.) 5 128. 

LXVI. Liebe zur Kleinheit und Niedrigkeit. Ne II. 

} Cant. 30.) 130. 
LXVII. Sich entblöſſen laſſen, und uns a 7 

} nen. (Tom, II. Cant. 31.) 131. 
LXVIII. Wahre Uebergabe. (Tom. in. F. II. Cant. 

| 67 , 68, 69.) . 132. 


LXIX. Aufforderung zur reinen Liebe und gänzlichen 
Uebergabe an Gott. (Tom. II. Cant. 33.) 133. 
LXX. Die Schwalbe, Sinnbild einer Gottliebenden 
Seele. (Tom. II. Cant. 54.) 1 h 134, 
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1 Wenn des Glaubens und der Liebe. 
(Tom. II. Cant 67.) 0 136. 
LXXII. Eiferſucht der goͤttlichen Liebe. (Tom. IV. 
$. II. Cant. 29.) 138. 
LXXIII. Herrliche Vorrechte einer demuͤthigen N N 
ſanftmuͤthigen Seele. (Tom. II. Cant. 39) 
LXXIV. Vortheile der Kleinheit. Lohn der i 
keit. (Tom. II. pag. 171.) . ; 140, 
LXXV. Seligkeit einer Seele, die Gott lauterlich 
liebet. (Tom. II. Cant. 164.) : 143, 
LXXVI. Das Himmelreich gehört der kleinen geiſt⸗ 
lichen Kindheit. (Tom. II. Cant. 184.) 147 
LXXVII. Das All Gottes und das Nichts der Men— 
ſchen. (Tom. I. Cant. 2.) 8 147. 
LXXVIII. Gott allein lobenswuͤrdig. (Tom. IV. 9. II. 
Cant. 9.) BERN 149, 
LXXIX. An dem alleinige Wilen Gottes ſein Wohl⸗ 
gefallen haben. (Tom. III. Cant. 33 1 
LXXX. Der durch ſeinen Hochmuth gefallene Menſch. | 
Jeſus das einzige Muſter zur Nachahmung. 
Tom. III. Cant. 4.) { 151,1! 
LXXXI. Eitelkeit des Vernünftelns uͤber die Zukunft. 
Uebergabe an die goͤttliche Vorſehung; Sicher— 
heit derſelben. (Tom. III. Cant. 13.) ) 154. 
LXXXII. Sich ſelbſt verachten und verſchmaͤhen. 
Tom III. Cant. 18.) 4 N 158.|\ 
LXXXIII. Gott allein heilig. Nothwendigkeit uns ſelbſt 
zu verachten. Sicherheit der Vernichtigung. (Tom. 
III. Cant. 19.) 158 
LXXXIV. Selig iſt der Arme am Gel. (Tom. III. 
Cant. 20.) Ä 8 163. 
LXXXV. Selige Armuth des Geiſtes; Frucht dern 
Verlaͤugnung unſer ſelbſt. (Tom. III. Cant. 21.) 16% 
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LXXXVI. Gaͤnzliche Gelaſſenheit in Kreuz und Lei⸗ 
den. . 166. 
LXXXVII. Die alles reinigende göttliche Liebe. (Tom. 
III. Cant. 24.) A 167. 
LXXXVIII. Kleinheit und Uebergabe gewinnen Gottes 
Herz. (Tom. III. Cant. 29.) 168. 
LXXXIX. Alle Furcht und Sorge für fi ch ſelbſt fah⸗ 
ren laſſen, nachdem man ſich Gott uͤbergeben. 
Tom. III. Cant. 32.) f 169. 
XC. Die Gluͤckſeeligkeit einer Seele beſtehet in der Ue⸗ 
bergabe und reinen Liebe. (Tom. III. Cant. 33.) 170. 
XCI. Wider die Ueberlegungen und Rudficht auf ſich 
ſelbſt. Tom. III. Cant. 34.) 172. 
XCII. Die reine Liebe durch die Eigenliebe ver⸗ 
dammt: Zerſtoͤrung der Eigenheit. (Tom. III. 
Cant. 49.) 2 173. 
XCIII. Liebe, Beugſamkeit und gehorſame Befolgung 
des goͤttlichen Willens. (Tom. III. Cant. 136.) 176. 
XCIV. Wahre Liebe. Gerechter Haß. (Tom. IV. F. II. 
630 } 15 
XCV. Wahres Lob Gottes geſchieht durch die Liebe. 1 
XCVI. Die reine Liebe iſt ewig. (Tom. IV. . II. 
Cant. 21.) 180. 
XCvII. Die reine uad ſtarke Liebe. (Tom. IV. 9. 5 
Cant. 31.) 181. 
XCVIII. Gottes Langmuth gegen die Schwachen. 
(Tom. IV. C. II. Cant. 44.) 2 181. 
XCIX. Sich der ewigen Liebe gaͤnzlich aufopfern und 
ergeben. (Tom. IV. $, II. Cant. 59, 68. 69.) 182, 


384 Regiſter. 
Dritte Abtheilung. 


Gemuͤthsverfaſſung einer innern Seele, nach Ber 
ſchaffenheit der verſchiedenen Zuſtaͤnde des 
inwendigen Lebens. 5 

Seite. 

C. Kurze und tiefſinnige Beſchreibung des Weges, ö 
wodurch die Seele gehen muß, um durch die wirk— 
und leidſame Reinigung, nackter Glaube zur 
Vereinigung mit Gott zu gelangen, 184. 

CI. Von der unbegreifichen Größe Gottes. (Tom. I. 

Cant. I. 186. 

CII. Gott mit reiner Liebe anhangen, ungeacht unſern N 
Schwachheiten. (Tom. IV. 5. II. Cant. 57. 188. 

CIII. Marterthum der Liebe. Geduldige Vertragung 
unſer ſelbſt. (Tom. IV. $. II. Cant. 41, 42, 43, 73.) 189. 

CIV. Leiden und Schweigen. (Tom. I. Cant. 99.) 190. 

CV. Liebe und Hochſchaͤtzung der innern und aͤuſſern 
Verſchmaͤhung. Ueberlaſſung an Gott. (Tom. 1. 

Cant. 104.) 192. 

CVI. Wehklagen einer Seele, die ihre Schwachheiten 
fühlen und empfinden muß. (Tom. I. Cant. 198. 194. 

CVII. Seliger Schiffbruch; kein Leben ohne Tod. 
Ausgang aus uns ſelbſt. (Tom. I. Cant. 113.) 196. 

CVIII. Seliges Leben nach dem Tod des alten Men⸗ 
ſchen. (Tom. I. Cant. 114. 1 11 199. 

CIX. Sich gänzlich uͤberlaſſen; obſchon in Schwach⸗ 
heit und mit Elend umgeben. Erfahrung des 
Verlaſſungsſtands Jeſu Chriſti. (Tom. I. Cant. 
121. 202. 

CX. Wahre kindliche Liebe befeſliget ſi ch durch die 
Vaterſtrenge. Scharfe Zucht der Weisheit; ihre 


Wirkung. (Tom. I. Cant. 134.) 5 206. 
CXI. 


wu 
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CXI. Nacht d des Glaubens. Abgrund der Liebe. 
| (Tom. I. Cant. 137,) 207, 
CXII. Gluͤckſeeliger Stand einer vernichteten Seele. 
Selige Fruͤchte der voͤlligen Abſterbung. 209. 
CXIT. unſer Nichts betet das All Gottes an. Be⸗ 
kenntniß der goͤttlichen Groͤße. (Tom. II. Cant. 16.) 211. 
CXIV. Aufopferung zum Sterben, und zur gaͤnzlichen 
Vertilgung des eignen Naturlebens. 213, 
CXV. Die allein liebenswuͤrdige göttliche Gerechtig⸗ 
keit. (Tom. II. Cant. 42.) > 214, 
CXVI. Schaͤrfe der reinigenden Liebe. (Tom. IW. 8 II. 
Cant. 40.) 215, 
CXVII. Klagen der Stele, über die Schärfe der laͤu⸗ 
ternden Proben und innern Verlaſſungen. (Tom. 
IV. F. II. Cant. 46, 47, 48.) 5 216, 
CXVIII. Die uneigennuͤtzige Liebe; ihre Natur und 
Wirkung. (Tom. II. Cant. 46.) : 217, 
CXIX. Die reine Liebe verabſcheuet den Eigennutz. 
(Tom. IV. 5. II. Cant. 55.) 5 219. 
CXX. Der Stand des dunkeln und nackten Glaubens, 
iſt allen Lichtern weit vorzuziehen. on II. Cant. 


69.) + „ 219. 
CXXI. Glauben und Vertrauen. (Tom, IV. $. II. 
Cant. 61.) 5 . 72 222, 
CXXII. Vom Koͤhlerglauben. ; 32% 
CXXIII. Beharrung in der ſtuͤtzenloſen uebergabe. 
f Tom. IV. b. II. Cant. 65.) 8 5 223; 


CXXIV. Es muß geftorben ſeyn, um zu einem neuen 
Leben zu gelangen. (Tom. II. Cant. 113.) 224. 

CXXV. Gaͤnzliche Aufopferung an die göttliche Ge: 
rechtigkeit. Gottes Ehre allein ſuchen und ee 
(Tom. II. Cant. 120.) 3 220, 


(Fr. G. geiſtl. Geſ. II. Thl.) B b 
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CXXVI. Demuͤthiges Geſtaͤndniß unſerer Nichtigkeit. 
Tom. II. Cant. 124.) 8 227. 
CXXVII. Verſenkung und Berlierung der Seele in 
Gott, durch die Liebe. (Tom. II. Cant. 130.) 229, 
CXXVIII. Wahre Selbſtverlaͤugnung und er 
(Tom. II. Cant. 131.) 230. 
CXXIX. Unumſchraͤnkte Uebergebung der teten Liebe 
an den göttlichen Willen. Verborgene Wege der 
Weisheit. (Tom. II. Cant. 132.) 5 231. 
CXXX. An dem goͤttlichen Willen allein feine Freude 
und Wohlgefallen haben. (Tom. II. Cant. 133.) 233. 
CXXXI. Uebergabe in den Stand der Verlierung. 
(Tom. II. Cant. 152.) 234. 
CXXXII. Ausgang aus ſich ſelbſt. Gäͤnzliche Verlie⸗ 
rung in Gott. (Tom. II. Cant. 159.) 235. 
CXXXIII. Stand der ſtuͤtzenloſen Aufopferung. Bor: 
trefflichkeit des Leidens. (Tom. III. Cant. 26.) 237. 
CXXXIV. Vortheilhafte Vergeſſenheit. Vermeidung 
des ſchaͤdlichen Andenkens an uns ſelbſt. (Tom. 
III. Cant. 35.) 238. 
CXXXV. Wie die Seele in der Wüſte des Glau⸗ 
bens, das Mißtrauen und die Furchtſamkeit 
meiden muͤße. (Tom. III. Cant. 37.) 240. 
CXXXVI. Seligkeit einer in Gott verlornen und ver⸗ 
tieften Seele. (Tom. III. Cant. 47.) ee 
CXXXVII. Gaͤnzlicher Tod und Untergang des alten 
Menſchen. Selige Unempfindlichkeit. (Tom. III. ? 
Cant. 52) 243. 
CXXXVIII. Ohne Verweſung keine Auferſtehung. 
Seliges Nichts. Goͤttliche Genieſſung. (Tom. 
III. Cant. 55.) 1 245. 
C XXXIX. Seligkeit einer Seele, welche durch die | 
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innern und aͤuſſern Leiden aus ihr ſelbſt ausge⸗ 
het, um ſich in Gott zu verſenken. en III. 
Cant. 56.) 246. 

CXL. Vollkommene Auſopferung der Seele in dem 
Stand der ſchmerzvollen Verlaſſung. Gaͤnzliche 
Verlierung des eignen Lebens durch das ſchreck⸗ 
liche Nichts. Abwechſelnde Fuͤhrungen der goͤtt⸗ 
lichen Liebe, um die Seele aus ihr ſelbſt in Gott 
einzufuͤhren. (Tom. III. Cant. 69.) 8 248. 

CXLI. Marterthum der Liebe. (Tom. III. Cant. 70.) 253. 

CXLII. Liebenswuͤrdige Grauſamkeit der göttlichen 


Liebe. (Tom. III. Cant. 93.) 254. 
CXLIII. Strengigkeit der reinen Liebe. (Tom. III. 
Cant. 95.) 2 255, 


CXLIV. Schlachtopfer der Liebe. geidſames Verhalten 
der Seele in den grauſamſten Beraubungen. 
(Tom. III. Cant. 102.) 4 256. 
CXLV. Die im Entbloͤſſungsſtand ſtehende Seele, 
findet ihr Heil allein in der Liebe zum Leiden. 
(Tom. III. Cant. 103.) i 259. 
CXLVI. Sehnliches Verlangen einer Gott übergebenen 
Seele nach Kreuz und Leiden. (Tom. III. Cant. 


104.) 260. 
CXLVII. Vermaͤhlung der Seele mit der göttlichen 
Gerechtigkeit. ah 262, 


CXLVIN. Ein Lied eines Freundes der Frau Guyon, 
worinnen er den Stand einer Seele beſchreibt, 
welche in den ſchmerzvollen Leiden der Grund: 
reinigung, oder gaͤnzlichen Abſagung aller Eigen⸗ 
heit ſtehet. (Tom. III. Cant. 106.) 1 263. 

CXLIX. Der Frau Guyon Antwort auf das vorige 
Lied. Vorigen Inhalts. (Tom. III. Cant. 107.) 266. 
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CL. Seligkeit einer vollkommen entbloͤsten, vernich⸗ 
teten und in Gott eingedrungenen Seele. (Tom. 
III. Cant. 109.) AB, 268. 
CLI. Tiefiinnige Beſchreibung des geheimnisvollen 
Stands einer in Gott verſunkenen und vollen⸗ 
deten Seele. (Tom. III. Cant. 11895 269. 
CLII. Gelaſſene Zufriedenheit und Uebergebung in 
den aͤuſſerſten Proben und Verlierungen. (Tom. 
III. Cant. 122.) 272. 
CLIII. Groß muͤthige Vertragung der Abweſenheit des 
himmliſchen Braͤutigams. (Tom. III. Cant. 123. 273. 
CLIV. Göttliche Führung, durch die der Natur unbe⸗ 
greiſtiche Wege des dunkeln und nackten Glau⸗ 
bens, der die lautere Liebe bewirkt, welcher die 
Seele in Gott verſetzet. (Tom. III. Cant. 126.) 276. 
CLV. Liebe und Gelaſſenheit. Beugſame Abhaͤnglich⸗ 
keit unter der ewigen Weisheit. (Tom. III. Cant. 
128.) R 280. 
CLI. Liebe zur Niedrigkeit; vollkommene und unein⸗ 
geſchraͤnkte Ueberlaſſung. (Tom. III. Cant. 131.) 281. 
CLVII. Stand der ſtillen Einſamkeit. An dem All 
Gottes und unſerm Nichts ſein Wohlgefallen 
haben. (Tom. III. Cant 132) ; 283, 
CLVIII. Göttliche Einwohnung und Uebergang in 
Gott. Reines Opfer einer vollendeten Seele. 
(Tom. III. Cant. 135.) 2 % K 285. 
CLIX. Gaͤnzliche Verlierung des eignen Lebens. Gren⸗ 
zenloſe Uebergabe einer gegen Seele. (Tom. 
III. Cant. 137.) . 286. 
CLX. Uneingeſchraͤnkte Uebergabe, mitten in der 5 
tiefſten Verlaſſung. (Tom. III. Cant. 138.) 287. 
CLXI. Gaͤnzliche Vertügung der Selbſtheit durch die 
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reine Liebe: heilige Bergeſſenheit. (Tom. III. 

Cant. 140.) 288. 
CLXII. Geheimnißreicher Stand der geistlichen Kind⸗ 

heit. (Tom. III. Cant 145.) 6 291, 
CLXIII. Hoͤchſt ſeliger und vergnuͤgter Kinderſtand; 

deſſen wahre Eigenſchaften. (Tom. III. Cant. 146. 292. 
CLXIV. Wider die menſchliche Klugheit. Die aͤchte 
Einfalt iſt das Siegel der N (Tom. III. 

Cant. 148.) 293. 
CLXV. Innige Gegenwart Jeſu Chriſti i in 1 der Seele, 

und derſelben Wirkungen. (Tom. III. Cant. 149.) 295. 

CLXVI. Ausgang aus allem Geſchaffenen. Bruͤnſtiͤ⸗ 
ges Verlangen nach dem Himmel. 0 III. 

Cant. 150.) 296. 
CLXVII. Geheimnißvoller Stand der göttlichen Verei⸗ 

nigung. f 297. 
CLXVIII. Freude der mit ihrem bunten Braͤu⸗ 

tigam vereinigten Seele. 5 299. 
CLXIX. Selige und erhabene Beſtimmung einer ver⸗ 

nichteten Seele. Lohn der vollkommenen Demuth. 300. 


Vierte Abtheilung. 


Goͤttliche Liebesausſtuͤſe; erhabene Geſinnungen und 

Begierden einer in Gott verlernen Seele, 
und welche von ihm berufen iſt, ihrem Naͤchſten 
geiſtliche Huͤlfe zu leiſten. | 

CLXX. Sichere Wege der Liebe, um die uͤbergebe ie 
Seele von allem Geſchaffenen ab- und in Gott 
einzufuͤhren. (Tom. I. Cant. 43.) 2302. 
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CLXXI. Die Seele will von und in der Liebe allein 
leben und ſchweben. (Tom. I. Cant. 144.) 303. 
CLXXII. Die in Leiden und Banden unbewegliche 
Liebe. (Tom. I. Cant. 147.) 304. 
CLXXIII. Standhaftigkeit der Liebe im beiden und 
Gefaͤngniß. (Tom. I. Cant. 149.) i 306. 
CLXXIV. Vorigen Inhalts. (Tom. I. Cant. 150.) 308. 
CLXXV. In Verfolgung ſoll man allein auf Gott 
vertrauen; ſich ihm gaͤnzlich uͤberlaſſen und von 
ihm alle Huͤlfe erwarten. (Tom. I. Cant. 148.) 308. 
CLXXVI. Liebe und Durſt nach Leiden. Geiſtliche 
Vereinigung der Seelen, in denen Gott alles in 
allem iſt. (Tom. I. Cant. 151.) 0 309. 
CLXXVII. Verſchmaͤhung der eignen Weisheit, durch 
eine kindliche Uebergabe an Gott. (Tom. I. Cant. 
153.) 85 a k 2 511. 
CLXXVIII. Die Gerechtigkeit und die Liebe ſind 
unzertrennlich. (Tom. I. Cant. 163.) 5 312, 
CLXXIX. Die von den ſtolzen Selbſtklugen verachtete 
Einfalt, iſt der Antheil der ene (Tom. I. 
Cant. 166.) 3 314. 
CLXXX. Geheimnißvoller Stand einer in ihren Ur⸗ 
grund gelangten Seele; wo die Kreatur nichts, 5 
Gott aber alles iſt. (Tom. I. Cant. 173.) 316. 
CLXXXI. Der allein wahre, unbetruͤgliche, obſchon ö 
fuͤr die Natur ſchmerzhafte Weg des nackten h 
Glaubens. (Tom. I. Cant. 181.) . 318. 
CLXXXII. Stärke, Sieg, Macht und gaͤnzliche Ue⸗ 8 
berwindung der reinen, Gott allein verherrlichen⸗ 
den Liebe. (Tom. I. Cant. 116.) a 321. 
CLXXXIII. Gluͤckſeligkeit und Sicherheit der Verlie⸗ 
rung in Gott. (Tom. II. Cant. 182) 324. 
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CLXXXIV. Wahres göttliches Lob. Gott liebet ſich 
ſelbſt in einer vernichteten Seele. (Tom. III. 
Cant. 154.) . 
MAN. Wundergeheimniß des! in Gott verborgnen 
neuen Lebens. Wunderred der Liebe. (Tom. III. 


Cant. 157.) £ 328, 
CXXXVI. Heilige Unempfindlichkeit der vollkommenen 
Liebe. (Tom. III. Cant. 156.) 4 331; 


CLXXXVII. Die Gottliebende Seele will nur von 
Liebe reden und ſchreiben, in welcher ſie allein lebet 
und ſchwebet. Aufforderung an alle Kreaturen, 
ihren Schoͤpfer durch die Liebe zu loben und zu 
verherrlichen. (Tom. III. Cant. 166) 33. 
CLXXXVIII. Die verliebte Seele will von nichts als 
von der Liebe wiſſen. Ihre beſtaͤndige Liebes; 
ſprache. (Tom. III. pag. 247.) 336. 
CLXXXIX. Gaͤnzliche Vertilgung des Stolzes und 
des Hochmuths. Die Demuth und die Liebe iſt 
die Zufluchtsarche der Seele. (Tom. III. Cant. 
170.) 339. 
CXC. Die wahre Hebergabe beſtehet in der weſent⸗ 
lichen und wirklichen Aufopferung unſer ſelbſt. 
(Tom. III. Cant. 197.) 341. 
CXCl. Gott verbirgt ſeine Liebhabrr, und bedeckt ſie 
mit Elend und Schwachheiten. (Tom. IV. $. IV. 
Cant. 42.) 343. 
CXCH. Sich der ſchmerzhaften Liebe gänzuch uͤber⸗ 
laſſen. (Tom. IV. $. II. Cant. 52.) 5 345. 
CXCIII. Die unbekannte reine Liebe: Seligkeit denen 
die ſich ihr widmen. (Tom. IV. F. II. Cant. 56.) 345, 
CXCIV. Gott verwirft ſeinen unfruchtbar geworde⸗ 
nen Weingarten, um ſich einen neuen anzulegen. 
(Tom. I. Cant. 191.) } ; 346» 
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CXC. Von den groſſen Drangſalen der letzten Zeiten, 


und von den ſchweren Verfolgungen, welche uͤber 
die Gläubigen ergehen werden, ehe Gott feine 


Kinder verſammeln wird. (Tom. I. Cant. 193.) 350. 


CXCVI. Jeſus Chriſtus wird feine Kinder in das 


neue Jeruſalem verſammeln. (Tom. I. Cant. 194.) 353. 


CXCVII. Seliges Zeitalter des Reichs Jeſu Chriſti 
auf Erden; über die Worte: Ein kleiner Knabe 
wird fie führen. Jeſ. IX. v. 6-9. (T. I. C. 196.) 354. 

CXCVIII. Gebet für die ſo von der Wahrheit abirren. 
(Tom. IV. 5. II. Cant. 83.) 356. 

CXCIX. Die zum apoſtoliſchen Vollendungsſtand ge⸗ 
langte Seele, bittet Gott um Huͤlfe für die bes 


draͤngte Kirche. (Tom. II. Cant. 207.) 1 356. 


CC. Wehklagen der Seele uͤber die kleine Anzahl und 
Seltenheit der wahren Kinder Gottes. (Tom. II. 
Cant. 235.) R 358. 

CCI. Jeſus Chriſtus wird endlich kommen die rebeli⸗ 
ſchen Suͤnder zu ſtrafen und auszurotten. (Tom. 

II. Cant. 241. 361. 
Coll. Klaͤgliche und jammervolle Zeiten, welche vor 

der Zukunft Jeſu Chriſti hergeben werden. (Tom. 

III. Cant. 206 ) 363. 

CCIII. Liebes ſeu fzer und Wunſch der Seele für die 
baldige Ausbreitung des Reichs der reinen Liebe. 
(Tom. III. Cant. 207.) 366. 

CCIV. Verlangen nach der herrlichen Offenbarung des 
alles uͤberwindenden und friedbringenden Reichs 
Jeſu Chriſti uͤber alle Menſchen. (T. III. C. 208.) 370. 

CC. Bruͤnſtiges Seufzen und Sehnen der Braut, für 
die Beförderung der Ehre und des Reichs ihres 
himmliſchen Braͤutigams. (Tom. III. Cant. 209) 371. 
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Zweytes Regiſter der Lieder, 
nach alphabetiſcher Ordnung. 


A. Seite. 
Abgrund groſſer Majeſtaͤten ; 5 33 
Ach du ſtirbſt mich zu erloͤſen : a 49 
Ach! ich verſtumme gar a f 333 
Ach laß uns gehen meine Seele. 5 296 
Ach mein Jeſus ſtirbet heute f Mu 54 
Ach möcht ich vermeiden 2 0 213 
Ach moͤchteſt du regieren 2 ? 245 
Ach nur von der reinen Liebe . 336 
Ach ſchauet auf dieſer . 5 A 354 
Ach ſtrafe, mein Gott mich 5 N 181 
Ach wie lange wird ; s 4 346 
Alle deine Freund und . 5 . 363 
Allerhoͤchſtes Gut regiere! e 1 370 
Als die Aengſten mich . } . 184 
Als ich gabe, was . 3 0 230 
Als ich in ein Schiff . 5 ; 199 
Als im Ueberfuß und. A 1 196 

B. 
Betracht die Einfalt dieſer 0 4 34 
Betrüger , Heuchler und 1 l 371 
Das Gottkind ſprach zu mir 5 * 31 
Das Gottwort kommt. 2 A 7 
Dem neugebornen Kind. ; 1 11 
Der Alcion baut in f a 5 78 
Der Vorſehung will ich . > 5 32⁴ 
Der Widerſtand, wenn. N 5 237 


Die Beſchwerden, hien. g > 76 


394 Zweytes Regiſter. 


Die Eiferſucht der Liebe. f Seite 138 
Die Liebe hat nunmehr. x R 7 

Die Liebe regieret, } x 302 
Die reine Liebe macht, . R ; 309 
Die wahre Liebe wenn fie rein, Kann . 217 
Die wahre Liebe wenn ſie rein, Muß 8 94 
Du haſt, o Herr mein 5 285 
Du reine Liebe biſt R 5 A 3241 
Du willſt, o Jeſu hier . . 58 
Du willſt, o meine Liebe! . Ä 158 

E. 


Echo, Stein und harter. F 
Edles Holz du traͤgſt & ; x 45 
Ein Blick auf ſich mit. 


Ein uͤbergebnes Herz ; 170 
Ergieß o Gott! die } . x 356 
Erwaͤhltes Volk! zu . h N 168 
Es iſt dir, o Vatersguͤte . K 0 108 
Es iſt Großmuth reiner 1 4 . 136 
Es iſt recht, Herr N 4 343 
Euer Leben iſt ergeben N 223 
F. 

Flieht das eigne Angedenken i ; 238 
Fuͤr meine Kinder thy. . g 341 
G. 

Gebt euch Gott ihr x . 0 74 
Geiſt des Hoͤchſten, eins . ; a 67 
Gieb daß ich nun werde. f h 235 
Gluͤckſelige Zufriedenheit . 5 R 181 
Gluͤckſeliges Leben, wer . Eur? 2 102 
Gott allein ift meine Wonne R 113 

Gottes Liebe meine . 0 7 123 


Gottkind, Fuͤrſt der g A h 158 
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Goͤttlich reine Liebesglut . 4 Seite 176 
Groſſer Gott dir zu 4 8 0 306 
H. 

Herr! du biſt für mich A % 350 
Herr du führeft in den 2 f N 65 
Herr Jeſu Chriſt, men . 0 A 295 
Herr mein Gott! ich 5 1 5 286 
Herr mein Gott, wann 5 1 318 
Hier iſt dir uͤbergeben, | ; 226 
Hoͤchſte Freude, Seelenweide! 1 5 143 
Hoͤchſte Liebe mein Ergoͤtzen N g 189 

Hoͤchſte Schoͤnheit, Kind der N ; 260 
Hoͤchſte Wahrheit, Gottes 3 s 182 
Hoͤchſter Gott, allmaͤchtig 4 ? 327 
Hoͤchſter Urſprung meiner 8 . 119 
Hoͤrt ihr Stolzen die ihr 5 F 300 

og 


Ja es iſt von Ewigkeiten. 
Ja, ich liebe dich vor 


Ich bin ein Nichts, muß 4 . 151 
Ich fuͤhle wohl, daß 5 $ 4 255 
Ich hab ſchon ſeit langen . 3 3 207 
Ich lache, bin froͤhlich, . 5 * 292 
Ich liebe dich ganz i 0 5 253 
Ich liebe dich Gott, für . ; A 268 
Ich liebe meinen Gott 5 4 331 
Ich liebe Verachtung, ſie . 8 l 44 
Ich ſeufze, Jeſu, Herr A a 272 
Jeſus als er kaum auf R 5 29 
Jeſus der du biſt mein 3 3 112 


Jeſus du haft in der 2 
Jeſus mein hoͤchſtes Gut. 
Jeſus ſiegt und triumphieret . . 61 
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Ihr habt zwar den Geſchmack 
In Bloͤſſe,Armuth, Noth, 
In Liebe laß mich wallen 
In meiner ſtillen Herzensqual' 
Iſt dein Reich voll Kreuz 
K. 
Keine wahren Gotteskinder 
Komm hernieder auf { 
Komm o Liebe, komme. 
Komme Wahrheit, ſteig . 
Krankheit, Armuth, 
Kreuz der Chriſten h 
L. 
Lange Nacht, o bittrer Tod 
Laß „wie die Turteltaube, 4 
Laßt uns ſchiffen durch 
Liebe, Liebe du beſttzeſt 
Liebe, wie lieblich entzuͤckſt 


Majeſtaͤt, Heiligkeit! 1 
Man fuͤrchtet, ſeufzet, will 
Man gedachte mir zu 

Man ſchaͤmt ſich, und will 
Man urtheilt oft, verſteht .. 
Man wuͤrde ja recht 
Marterthum der reinen 

Mein ganzes Herz thut 

Mein Gott, ach! wo find. 
Mein Gott der mich b 
Mein Gott hoͤchſt anzubeten 
Mein goͤttlicher Meiſter iſt 
Mein goͤttlicher Meiſter kommt 
Mein Heiland dem \ 


Seite 291 
132 
127 
345 
190 
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353 
26 
si 
233 
54 


276 
85 
97 

339 

110 


211 
107 


128 


125 
86 
169 
297 
288 
234 
224 
41 
133 
14 
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Mein Herz bleibt feſt 5 ; Seite 206 
Mein Herz in reiner Liebe. ; ; 178 
Mein Jeſus will werden . 4 50 15 
Mein Jeſus zeigt durch j 1 70 
Mein Leben lauft und 4 5 A 328 
Mein Thun und Wirken / A 356 
Meine Kinder kommt er 4 5 121 
Meine Weisheit weiche . N : 311 
Meines Lebens beßte Tage : g 259 
Muß im Gefaͤngniß ich { 0 308 
N. 
Nein, was zukuͤnftig iſt, . go 5 154 
Nun mein Jeſus und 2 x ; 55 
Nun will ich ſingen 21 1 3 361 
| O. 
Obgleich ganz zerſchmettert 3 2 149 
O du dir ſelbſt allein 5 ; 5 186 
O du reine Gottesliebe . / R 167 
O Gluͤck wenn man den A k 293 
O Gott! Du allein biſt . Ä 85 10³ 
O göttliche Gerechtigkeit . 2 a 214 
O grauſame Liebe 0 8 0 215 
O Gröffe meiner Uebergabe A . 287 
O heilige Liebe 5 8 8 188 
O Hoͤhle! die unſre 8 : 1 25 
O Kind du beſchaͤmeſt die . ; & 36 
O lieblich volle Nacht 2 8 ; 9 
O liebſtes Gottkind meine. | N 23 
O Maieftät! o allerhoͤchſtes A 5 147 
O moͤcht ich euch mein. Ri R 269 
O Nichts mein rechter. a 0 209 
O raͤche dich mein Gott a 8 219 


O Schwachheit, Einfalt. i a 251 
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O ſelig iſt, wer lieben . Seite 246 
O ſelig, ſelig wer im > „ 0 
O ſelig, wer weit von der . i R 122 


O Sonne ſtehe ſtill 


O todter Hund, man 1 227 

O Urgrund aller Ä - © 3 

O Wahrheit, ach! man. 3 ; 96 

O wann doch hoͤren wollten 8 5 131 

O, wenn wird dein heil'ger 0 R 366 

O Wonne zu ſehen ih . 0 N 1004 
P. j 

Preis, Ruhm, Herrlichkeit 0 1 22 

Preiſet ihr Himmel $ 8 s 149 

Preiſet mit den Seraphinen 2 ; 179 
Q. 

Quell der Weisheit 9 ei j 5 

Quell des Lichts a ; N 280 

Reine Liebe iſt das Feuer R . 180 

Kuh’, Reichthum, Heiterkeiten . 5 165 

5 ©. 


Schaut die Schwalbe wie. 8 0 134 
Selig wer die Wahrheit 1 N 163 
Selig wer fich nicht mehr . : N 241 
Seligkeit, Heiterkeit N 8 145 

So bleib ich immerdar . > b 3 
So geht es in der Welt - 166 
So jauchze, o Seele 2 ; k 299 

So will ich die Wunder 0 312 
Soll's denn ein Laſter ſeyn . f x 304 
Spricht man nicht, daß . . 348 
Suͤſſer Friede du bringſt . i 1 27 
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| T. 

Troſt, Suͤßigkeit, 0 { Seite 262 
1 

Vergeblich iſt der Schmerz 4 248 
Vergnuͤgte Einſamkeit 1 . 0 308 
Verſenkt ſeit langen Zeiten . 5 / 256 
Vielleicht wurd ich beklagen ; 0 266 
Von dem Stand kann nicht 4 263 
Uns iſt ein Kind geboren H 4 17 
Unſer Herr zu einer Zeit . A 38 

W. 
Wann man das wahre 1 . 192 
Wann wir lieben . 4 130 
Warum ſucht man Sicherheit . 4 219 
Was Jeſus Kindheit uns : & 89 
Was kann Vergnuͤgen geben . 303 
115 


Weg ihr ſtuͤrmiſche Gedanken / R 
Wachen Stand man haben 70 . 
Wenn das Schiff bey guten 1 R 
Wenn man getreulich den . N 5 104 
Wer noch auf ſich ſelber . “ 4 
Wer nur ſich liebet, und 4 
Wer ſelbſt ſich ehret, i 


Werde klein, Seele 1 3 Ä 92 
Wie aufs tiefſte iſt 8 8 0 316 
Wie! glaubt ihr euch 4 4 $ 229 
Vie wohl ift mir, daß 5 N 283 
Jill man ſehen feiner $ vl SE 47 
Bir fuͤrchten nie kein Kreuz N 240 
ö Zunderbar ſind deine Wege ; N 314 
l glauben daß man 1 ur . 222 
pveifeln, hohes Spekulieren. 157 4 222 
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Druckfehler und Verbeſſerungen des zweyten Theils. 


Seite. Zeile. 

14 17 bringen, leſe: bringet. 

— 18 durchdringen, l. durchdringet. 

52 29 ſich unterſtehn, l. ſich den unterſtehn. 
66 2s alſo zertreten, l. alſo ſtets zertreten. 

70 4 leichtern, l. Lichtern. | 
80 4 Beyſtand, 1. Beſtand. N 7 
81 14 Ja gar, l. Ja ſo gar. 

89 13 chriſtliche, J. geiſtliche. 

106 21 ei I. niederig. 

135 28 hielt, l. hielte. 

136 26 Daß, 1. Iſt 


„ Ruht. 
151 24 8 . 0 l. Nichts und muß. 
476 11. Lebe, l. 
287 10 Ich tröfte 75 daß ich entbloͤſſet bin. 
— 11 Von eig' ner Kraft, komm reiße mich bald hin, 
301 7. Gaßen, vergleichen l. ſchaͤtzen, zu vergleichen. 
303 25 Seele, l. Liebe. 
304 5 deſſen, l. den. 
— 27 Dem, der zu lieben ſich di ganze Welt bemuͤ⸗ 
het? l. Dem, der die ganze Welt zu lieben, 
ſich bemuͤhet? 7 
323: 15 En l. Erbarmung. | 
327 22 ſchließt, J. ſchleußt. 
361 10 7277 Vie deinen, l. Komme bald zu deinen. 
380 5 Cant. 25 eg TERN 11. 
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Folgende Druckfehler gehoͤren zum erſten Theil. 


Seite. Zeile. 

422 20 (Tom. J. cant. 79. et Tom. III. Cant. 166.) 

432 18 V. Lettr. leſe: V. Teſt. 8 f 

436 23 Cant. 1, 6, l. Cant. 1 — 6. 

438 13 Cant. 2, l. Cant. 14. 

— 24 Cant. 2, I. Cant. 11, L 

Das Regiſter foll mit der Seitenzahl 425, e Es 
fortlaufen, anſtatt Ded, 417. 
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Verzeichni ß 
aller 


Wer ke, 


der, wegen ihres tief in Gott gegründeten Glaubens⸗ 
leben und geſalbeten geiſtlichen Schriften, ſo beruͤhm⸗ 
ten Frau Guyon; fo viel deren bis jetzt aus dem 
Franzoͤſiſchen in die deutſche Sprache find uͤberſetzt 
worden; nebſt ihren verſchiedenen Ausgaben. 


— 


— 


Dieſe Schriften ſind von zweyerley Arten. Erſtlich: 
eigentliche Ueberſetzungen von etlichen ihrer Werken. 
Zweytens: Auszüge aus ihren ſaͤmtlichen Schriften. In 
die erſte Claſſe gehören folgende: 

„Das alte Teſtament mit Erklaͤrungen, das innere Leben be⸗ 
treffend; von Moſe an, bis auf die Pſalmen Davids. 9 Theile. 
8. 1743. 1771. 8 

Das hohe Lied Salomon, nach dem geheimen Sinn erklaͤrt. 12. 
Leipzig 1701. N : 

*Der Brief des Avoftels Pauli an die Epheſer, mit Erklärungen 
das innere Leben betreffend. 3. Berleburg 1765. 

»Der Brief des Apoſtels Pauli an die Coloſſer, mit Erklaͤrun⸗ 
gen das innere Leben betreffend: ſamt einem zweyfachen 
Anhang. 8. Berleburg 1765. 

»Die Offenbahrung des H. Apoſtels Johannis, mit Erklaͤrungen 
das innere Leben betreffend: als der VIII. Theil des neuen 
Deſtaments. 8. 1743. 

Geiſtreiche Diſcurſe uͤber verſchiedene Materien, welche das in- 
nere Leben betreffen; und groͤßtentheils aus der H. Schrift 
genommen find. 2 Theile. 8. Leipzig 1730 1731. 

hriſtliche und geiſtreiche Briefe, uber verſchiedene Materien 
die das innere Leben, oder den Geiſt und Sinn des wahren 
Chriſtenthums betreffen. 4 Theile. 8. Leipzig 1728 und 1734. 
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»Chriſtliche und geiſtreiche Briefe, das innere Leben betreffend, 
ster Theil. 8. Berleburg 1764. 

* Das Muſter der vortreflichſten geiſtlichen Seelenfuͤhrung; oder 
die Briefe der Mad. Guyon an den Freyherrn von Meter— 
nich; aus der franzoͤſiſchen Guyoniſchen Brief-Sammlung 
ausgezogen, und ins Deutſche uͤberſetzt. Nebſt einer kurzen 
Nachricht von der Myſtik aus einigen Schriftſtellern. 8. 1769. 

Das Leben der Mad. J M. B. de la Mothe Guyon, von ihr 
ſelbſt in franzoͤſiſcher Sprache beſchrieben. 3 Theile. 8. Leip- 
zig 1727. | 

Kursgefaßtes Leben der Frau Guyon, ausgezogen aus der Vor— 
rede der neueſten franzoͤſiſchen Ausgabe der geiſtlichen Schrif— 
ten des Herrn von Fenelon, Erzbiſchoff von Cambray. 
Nebſt einigen Nachrichten zur Erlaͤuterung der durch die 
Mad. de Maintenon, und durch andere wider die Mad. 
Guyon, und 15 Ser von Fenelon N Verfolgung. 
8. Frankfurt 17 

Die ihren Gott fene Seele; vorgeſtellt in den Sinnbildern 
des Hermanni Hugonis, uͤber feine Pia Deſideria: und des 
Ottonis Venii, uͤber die Liebe Gottes; mit neuen Kupfern 
und Verſen, welche zielen auf das innere Chriſtenthum. 
8. Augsburg 1719, und Regensburg 1743. in 8. 

Etliche vortrefliche Traktaͤtlein aus der geheimen Gottsgelehrtheit 
der Frau Guyon, und des Bruders Loren; von der Aufer— 
ſtehung; durch G. Arnold aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 
12. Frankfurt und Leipzig 1701. in 12. Goßlar 1706. Item 
Frankfurt und Leipzig 1738. in 12. 

Kurzes und ſehr leichtes Mittel das innere Gebet zu verrich— 
ten, welches jedermann auf eine ſehr leichte Weiſe ausuͤben, 
und dadurch in weniger Zeit zu einer hohen Vollkommen— 
heit gelangen kann. 12. 1730. 

Das nemliche, als ein Anhang zu des Herrn Courbon be— 
währte Hülfsmittel, um ſich die ſtete Gegenwart 
Gottes unablaͤßig vor Augen zu ſtellen. 12. 1743. 

Dieſes kleine Werk iſt faſt in alle europaͤiſche Sprachen übers 
ſetzt worden. 
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»Die geiftlichen Strohme. Abhandlung, worinn man unter 
dem Gleichniß eines Strohms lehret, wie Gott durch den 
Weg des im Glauben leidſamen innern Gebets diejenigen 
Seelen reiniget, welche hier auf Erden zu einem neuen 

und ganz goͤttlichen Leben gelangen ſollen. Nebſt einer 
Einleitung von der goͤttlichen Einfalt der innern Weges 
12. 1706. 5 18. 1728, und 1774. in 8. 

* Abhandlung, betreffend die verſchiedenen Zuſtaͤnde der Seele 
nach dem Tod: mit einem Anhang. 8. 1759. 

* Kurzer Begriff des Wegs zu Gott, und der Wiedervereinigung 
der Seele mit Gott: nebſt einem Anhang von dem freyen 
Willen. 8. Frankfurt 1729. Item, 1768. in 8. 

» Regel der Kindheit Jeſugenoſſen: darinnen die Kindheit Jeſu 
als das rechte Muſter der Vollkommenheit fuͤr alle Staͤnde 
zur Nachfolge vorgeſtellet wird. 12. Augsburg 1703. 5 18. 
Leipzig 1727. und Solling 1754. in 12. Item Duisburg am 
Rhein 1773. in 12. 

» Chriſtliche Unterweiſung für die Jugend, ſowohl der Wandel 
mit Gott, als der Umgang mit andern Menſchen betreffend. 
12. Leipzig 1726. Und Bielefeld 1762. in 8. 

Das gleiche unter dem Sitel: Chriſtliche Klugheit von Er» 
ziehung der Jugend. 12. Leipzig 1726. 

Das nemliche unter dieſem Titel: Recht kluge Kinderzucht. 
8. Leipzig 1726. 


Zweyte Klaſſe. 

Sammlung und Auszuͤge aus den ſaͤmtlichen Werken der 
Frau Guyon. 

J. M. Guyon, chriſtliche Anweiſung zum ſtetigen Wandel in 
der Gegenwart Gottes; aus allen ihren Schriften geſammelt / 
und mit derſelben eigenen Worten in einem ordentlichen Zu⸗ 
ſammenhang der Materien beſchrieben und zur täglichen 
Uebung angeprieſen: in IV Bücher abgetheilt von Timo- 
theo Philadelpho. (Hr. Dokt. Kaiſer.) 8. Frankfurt und 
Leipzig 1766. 

Das nemliche Werk in einem kuͤrzern Auszus in einem Band. 8. 

Geiſtlicher Wegweiſer zum innern Leben. 8. 1740. 
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Gebet des Glaubens und des Herzens. Nebſt einem Anhang 
der im Glauben wandelnden Seele. 8. Hat verſchiedene Aus- 
gaben, unter dem Titel: Leichtes Mittel zu beten; und 
kurzes Mittel zu beten. in 12. 

Die heilige Liebe Gottes und die unheilige Naturliebe; nach ih— 
ren unterſchiedenen Wirkungen, in 44 anmuthigen Sinn⸗ 
bildern und erbaulichen Verſen vorgeſtellt, und mit fernern 
Betrachtungen aus ihren ſaͤmmtlichen bibliſchen Schriften 
erlaͤutert, von G. T. St. 3. Solling 1751. Und Muͤlheim 
am Rhein 1787, Im nemlichen Format. 

Poetiſcher Verſuch einiger geiſtlicher Geſaͤnge, aus der Mad. 
Guyon Cantiques Spirituels ausgezogen, paraphraſirt, und 
in deutſche Oden gebracht. 12. 1744. 

* Prophezeyungen und Erklaͤrungen vieler in der Heil. Schrift 
enthaltenen Prophezeyungen: ausgezogen aus den ſaͤmmt— 
lichen Schriften der Frau Guyon. 8. 1747. 

»Geiſterhebende Beſchaͤftiaungen des Herzens mit Gott durch 
die lebendige Erfahrungs-Erkenntniß der göttlichen Liebe. 
Oder die Geheimniſſe des innwendigen Chriſtenthums, ge— 
offenbaret in der Schule der himmliſchen Weisheit. Beſte⸗ 
hend in einem Auszug aus den ſaͤmmtlichen poetifchen 
Schriften der ſeligen Frau Guyon; zur Befoͤrderung des 
innern Lebens. Durch G. Teerſtegen und andere ins Deilte 
ſche uͤberſetzt: mit vielen ſchoͤnen Kupfern und Sinnbildern 

geziert, 2 Theile. 8. Frankfurt und Leipzig 12021803. 

* Bertotd (Herrn) erleuchtete Fuͤbrer in denen geheimen We— 
gen des mit Chriſto in Gott verborgenen Lebens; aus dem 
Franzoͤſiſchen, 2 Theile 8. Berleburg 1740. 

Dies Werk iſt nicht von der Frau Guyon: nur iſt in demfel- 
ben eine beträchtliche Anzahl ihrer Briefe zu finden. 

Die mit einem () bezeichneten Werke, find noch zu haben bey 
dem Verleger der neueſten franzoͤſiſchen Ausgabe aller ſaͤmmtlichen 


Schriften der Frau Guyon in 40 Oktav-Baͤnden, Paris 1790. Und 


bey Herrn J. Heinrich Pott, Buchhaͤndler in Lauſanne; Typo— 
graphiſche Societaͤt in Bern; Herrn J. P. Streng, Buchhaͤndler 
in Frankfurt am Mayn; und in der Raw'ſchen Buchhandlung in 
Nuͤrnberg. 
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Die oben bemerkte neueſte franzoͤſiſche, mit vielen Zur 
ſaͤtzen vermehrte und verbeſſerte, nebſt vielen Rupfern 
gezierte Ausgabe aller Schriften der gottſeligen Srau 
Guyon, enthält folgende Werke, welche zuſammen 

und einzeln bey obgenannten Buchhaͤndlern verkauft 
werden, | 


In Fainte Bible, ou Ancien & le Nouveau Teflament , avec 
des explications & reflexions qui regardent la vie interieure, 
XX vol. 8. Paris 1790. 

Diſcours Chretiens & Spirituels fur divers ſujets qui regardent 
la vie interieure , tires la plupart de l’Ecriture Sainte, 
II vol. ibid. 

Ses Opufeules ſpirituels, contenant le moyen court & très-facile 
de faire oraiſon. Les Torrens ſpirituels, &c. II vol. ibid. 

Juſtifications de la Doctrine de Madame delaMOTHE-GUION, 
pleinement eclairci , démontrée & autoriſée par les Sts. 
Peres Grecs , Latins & Auteurs canonifes ou approuvés; 
€crites par elle meme. Avec un examen de la neuvieme 
& dixieme Conferences de Caſſien fur l'état fixe de l'oraiſon 
continuelle, par M. de Fenelon, Archeveque de Cambray, 
III vol. ibid. 

Potſies & Cantiques Spirituels fur divers ſujets qui regardent la 
vie interieure, ou l’efprit du vrai Chriſtianiſme, IV vol. ibid. 

L'ame amante de fon Dieu, reprefentee dans les Emblémes de 
Hermannus Hugo fur les pieux defirs , dans ceux d’Othon 
Vznius fur l'amour Divin , avec des figures nouvelles, ac- 
cempagnées de vers qui en font l’application aux diſpoſi- 
tions les plus eſſentielles de la vie interieure, I vol. zd. 

Lettres Chretiennes & Spirituelles fur divers ſujets qui regardent 
la vie interieure, ou l’Efprit du vrai Chriftianifme , nou- 
velle edition, augmentee & enrichie d'un cinquieme volume, 
contenant la correfpondance fecrette de l’Auteur avec M. 
de Fenelon, &c. &c. laquelle n’avoit jamais paru, & precedee 
d’anecdotes tres-intereflantes, V vol. in-12. Londres 1763. 
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Sa Pie, Ecrite par elle-meme, qui contient toutes les expé- 
riences de la vie intérieure depuis ſes commencemens juf- 
qu'à la plus haute conſommation, III vol. avec le por- 
trait de l’Auteur. 8. ibid. 


Verſchiedene Werke und Stuͤcke dieſer Schriften ſind auch in 
engliſcher, italiänifcher, ſpaniſcher, bolländifcher , fchwe- 
diſcher und rußiſcher Sprache uͤberſetzt und edirt worden. 
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